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Neunund �echzig�tesKapitel.

Ge�chichts...desGriechi�chen“Cheaters.:

éd

Uni
vi

vuZeitavidmit meinen Unter�uchungenübers
die Schau�pielkun�tzu Ende. Wegen des 11�prunges
undder Fort�chritte “det�elben�ind die Schrift�tellerge
theilt, und’ �elb�t einige VölkerGriechenlandes,wègen
ihrer An�prüchedarauf, in Streit (‘). J< habe �o -

viel als möglichden Gei�t die�er aäu�getlärtenNazioni
in ihrenWerkenaufge�ucht, und darf Fier nur die Ne-
�ulkatevortragen. Jnden UeberlieferungenderAthè-
ner fand ih Wahr�cheinlichkeit,

und ich habelededese:

halb vorgezogen.
a

|

- Miëttenin tumultcvollènErgögungenZ undunter
den Aus�chweifungendes Rau�ches , bildete �ich die
regelmäßig�te und ‘erhaben�te aller “Kün�te (*, = -

La��et uns ungefährdrei Jahrhundertevor dex Zeit,wo wir i6t leben, hinaufgehn.
Bei den Bakchusfe�ten, iwelchèmaiain dia

Séädten mit weniger.Zurü�tungen, aber mit herzliche-
rer Freude, als heut zu Tage, gefeiertwurden (2),

(1) Buléng,de theatr. lib, 1, cap. 4 Ari�tor.dé poet. t.s. „CAP:3, P
654: (2) Athen. lib. 2, gap. 3, Þ: 40, C) Plut da-éupid.divit. t.

LzPo $27
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hörte man Lobliederer�challen, welcheaus den wahreu
oder den erkün�telten Begei�terungen der dichteri�chen

 Wuth ent�prangen. Jh meine jene Dicthyramben,

welche bisweilen Funken von hohem.Gei�t, aber weit

ófter den trüben Schimmer einer empörte“ Einbil-
dungsfkraféaus�prühen. Während�ie der er�taunten

Mengeins Ohr tônten, ließenChôré von Bakchauten
und Faunen , um dié' im Triumpf einhérgetragêñen
unzüchtigenBilder (), unan�tändigeGe�änge hören

‘und gaben‘einzelneMen�chendem Gelächterder An-
we�enden Preis. „ ét

Nochzügello�erwar dieFeierdie�esGottesunter
den Bewohnerndes Landes3 und die höch�te Ausge-
la��enheit dabei herr�chte zur Zeit der Ein�ammlung�ei-
ner Wohlthaten, Die Winzerbe�chmierten�ich-mit

Hefen; jagten , taumelnd vor Freuden und vor Wein,
auf ihren Wageneinher; ne>ten �ich unterwegs durch

“ plumpe Ver�e aus dem Stegereifzrächten.�ich an ihren
“

Nachbarendurch Spott'über ihre Lächerlichkeiten,und

an den Reichen durchAufde>ungihrer Ungerechtig-
eiten ().

Auchdamals blühetenDichter:einigebe�angen
dieThatenund dieAbenteuerder Götter und der Hel-

“den (3 andere griffenmit Bosheit die La�ter und Feh-
ler derMen�chenan. Die Er�tern wählten �ich Homer
zum Mu�ter; die Lebtern�chäßten�ich mit �einem Bei-

�ps, I �ieLE mee vertragi�ch-

(1) Put. de RS divit. t. 2, p- 527.SN Schól. Ari�toph. in

nub. v. 29s. Schol. in prolegom. Ari�toph.p. XII. Donat. fragm.
de cormoed. et tragoed. Buleng. de theatr. Ub; L,EE

Gi (2)Aril�t,
de poet. cap: 4

t. 2, p- 654-
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Fe. aller DichterBD,das Mu�teraler�einer Nach-
folger, hatte in der Jliade und der Ody��ee das Hel-
dengedichhe zur- Vollkommenheit gebracht ; in
dem Margictes-, hatte er die �cherzhafteGactungge-
braucht(). Da: aber der Reiz-�einer Werke großen-

theils von den Leiden�chaftenund dem Spiele worein
:

“er die�elben zu �ehen wußte, abhängt;�o ver�uchten die
Dichternachihm, in ihren Wetken eine Handlungein-

zuführen, welchedie Zu�chauer rühren oder ergößen
fônne. Jaeinige unternahiaenes, beide Wirkungen
zugleichhervorzubringen;und �chufendie unge�talten

_ Ge�chöpfe, welche man �eitdem.bald Trauer�piele bald

Lu�t�piele genannt hat, weil �ie die Eigen�chaftenbeider
Arcen in. �ichvereinigen(*)» Die Urheberdie�errohen
Ver�uche zeichnen�i durchkeine neue “Enétde>ung

_ausz. bloß in der Ge�chichteder Kun�t geben �ie eine

Reihe von Namen: welcheman abér vergebens an das

Licht en würde, da �ie �ichdarin nichterhalten
Fônnen (*),

Schouwwar dasBedürfnißund.dieGewalt dex

cheatrali�chen Wirkung bekannt. Die Lobge�ängezu

BakchusEhren �childerten�eine �chnellenZüge,und

�eine glänzendenEroberungen,in nachahmendenBilz
|

dern (°). Bei den Pythi�chen Spielen,- war �o ebeu

durch ein ausdrüflichesGe�eß6den Flôtenblä�ern,wel-

che�ich in den Wett�treit-einließeit,befohlenwordeni
"zs MAn Cs

(i) Plat, ‘de rep. lib, io;ÿ _¿ds, éoj. Îb, in Theaët. è. i, D.52.
2) Ari�tot. de poet. cap. 4, t 2, Pp:654 GI Schôl. Ari�tót. iù pro:
leg. p. XI. Mèm. de acad. des bell. leftt. t. is, p. 266. Piid. in
arm. Oxoñ. p. 420. (4) Suid. in @iz@ (5) Ariftór,probl.eap.
1d, prebl. ig, t. 2, Þ. 764

|
:
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hititereinauderdie Begebenheitenvor, bei, und nah
Apollo'sSiege über den Python, -darzu�tellen (Y.

Einige Jahre näch die�et Verordnung(?), er�chie-
nén Su�arion und Thespis‘— beide aus einem kleinen

Atti�chen Fle>en ;“ Jkaria, gebürtig (*) — an der

_Spibe von zwei Schau�pielerhaufen:dér“ Er�tere auf
einem Brettergerü�t, ‘der Andere “auf einem Wa-

gen (*). Jener grifdie La�ter und die Thorheiten�ei-
ner Zeit ‘anz; die�er wählte edlere Gas :“und
�{öpfte�ie'aus der Ge�chichte. :

| Su�arions Lu�t�pielewaren in demGe�chuiactdéë
unan�tändigen�atiri�chenPo��en�tückè, welche“nochiu

einigen Griechi�chenStädten auf die ‘Bühnekom-

inen (*). LangeZeit diencen �ieden Landbewohnerni
zu inniger Ergößung(9). Athennahm die�e Gattung

des Schau�pieles nur dann er�t auf , nachdem�ie in
Sicilien war vervollkommnetworden (‘).

2

[Ur�prung und Fortgang des Trauer-
�piels] Thespishatte ge�eheu„ daß bei den Fe�ten,

“wo nochbloßheiligeLoblieder ‘abge�ungenwurden, ei-
ner derSängerbisweilenauf einen Ti�ch �tieg, und eine

“Arkvon Ge�prächtnit dem Chorehielt (7). Die�es Bei-

�piel brachteihn auf den Gedanken: in �einen Trauer-
i

�tücfen_einen Schau�pielerauftretenzu lá��en,Ef
:

d%

C1). Strab. lib:9, i 421. Peufin:lib. 10, cap. 7, p-. $13. Poll.

lib. 4, cap. 10, 6. 84- Prid. in marm.’oxon. p. 419. (2) Marm. Oxon.

epoch.40, 44. (3) Suid, in @és7. Horat. de art. peet. v. 275.

“

Athen.

lib.-2, cap. 3, p. 40 (*) Su�arion führte �eine er�ten Stücke um

das I. 580 vor Chr. Geb. auf. Einige Jahre darauf gabThe�pis

�eine"Probendes Trauer�piels:536 ward �eine Alce�te vorge�tellt,
(4). Ari�tot. de poet, cap; 4, t- 2 » PÞ- 6s5- (5) Id. ibid. cap. 2,

P. 654. (6) 1d, ibid. cap, 5; P- 656. (7) Poll. lib. 4, cap. 19,

$. 123. O
&
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dutchbloße
:

Erzählungen, die er von Zeitzu Zeithers
�agte , �owohl den Chor_ablô�cn, als die ganze Vor-

�tellung theilen und ihr mehrReizgeben �ollte (Y,
Die�e glückliche:Neuerung, neb�t andern Freiheiten.

welcheer �ich erlaubte, beunruhigtenden Ge�eßgeber
“Athens, der mehr als irgend Jemand im Stande war,

den Werchund die Gefahrder�elbeneinzu�ehen. So-- -

lon verwies die�e Gattung, in welcher die alten Sagen
mit Erdichtungeuvermi�cht wurden.. »Wennwirer�t
die Lüge in un�ern Schau�pielenehren,“ �agte er zu
Thespis, „�o werden wir �ie baldauchin un�ernheilig-
�tenVerabredungenerbli>en"(?).“

Plôslich ent�tand in der Stadt und auf demLande
das übermäßig�teWohlgefallenan Thespisund Su�a-
rions Stücken; und �o ward Solons �org�ame Vor-
�icht gerechcfertigt,aberauchvereitelt, Die Dichter,
welche �ich bis dahinin" Dichykambénund in der freie-

�ten Satire geübthatten, wurden durchdie glücklichen
|

Formen, womitdie�e Gateungen�ich zu bekleiden an-

fingen, begei�tert, undweiheten-ihreKräfte nun dem
Traucr�piclund dem Lu�t�piele(). Bald �uchte man

die Gegen�tände des er�teren mannigfaltigerzu machen.
„Die Art Leute,

“

wel<e ihreErgößungennur nach der
Gewobßnheitbeurtleilen , chrieenzwar, daß die�e Ge-

gen�tände mit der Verehrung,des Bakchusnicheszu
thun hätten(*); aberdie Anderen drängten�ich nurum is
eifrigerzu dei neuen Scücken.

Phrynichus , Thespis's Schüler, wähltevor»
zug8wei�e die Versarc, welche �ich zum be�ten zuden

A 3

(1) Dior.Laert. lib. 3, $. 56. (2) Plue.-in Sol: LP: 05. Dite:
Laert. lib. 1, $. 59. (3) Ari�tor. de poet, cap. 4, t. 2, p:¿ 655. (4) Plut.

in�ympo�. lib. 1, t. 2, Pp. 615.
:



Schau�pielen�chi>t, traf noh �on�t einige"Verände-

rüngeu (*)), und hinterließdas AEREEin �einer

Kindheit,
[Ae�chylus’'s Leben] Ae�chylus empfing

da��elbeaus �einen Händen; és war in grobes Ge.
_ wand gehüllt, zeigte das Ge�icht mic verfäl�chten Far-

ben oder einer bedeutungslo�en Larve überde>t (*),
hattewederAn�tand“ noh Würde in �einen Bewegun-
gen, reizte zwar zu einiger Theilnahme, aber wußte�ie
noh’niht ret aufzuregen, hingnoh �ehr an den

Schwänken und Späßen, womit es �ich in �einen frü-

he�tenJahren erlu�tigt hatte(?), drückte �ichbisweilen -

zierlichund edel aus, oft aber in einer macten,niedri-
gen, und mit plumpenZotenvermi�chtenSprache.E

Der Vacerdes Trauer�piels— denn�o fann
inan die�en großen Mann nennen (*) — be�aß eine
fraftvolleundglühendeSeele. Sein Schweigenund

�eine Ern�thaftigkeit‘verkündeten �eine �trenge Denkz-
art (9). Ju den Schlachtenbei Marathon, bei Sa-
Tamis, bei Placáa, wo �o viele Athener�ich durch ihre
Tapferkeitauszeichneten,ward auch die �cinige be-
merke (©). Vonzarce�ter Jugend auf, hatte er �ich
mit jenenDichternbe�chäftigt, welchean das Helden-
zeitalter gränzten, und �o große Gedanken faßten ,

als damals große Thaten geúbt wurden (?). Die Ge-

�chichte.der entferntenJahrhunderte ver�ah. �eine leb-
_

hafte Einbildungskraftmit glänzendenGlücks - und

(1) Suid. in Deu, (2) Td in Cir. (3) Ari�tot.- de. poet, cap.

4, t..25, Þ- 655. (4) Philo�tr. vit. Apoll. lib. 6, cap. II, Þ. 245

A): Schot. Ari�toph,in ras. Vv. $75. (6) Vit. Ae�chyl. (7) Arliogh,wnvan, Ve. IOb62 ¿ y

LY
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Unglücksfällen, mit biutigen?Thronen,mit �türmi�chen
und verzehrenden Leiden�chaften,- mit érhabenenTu-

getiden';mit �<hre>lichenVerbrechenund Rachethaten,
úberall mit vén Charakter der Größe und oft der

Wildheit A
|

|

A ELM

Un die�en Gemäldeneine noh größereWirk�am-

feit zu �ichern, mußten �ie aus der Verbindung- wo-

rein die alten: Dichter �ie gefügthatten, herausgehoben
werden. Dies hätten {hon‘die Verfa��er der Dithy-
ramben und‘dexer�ten Trauer�pielegethan; ‘nur verab-

�áumten�ie, uns die�e Gemälde näher zu bringen.Da

uns ohneVergleichdie-Trauerfällemehr rühren , wele-

“che wir �elb�t an�ehen ,
‘als die welchewir erzählenhô-

ren (‘); �o benußte Ae�chylusalle Kün�te der theatrali-

�chen Dar�tellung, üm die Zeitund den Ort der Scenè

uns vor Augenzu rücken. Die Täu�chung ward ißt

‘jucinte WietlichfeitE
Er nahmeinen zweitenSchau�pielerin �eine er-

�ten Trauéer�pièle-auf (*); ‘und in der Folge, nah So-

phokles’s.Bei�piel , welcherdamals neben ihm in die

Laufbahn trat, auch eiten dritten (?), jabisweilén �o-

gar-einenvierten (*). Vermögedie�er Vervielfälti-

gung der Per�onen ward einerunter den Schau�pielern

der Held des Stückes, und zogdie haupt�ächlich�teAuf-

merk�amkeit an �ich. Der Chor befamißt nur'ein un-

tergeordnetesGe�chäft; Ae�chhlusgebrauchtedaherdie

y

/
£ ;

(1) Ari�tot. de rhet. lib. 2, cap+-8, t. 2» P- $$9- (2) Id. de poet.

cap. 4, t. 2, p- 65SS- Dieg. Iaert. Tib. 3» $. 56. (3) Aece�chyl. in

Choeph. v. 665, tc. V- 900, Cfc Id. in Eumenid. Dacierrem. �ur

1a poet. d’Ari�tate, p. $0. (4) Poll. Tib, 4, Cap. 15, $, 110.
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Yor�i u welcheer vielleicht nochweiter Be treiben
�ollen (*), die Rolle de��elbeu,abzutärzenu;}4:--4

__Man-wirfé ihm vor ;? daß er fiammePer�onen:
auffährce, Achillesnach-�eines,FreundesTod, Niobe

nachdem Todeihrer Kinder, verweilen noch.langeauf
der Bühne p- bleibeenwähvend:-mehrererScenendarauf,
ohne�ich zu lads ohne ihr Haupt zuwent�chleierm,
ohneein Wort zu �prechen (?).- Aber „hätte er ihnen
Thränenin die-Augenund: Klagen in den Mundgelegt,
würde er danu wohl eine �o �chauderhafte Wirkung her-

"

vorgebracht;haben, als durchdie�e Verhüllung, dur<
die�es _Suhweigenp: bur)die�en niederwerfenden
Schmerz tex >

» lA einigen�einerStückeiftdioDarlégung(Eipde
�izion) der Se�chichtezu ausführlich()z. ‘in-anderú,
i�t �ie uichtdeutlich.genüg (Y. >Zwar-ver�tößter_oft
gegen die �eitdem eingeführtenRegeln, doch hat �ein

Gei�t �ie fa�t �chon alle AEREE et tr:

Es läßt �ich auf Ae�chylus R ai was er

�elb�t voù:dem Helden Hippomedon �agt: „Vor ihm
wandelt-das Ent�esen, mit dem Haupte bis an den
Himmel(Y Durchaus�lôßter ein inniges und heil-
�ames Schreckeneinz denn er grei�t un�re Seele nur

mit den heftig�tenSchlägen aw, um �ie alsbald wieder

durch den: Gedaukenz - ihrer-eigenen Kraft zu heben.
Seine Helden wollen lieber durch den Wetter�trahl zer-

�chmectert werden, als eine Niederträchtigkeitbegehen;

Ï

î

S.

¿C Ari�toph. in ran. v. 945. “Ari�tot? de poet. cap. 4. (2) Ari-

ftoph. ibid; v.942. Schol. ibid Spanh. ibid. p. 3x1. (3) Ac�chyl. in

Azam. (4 Ariftoph, in ‘ran. v. 1163. (ç) Sept. contr. Theb.
Vv. SOS

z
!
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¿hr Muth i�t noch -unbieg�amér„: als das éi�erne’Ge�et
der Nothwendigkeit.Judeß wußte er den Er�chüt:e=
rungen, welcheer-�o:gern bewirkte, -Gränzenzu �eze
zen: immer vermeidet er es ¿Blut auf die Bühnezu

bringen(*); �eine Gemálde‘�olltenMEecha aber
niche gräuelvoll�eim

Nur �elten entlo>ter ThränenSSund erregt
das Miccleid: vielleichtweil ihm die Nacur die �anfte

:

Stimmungver�agte, welcheein Bedürfnißfühlt �ih_
mitzutheilen; oder wohlvielmehr,weil er früchtete,die
Zu�chauer weichlichzu machen.- Niemals hätte er eine

Phâdra, eine Sthenobôdaauf die Bühne gebracht.
Nie �childert er die Süßigkeit Und die Wucthder Lie-

be (?)! er �ah in den ver�chiednenAeußerungendie�er

Leiden�chaftnur Schwächeoder Verbrechen,beidegleich
gefährlichfür die Sittenz Und er wollte uns zwingen ;

biejètigen hochzuachten„ welcheer uns zu bedauern

zwang.
|

Wir wollen �eine großenSchritte auf der neuen

Laufbahnferner verfolgen;wir wollen unter�uchen,
wie er die ver�chiednenTheiledes Trauer�piels behandelt
hat: das heißt, die Fabel, die Sitten , die Gedanken,
die Worte, das àâußere Gaues

und den Ge-
�ang (9). :

Seine Plane �ind außerordentlichrikfadsEr

verab�âumte oder faunte nicht hinlänglichdie Kun�t,
A5 ;

(N) Ari�toph,in ran. v. BEEPhilof�tr. vit. Apoll,lib. 6, cap. 1x,

P. 244. (2) Vie. Ae�chyl. (3) Ari�teph. in ran. v. 1075. (4) Ati-

(tot. de poet. eap. 6 tf. 2, P« 65É.
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den Unwahr�cheinlichkeitenauszuweichen(*)/" einè

Handlung zu knüpfen und-aufzulö�en,; ihre vee�thied-
nen Theile'engzu verbinden, �ie-durly‘eine Wiedererkem

nung, oder durchandere ‘überra�chendeVorfälle zus

�ammenzudrängen oder: aufzuhalten (*). Die ganze

Wirk�amkeit �einer Stücke be�teht bisweilen bloß in der

Erzählung der That�achen, und der Lebhaftigkeitdes

Dialogs (Ÿ)zeinandermal bloß in der Stärke �eines
Ausdru>s, oder demFurchtbarendes begleitenden
Schaugepränges(*). Es �cheint , er hielt die Einheit
der

Andina.und der Zeit für we�entlich, die Einheit
desOrts aber fúr minder nothwendig(). i

Déêr Chori�t beiihm nicht bloß mehr darauf ein-

ge�chräukc, heiligeLieder abzu�ingenzer gehört mic

zum Ganzen: - er i�t die Stüße der Unglückflichen,der
Rachgeberder Könige, das Schreckender Tyrannen,
der Vertraute von Allen. DBisweilen nimmeéter, die

ganze Handlung- hindur< , Theil an der�elben (*).
Dies hâtten Ae�chylus's Nachfolgeröfterbeobachten
�ollen, auch beobachteter �elb�t es nichtimmer.

Der Charakter unddie Sicten �einer Per�oneñ
�ind angeme��en, und bleiben �ich fa�t immer gleich.

Gewöhulichwählt er �eineMu�ter aus den Heldenzei-
ten, und hâlt �ie auf dec Höhe,worauf Homer die �eini-

gen ge�tellt hat(?). Er- gefällc�ich in der Schilderung
�tarker und biederer Sceien , welche über die Furcht
erhaben, dem Vacerlande geiveihet, uner�ättlich an

-

(1) Dion. Chry�, orat. $2, p. $49. Ae�chyl. in Agam. (2) Vit.

Ae�chyL - (3) Ae�chyl. in �ept. contr. Theb. (4) Id. in Suppl. cs

Eumen.

-

($), Id. in Eumen. (6) Id, in Suppl. et Eumen. Trad. de

M. de Pompignan,þ: 431. (7) Dîïen. Chryf�.- ibid,



4

Ruhm und Kampflu�k,größer als heut zu Tage, und

�o �ind , wie er �ie zu GriechenlandsVercheidigungbil-

den wollte (‘): denn er �chrieb zu der Zeit des Per�i-

�chen Krieges.
|

‘

|

Da �eine Ab�icht mehr auf Schreckenals“ auf
Mitleid geht, �o denkt er gar nicht daran, die Züge

‘gewi��er Charaktere�anfterzu halten, �ondern zeichnet
fie im Gegentheilnochrauher, ohne jedochdertheatra-
li�chen Wirkung zu �chaden. ‘Klytämne�tra erzählt,
nach der Ermordung ihres Gemahls, ihre eigene
Schandthat mit �pottendem Frohloen, mit dev

ganzen Frechheiteines Bö�ewiches, Die�e That
wäre ein Gräuel, wenn �ie ihrnicht als eine Hande
lung der Gerechtigkeiter�chiene,wenn �ié nichthätte ge-

�chehen mü��en, wenn uicht, nachden Gruuid�äbendie

im Heldenalter galten, eine“ Blut�chuld. wiederum
Blut forderte (). Klytämne�tra deutet wohlauchauf
ihre Elker�ucht gegen Ka��audra , auf ihre Liebe zu

Aegi�th()z aber �o �chwacheTriebfedernleiteten niche
ihre Hand. Die Natur und die Götter (*) zwangen

“

fie zur Rache. :

CRE ua
:

i anni 2p �aga i M 3; 236

�o �pricht �ie zu dem Volke (°), indem �ie den Vorhang
auf�chlägt , und AgamemnonsKörper im Blute zeigte

= = I< �ags cuQ rer i

i

Heraus — {hr wißt es ja — uud �cheu mi< nlcht.
Der da, i�t Agamemnonz ich, �ein Weib,

Durch die�e Hand �tarb er. —

(1) Ae�chyl. in Prom. v. 178. Ariftoph. in. ran. v. 1046,1073,

(2) Ac�chyl. in Agam. Vv. 1571. (3) 1d, ibid. v, 1445, (4/19.
ibid, v. 1494, (5 1d. ibid. v. 1411.

Le
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: ¡REEE

—._ Er. �prüßtemanchenTropfen
Des blutgen Thaues auf mi< her; und ih
Erfreute des mich, wle die Exde �<

Sn

Des Fiühlingsregetns freuet'; zu tér Zelt: &

Senn
S2: Halmes Kno�pe nun gebiert (1),

= Ge�chlachtet hatt? er �ie, �ein Blut,
Die Tochtermeiner SHinbezit;fid i< thn.

Doch nein! nichr ich. :

- Mein �ei, wähn{ du dies Werk?O nente, nenne

Deichanißo nit AganiemnonsWeib mehr ;
‘Nein! den Engel des Todes in des Todten
Weib verkleitet, denk dir in Klytämne�tren[ÉDE

Noch einleuchtenderwird die�er Gedanken“ durch“GeilBetrachtung. Mitten unter den Unordnun-

gen und den Geheimni��ender Natur, �ebte nichts die-

�en Dichtermehrin Er�taunen. als das ‘unerklärliche
Schick�alun�ers Ge�chlechtes:bei dem Men�chen
�elb, Verbrechenwelcheer begeht,und Unglücksfälle
welchener zum Opferwird; über dem Men�chen, die

Rache des Himmels, und die blinde Nothwendig-
feit (), wovondie eine ihn verfolgt, wenn er �trafbar

i�t, und die andere wenn er im Glückelebe. Die�e
Lehre hatteAe�chylus aus dem Umgange mit den Wei-

�en ge�chöpft(©), �ie hat er' fa�t in alle �eine Stücke

verflochten; �ie hält ‘un�reSeelen in ununcerbroche-
“

nem Schrecken, underinnert ohneUnterlaß, nichtden-

Zorn der Götter zu reizen, und den Schlägen des

Ge�chifes �ich zu unterwerfen (). Daraus erwäch�t
�eine hohe Verachtung gegen die blendendenScheingü-
ter; daraus �eine beredterSpott gegendie Arm�eligkei- -

ten des Glücfs.
|

tf

(1) Ae�chyt. in Agam. Vv. 1398. (2) 1d. ibid, v.- 1506. [Nach
- Hrn. Jeni�ch Ueber�ezung.] (3) Ae�lchyl. in Prom. v. 105, 513.

(4) Burip. in Alec. v. 92. (5) Ae�chyl, in Per�. v, 293.
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Arm�eligesGe�chief"‘der: StetrblichénE

�ó N Ka��andra mic‘wehmüthigerViteckeitaus

Fhr-Glické �inktvor einem Schatten hin.
:

_Des Mißge�chicksverge��en �ie, als wenn
“Ein Schwammes ihnen aus der Secele-wi�cht,

“Wie däuretwichditb [lettre{werterno<.(* JUR

“Zu�einerZeitfannte uan fürdie heldenmäßigeh
Gedichtenur den Ton der EpopdeUnd den Ton deb
Dithyrambus.Da�ie derErhabenheit�einerGedan-
fen und Empfindungenangeme��enware, �o ‘nahm
Ae�chylus die�elben,“ohneiezu fhwächen,in das
Trauer�piel auf. Voll von einerBegei�kerungwelche
ihn �elb�t überwältigt,hâuftund ver�chwendeter BeisE

wörter, Vergleichungen, jeden bildlic;enAusdrü>
der bewegten Seele;alles, was der SpracheMNach-
dru>é, Stärke, Pracht“mitcheilen_Fann (*); alles,
was ihr Lebeiïund Hérz, was ihr Leiden�chaftein-
haucht. Unter �einem'markigenPin�el verwaudeln �ich
die Erzählungen, die Vetrachtungen, die Sitten-

�prüchein lauter Bilder, welcheentweder dur ihre
Schönheitoder durch ihre Sonderbarkeit er�chüttern.Ss

Ju jenem Trauer�piele (2), welchesman tit Recheeis

ne Mars- Geburt nennen könnte (9, �agt ein Bote,
welchenEteokles dem Argi�chen-Heere. entgegenges
�andt hatte:- „Jch komme, großer Königder Kad-

meer, von dem Heere, und“�ad�elb�i,-wasihdir

berichten will.

en) Aefchyl:in Sf V, 1335.
*

(2) Vit, Ae�chyl. EN Halig,
de pri�c, �oript. cap. 2,t. $, p. 423:

©

Phrynich. ap. Phot. p. 327.
Horat. de. art. poet. v. 280.

“

(3) Sépr. contr, Theb)" (4) Ariftoph,
in ran. v, 1053, Pluc. in DE lib, >, cáp. 16, È. 2; P. 71s.



Die Sleben , kühneKrièger,opferten,
Das Blut des Stieres trank ein �chwarzer Schild;.

Wo ieder, in dies Blut die Rechte tauchend,
Béi Mars, Bellonen, und dem Schre>en �hwur (*),“

Er �agt über einen Mann von vollkommen�ter
Klugheir(): - „Er �ammelt die wei�enund edlen Ent-
�chlü��e, welcheaus den tiefen“Furchen�einer Seele

empor�pro��en(*).“Und anderswo: „Die Ein�iche,
: welchemichleitet, i�t vom Himmelauf Erden herab-

ge�tiegen, undruft mir unaufhörlichzu: Was �terb- -

lichi�, das�{áge nur gering()!“ Um ein freies

Volkzu erinnern,daßes früh auf die Schritte eines

durchGei�t und ReichthümergefährlichenMitbürgers
Achehaben mü��e, drúkt er �ich �o aus: „Hütec

|

euch, einen jungen Löwen zu ernähren; �einer zu �cho-
nen, wann er noc) furcht�am i�t; und ihm zu wider-

�tehn, wann er keine Furchtmehr fenne(16
“

Mitten zwi�chendie�em‘funkelndenSchitluner;
herr�cht in einigen �einer “Scúcke eine Dunkelheit,
welchenicht bloß aus �einér úbercriebenen Kürze und

�einen fühßnenVildeën ent�pringt, �ondern. auch áus -

den neuge�chaffenenWorten (®), womit er �eineù
Stil zn bereichernoder zu wäpten �trebe. Ae�chylus
dis niché, daß �eine Helden �ich wie die gewöhnlichen
Men�chenausdrütenz ihre Rede �ollteüber die ge

imeineE RE �ein Oz‘of i�t �ie überalle be-

) Ae�chyl, �ept.’ côntr. Theb, v. Dd: Long. de �ubL. cap. 1s.

Boileau ibid. (2) Ae�chyl. Sept. contr. Theb. V. $9. (*) Der
. Scholia�t bemerkt , daß Platon den�elben Ausdru> in einer Stelle

�einer Népublik gebraucht. (3) 1d. in Niob. ap. Aé�chyl, fragm.p.

641. (4) Ari�toph. in ran. v. 1478. (9) Dionyf. Halic. de pri�e.
(cript, cap. 2, ti: $, p. 423- (6) Ari�toph. ibid. v. 1092; SS

1
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fannte Spracheerhaben.um �einen Ausdruc> zu vex-
�tärken, mü��en-Woxte von weitêém Umfängund dié
aus den Trümmern ‘andererWörter härt zu�atmenge-
fügt-�ind, �ich mitten in einer Periodeerheben,ivie
�tolze Mauern aus"den Wällen eiter Stade hervors

ROADie�erVerglèichi�t von Ari�tophanes(Y
“Aefchylus'sBered�ainkeiti�t zu,‘géwali�am,I ‘als

va�e�ie �ich den Vok�chtifténder“ Zierlichkeic,des

Wohlklanges‘undder volletideten.Nichtigkeit|untere
wer�enkönnte (); �einSchwungi� zu,kühn,als daßer
ihn uicht in die döppélteGefahr,�ichzu verirren , und

herabzu�túrzen, bringen ‘�ollte. Jm Ganzeni�t �ein
Stil edel, und erhaben; an einigenStellen übercrie-
bengroß und!�hwül�tig pomphaft(); bisweilen-uns
Fenutlih-_-und.„empdrendwegen _unedler_Verglei-
ungen (*), wegen indi�cher Wort�piele(D, und.

wegen andérer Fehler, welcheer mit allenSchrift�tel-:
lern von mehr- Genie als Ge�chma>, gemeinhae,
Ungeachtet�einer Mängelaber, verdient er eine �ehr
ausgezeichneteStelle unter den,berühmte�tenDichternGriechenlandes. ;

“Nichtgenug, daß dercrié TonfehidePeaiiél:
�pieleeinen �tarken Eindruc von Hoheit in denSee-
len zurúließ; um den großenHaufen binzureißen,
mußten auch alle Theiledes äußern Schauwc�eng

_inPiadina
auf die CESWirkunghinarbeicen,

(1) Ari�toph. in ran, v.F036. (2) Vie:Ae�chy! Dieny�Halis:
de compo�. verb. Cap,22, fi $, p.150, Longin. de fubL CAP. IF:
Schol. Ari�toph. in ran. v,

E (3) Guinctil. lib. x0, Cap E;
p. 632, (4) Aae:

in Agam.': 339, 875 (5) Ae�chyl, ibid.v. 698. ; ¿
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. Mat glaubte damals, die’ Natur habeden ehematigeu
“Helden.einen�tolzen Wuchs gegeben (*), und: ihne

eine Maje�tátauf -die- Stirn gezeichnet;welche„�o
wie das. �ie umgebendeGepränge„ ‘die Ehrfurcht
der. Völkerhei�chte.  Ae�chylus verlärgerte �eine

Schau�pielerdurcheine �ehr hohe Fußbekleidung(3
_er bede>teihre.oftunge�taltenGe�ichtszügemit einer
Carve

(

Q)zer umhüllete�ie mitprachtvollen�chleppenden,
: Gewändern,von o würdevollemSchnitte,daß die

: HE derCeres�ichnicht�cheueten;ihnnachzubilden(*),
ie niedrigèrenPek�onenhattenLarvenundKleidungen,

�o!wie ihreNollen �ie erforderten.

Statt des �<létén“ehemals
i

in Eileaufgé�chla?--
erizosBrettergerü�tés, erhielt er eine mit Ma�chinen
ver�eheie und mit Dekorazionenge�<ümüd>teBühne (*),

. Hier ließ er die Kriegestrompeteëttônen; hier �ah
man Weihrauch auf den Altären brennen,, Schatten-
ge�talten aus den Gräbern �teigen unddie Furien aus
dem Schlundedes Tarcarus herauffahren.IÁneinem

�einer Stücke er�chienen die�e Gottheitender'Unterwelt

zum er�tem male mit Larven, worauf die Todtenblä��e
“

ausgedrúcft-war, mit Fackeinin den Händen, mit ge-

„wundeuenSchlangenin denR904 (*), und mit einem

E
C1) Philo�tr. vit: Apoll. lib. a2, cap. 2r, þ- 733 lib. 4, cap. 16, p:

152. Aul. Gell, lib. 3, cap. 10. (2) Philo�tr. vit. Apoll. Lb. 6,

cap. II, P. 245. 1d, vit, Soph. lib. 1, p. 492. Lucian. de �alt. $.

27, t. 2, p.284, ‘Virt, Ac�chyl- ap. Robort. p. 11, (3) Horat. de

art. poet, v. 278. (4) Athen. lib. 1, cap. 18, p. 21. ($) Horac/ de

ürt, poet. v. 279. Vitruv. in praef. lib, 7, p.‘124. Vit. Ae�chy!. ap.

Róbórt. p- 1x. Vit, Ae�chyl, ap, StanL p. 702. (6) Ari�toph. in

Plus v. 423. Schol, ibid. Pau�an, lib. 1, cap. 28, p- 68.
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zahlreichenGefolge �cheußlicherGe�pen�terbilder,Man
�agt, daß bei ihrem Anblick und ihremGeheuledie ganze
Ver�ammlung in Enkt�ebengerieth, daß �chwangereWei-
ber vor der Zeit niederkamen, daß Kinder �tarben (*),
und daß die Obrigkeit, um ähnlichenVorfällenvörzu-
beugen, befahl, dér Chor �olle fünfcignur aus funf-
zehn Schau�pielern, �tact aus funfzig,be�tehen().

_# Die Zu�chauer er�taunten über die Täu�chung,
rvomic allê die�e neuen Gegen�tände auf ihe Gemüth
wirkten, und er�taunten nicht minder über das ein�ichts:
volle Spiel der redenden Per�onen. Ae�chylusäbte �eine
Schau�pieler fa�t immer �elb�t: er“ �chrieb ihnen ihré
Schritte vor, und lehrte �ie, durch neue und âus-
dru{svolle Geberden, die Handlung �innlicherzu bils
den. Noch be��er unterwiès �ie �eiù Bei�piel: er trat
mit ihnen iù �einen eigenenStückenauf ()) Bisweiz
len nahm er, beithrem Unterrichte,einengé�chiéten
Chorinéi�ter, Namens Tele�tes, zu Hülfe, Die�er

hatte die Kun�kdesGeberden�pielsaufs Höch�tegébrácht.
Inder Aufführungder Sieben Feldherren vor Theben
war �eine Dar�tellung von �olcherWahrheit , daß dies
Spiel die Seelle der Worte hâkte vertretenkönnen (*),

Wir haben ge�ägt, daß Ae�chylusdieSprache
des Helbengedichtesund dés Dichyrambsin dié Tragôs
die übertrug; auch tiáähm‘ér die erhabenenTonbèwez

gungen äuf, und den �türmi�chêti Rhythmus gewi��er
Gefangswei�enoder Nomen, welhé zur Befeuerung
der Tapferkeit dienten (*), Aber immér vêrwies ex die-

(1) Vir. Ae�chyl, (2) Polt. lib. 4, cap: 1$ » $. ttó. (3) Athen.
|

lib, x. cap. 18, p. 2. (4) Ari�tocl. ap. Athen. ibid. p, 22: (5) Ti
march. ap. Schol. Ati�topli. in ran. v: 1315: Ae�chyl- in Agric
1162. Mém. de l’acad; des bell, lertr. ti 10, P28 |

Sechster Theil. ; 2)
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Neuerungen, welchedamals die alte Mu�ikzu ent-

�tellenanfingen. Sein Ge�ang i� höch�t edel und wÜr-

devoll,, und immer in der Diatoni�chenArt (*), welche
die einfach�teundnatürlich�te unter allen i�t.

|

Er ward fäl�chlichangeklagt,als habeer in einem

�einer Scúcke die Eleu�ini�chen My�terien offenbart;

und kaum entging er der Wuth eines �chwärmeri�chen
Volkes (*). Inde��en verzieher den Athenern die�e
Ungerechtigkeit, weil die Gefahr nur �ein Leben betrof-

fen hatte. Als �ie aber den Schau�pielen�einer Neben-

buhler, vor den�einigen , den Preis zuerkannten;da
�prach er: „Der Zeit gebührtes, meine Werke wieder

an ihre Sceellezu �eben (2)“; da verließer �ein Vater-_

land, und begab �ich nah Sicilien (*), wo König
Hieron ihn mit Wohlthaten und Ehre überhäufte.
Bald darauf �tarb er (*)da�elb�t, in einem Alter von

70 Jahren. Auf �ein Grab ward die von ihm�elb�t
verfa��te Jn�chrifrge�eßt (°): „Hier“liegtAe�chylus,
EuphorionsSohn, in Attikageboren, ge�torben
in dem ge�egnetemLande Gela. Die Per�er und das

Gehölzbei Marachonwerden auf immer �eine Tapfer-
eit bezeugen.“ Ohne Zweifelwar er in die�em Augen-
blicke des �chrifc�telleri�chenRuhmes überdrü��ig, und

nur der Ruhm der Waffen �chien ihmder herrlich�te.

Die
ts Apeuesbe�lo�legEhrenbezeugungenzu lees|

CH) Plut. de muß. t. 2, p. 1137. (2), Ari�tdt.demer. tb:

5

3, cap.
2, t, 2, Þ: 29. Aelian. var. hift, lib. 5, cap. 19. ‘Clem. Alex. �trom.

lib. 2, cap. 14, p.461. GG) Athen. lib. 8, cap. 8, p- 347. (4) Plut.

in Cim. t. x, p. 483. (©) Im I. 456 vor Chr. Geb. (Marm. Oxon.
- epoch. 60. Corlin. fa�t. Att. t. 3, Pp: 119.) (5) Schol.. vit. Ae�chyl.

Plut. de exil, t. 2, p. 604. Pau�an. lib. 1; cap. 14, p: 35. Athen,

lib. 14 pe. 627. ;
:

RO
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Anfen�eh, und mehr als einmalwallfahrtetenDich-
,- die �ih der Bühne widmeten, zu �einem Grabe,

umE großen Todten dort Trankopferzu �penden, und
idreWerke da�elb�t abzule�en ().

“Jh habe mich etwas länger bei den Verdien�ten
die�es Dichtersaufgehalten:weil fa�t aile �eine Neue-

rungen in wahrenEncde>ungenbe�tanden; und weil
es viel �chwerer war, mic den Mu�tern- welche ér -vöor :

Augenhatte , das Trauer�piel auf die hóhe Stufe zu

rüen, wohin er es �tellte, als esLN2s zur Voll
Fommenheitzu erheben(*).

Die Force�chrictedie�er Kun�k ge�chaheniges
�chnell. Ae�chylusward wenigeJahre nachhergebo-
ren, als The�pis �eine Alce�te gegebenhatte (*); �eine
Zeitgeno��en und Nebenbuhler waren Chörilus,
Pratinas, Phrynichus, deren Ruhmer verdunkelte,
und Sophokleswélcherdem �einigendie Wage“telt,

[Sophokless Leben] Sophokles�tammte
aus einer guten Familiein Achen. Er erbli>ce die
Welt im 4ten Jahr der 7o�ten Olympiade(©):unge-
fähr 27 Jahre nach Ae�chylus'sGeburt, und,unge
fähr 14 Jahr vor Euripides(9

Fch will nicheerwähnen: daßer “nachder
Schlachtbei Salamisau der Spibe eines Choresvoti

DA :

(1)Vit. Ae�chyl.áp. StanL (2)Schol. vit, dini ap. Robore.
p.11. (*) The�pis gab �eine Alce�teim I. $36 vor Chr. Geb. ;

Ae�chylus kam auf diè Welt im I. $25 “Sophoklesy um das J.
497. (3) Marm. oxán,. epoch. 57. Cor�in. fa�t. Att. t, 2, p. 49:

(4) Vit, Sophocl, Schel. Ari�toph. iù rd, Vi 75 Müarm. oxon.

ibid.



augliget:welcheum die SéopléhSiegesliederabs

�angen (*), aller Blicke durch die Schönheit�einer
Ge�talc, und aller Beifall durch die Tône �einer Leier

gewann (*); daß ihm bei ver�chiednen Gelegenheiten
wichtigeAemter, �owohl im bürgerlichenals im Krie=.

gesfache(**),* anvertrauetwurden (?); daß, als er iu

�einem go�ten Jahre (*) von einem undankbaren Soh-
ne be�chuldigt ward, er �ei nicht mehrim Stande den

Ge�chäften�eines Hau�es vorzu�tehen, er �ich begnügte,
der Ver�ammlung �einen �o eben geendigtenOcdipauf
Kolonosvorzule�en; daß die empörten Richterihm
�ein ganzes Rechtzuerkannten, und álle Gegenwärtige

ihn im TriumphnachHau�e begleiteten(*); daßer 91

Jahrealt �tarb (*), im Genußeines Ruhmes, welcher
ißt nochcâglih an Glanzezunimmt, Alle die�e ehren-
vollen Um�tände würdenihn doch nichtgenug ehreu.
Aber basgupiderbauen;daß �eine �anfte Ge-

n Eaves
“3. [Schönerkann man diefenumfaud zur Bé�timmungder Ver-

�chiedenheitdes Alters und des Geiftes-der drei tragi�chen Dichter
uicht benutzen, als von un�erm Le ��ing-ge�chehen i�t: Sophbvkles's
Leben, S. 50. „Der junge Sophokles war ‘nah Salamis in Si-

„cherheit gebracht worden; wo es der tragi�chen Mu�e, alle ihre

„drei Lieblinge in einer vorbildenden Gradazion ¿zu ver�ammeln,

“beliebte. Dér kühneAe�chylus half �iegen; der blühende Sopho-
„Fles tanzte um die Trópäen; und Euripides ward an dem Tage

„des Sieges auf eben der glücklichenJu�el geboren.“ — Voy der

Ungewißheitdes oben angegebenen Verhältni��es der Jahre . man

Ebenda�. S. 3x1 folgg.] (H) Schol. vir. Sophocl. Athen. lib. 1,

eap: 17, p. 20. (**) Er befehligte, neb�t Perikles, das Heer, Dies be-
- wei�t nicht, daß er Kriegseiu�ichten be�aß, �ondern bloß: daß er Ei-

ner der jährlih dur< das Loos gewähltenzehn Feldherrn war.

(2) Strab. lits. 14, þ. 638. Plucrain PericL t. 1, Pp. I$6. Cicer.: de

 offic. lib. I, cap: 49, t. 3, p-. 220. (3) Ari�tor. rhet. lib. 3, ap. Is,
t. 2, P- G01. (4) Cicer. de fenect. câp. 7, t: 3, Pp. 3cI: Plur. an

�eñi etc-t. 2, Þ. 785. Val, Max. lib 8, ¿ap. 7; extern. n, 12»

G1
Diod. Sic. lib. 13, p. 22. Marm, Oxon, epoch. 6s.
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múthsareunddieDeum�einesGei�tes ihmeine große
Anzahl Freunde erwarb, welcheer �ein ganzes Leben

hindurchbehiele(*); daßer, ohne Prunkund ohne
Reue ; dem Andringen mehrererKönigewider�tand,
welcheihn an ihre Hôfe.zu ziehenwün�chten(*); daß,
wenn in den Jahren der Freudenihn die Liebe biswei-

lenirre führte (), er dochnicht über das Alter mur-

"ref, �ondeên �ich darin vielmehr glücklichpries ,
wie

‘nen von der Laune eines wüthigen Tyrannenbefreie-
ten Skläven (*); daß, als der mic ihmwetteifernde
Euripides nicht lange vor ihm�tarb, er in Trauerklei-

_
dern er�chien ,

den Schmerzder Athenertheilte, und

nichtlitt , daßin einemdamals von ihmaufgefü‘hréen
Stücke �eine SQ�pielermit Kränzen gezigretwä-
ren (9). ;

Anfangsfägeeer ih auf die Lyri�cheDicht-
, kun�t (©); aber bald führte“�einGenius ihn auf eine

ruhmvollereLaufbahn,wo �ein er�tes Glückihn für
immerfe��elte.

“

Er war 28 Jahre alt; er trat gegen
Ae�chylus auf, welcherdamalsgleich�amim Be�is der

Bühne war (7). Nachder Aufführungder Stücke war“

„der er�te Archont, als Vor�iber bei den Spielen, niht"
vermögend, die Richcerwelcheüber den Preis erkennen
�ollten , durch.das Loos wáhlen zu la��en; das Thea-
ter er�challceunaufhörlichvon dem immer wiederholten

Ge�chreider getheilten Zu�chauer. Gerade traten die

BVB 3

(1) Schol. vit. Soph. (a2) Id. Ibid. eS Athen.lib. 13, p. 592,603.
{4) Plat. de rep. lib. 1, t, 2, p.329. Plut. non po��e erc. t, 2, Þ-

1094. Cieer. de �enect, cap. 14, t. 3, p- 309: Athen. lib. 12, cap.
“1, Pp, FIO.

.

Srob. �erm. 6, p. 78. (5s) Thom. Mag. in vit, Euripid.
(6) Suid. in Zogoxa. (7) Marm. „Oxon, epoch. 57. Carlin. Fa�t,

Att. t.. 26 Þ.-48; f- 3; Pe 189.
n <
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zehnFeldherrn der Republik — mit Cimon an ihrer
Spibe, der damals durch�eine Siege und durch �eine
Freigebigkeitdie höch�te Staffel des Ruhmes und des

An�ehns er�tiegen hatte — auf die Bühne, und- nä-

herten �ich Bakchus's Altare, um da�elb�t, ehe �ie zu-

rücfgingen, ‘das gewöhnlicheTrankopfer,auszugießemn.
Jhre Gegenwart und die�e ihre feierlicheHandlung
‘hemmtendas Geräu�ch; der Archontwählte �ie zu*Er-

„nennern des Siegers, forderte ihnen den Eid ab, und

ließ �ie nicder�iben, Die mchr�ten Stimmen vereinig-
ten �ich für Sophokles(*); �ein Mitkämpfer, dur<

die�en Vorzug beleidigt, begab �ichfurzdarauf'nach

Sicitien, ine

[Euripides’s Leben] Ein fe glänzender.
Sieg �ollée.Sophoklesauf immer die Herr�chaftder

Bühne�ichern; aber der junge Euripides war gegen-
wáärtiggewe�eu, und das Andenken daran ließ!ihm -

feine Ruhe, auch�elb�t da nicht, als er bei Prodikfus
die Bered�amkeit und bei Anaxagorasdiè Weltweisheit
erlerncee, Schon im 18ten Jahre (?) betrat er die

Bahn, und durchlief�ie, viele Jahre hindurch,in
gleichemSchritte mit Sophokles: wie zwei �tolze
Ro��e, welchebeide gleichfeurig der Siegspalme zu«

ilen.
:

Zwarbe�aß er viele Annehmlichkeitendes!Gei�tes,
aber gewöhnlichentfernte eine gewi��e Strenge die

Graziendes Lächelnsund die hellenFarben der Freude
aus �einer Miene (). Die�e Gewohnheit hatte er,
wie Perikles , von ihrembeider�eitigen LehrerAuapago-

(1) Blut. in Cim. t. », p. 483. (2) Aul, Gell. noct. Attic.lib. 15,

4p. 20 (3) Alex. Aetol. ap. Aut. Gell. ibid.
1
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ras LRC Kurzweil.ulisSpäße ‘ekelten

ihn an. „„Jchha��e,“ �agt er. in einem �einer Stücke:

„jene unnúbeMen�chen, deren ganzes Verdien�tdarin

be�teht, �ich auf Ko�ten der Wei�en, von welchen�ie
verachtet werden, zu erlu�tigen (?).© Vorzüglich �ti-

-chelteer auf die Ausgela��enheit der Komödien�chreiber;

welche dann ihrer�eits �eine Sitten zu verunglimpfen
�uchten, �o wie �ie dies gegen die Weltwei�en thaten.

Statt aller Antwort brauchte man nur zu bemerken ,

daß die�er Dichter, Sokraces's Freund war , welcher
bloßdann den Schau�pielen beiwohnte,-wenn Suti�e

:

des's Stücke gegebenwurden (?)..

Er hactèverbrecheri�cheFür�tencöcheer
|

aufVe
Bühnegebracht, und. bei die�er Gelegenheitmehrere
male gegen die Weiber überhaupt�ich �ehr heftig aus-

gedrücke(+). Man �uchte die�elben gegen ihn aufzu-
bringen (°); | Einige behaupteten, er “ha��e ‘�ie (9;

Ein�ichtsvollerever�icherten, er liebe �ie leiden�chaft:
lich(). „Er* verab�cheuetdie Weiber,“ �agte ein�t
Jemand.

“

„Ja,“ antwortete Sophokles, „aber nur

in �einen Trauer�pielen (€
:

Ver�chiedne Ur�achen:vermochtenihn gegendas

Ende�eines Lebens , �ich zum König Archelausvon -

Macedonien zu begeben, Die�er Für�t ver�ammelte
an �einem Hofe alle, welche�ich in den

lataR

(1) Plut. ig Pericl. t. 1; P« ‘XSde Aelian. var. hift, lib. 8, cap. 13-

(2) Euripid. in Melan. ap. Athen. lib. 14, p-. 613. (3) Aelian. var.

hi�t. lib. 2, cap, 13, (4) Luripid. ibid. ap. Barn. t. 2, p. 480

(5) Ari�toph. in Thesmoph. Barn. in vit. Euripid. n. 19, (6) Schol,

Argum. in Thesmoph. p. 472. (7) Achen. lib. 13, cap; gPi 603.

(8) Hieron,. ap, Athen. lib,13, Þ: $57. Stob. �erm. 6, p. 80.



und in den Kün�ten auszeichnetén.Euripides fand
hier�elb� Xeuxis uud Timotheus (*), von welchen je-
ner die Malerei , und die�er die Tonkun�t umge�chaffen
hattez er fand hier�cinen Freund, den Dichter Aga-

“thon (°), einen der bieder�ten und der liebenswürdig-
�ten Männer�einer Zeit (?). Von ihm i�t dex bekannte

Aus�pruch gegen Archelaus: „Ein König muß an drei

Sachendenken: daß er Men�chenregiert, daßer �ie
“nachden Ge�eßen regierenmuß, daß er �ie nichtewig

regieren wird (9. Nicht minder freimüthigdrückte
�ich Euripidesaus;das Recht dazugab ihm�ein fe�ter
Wille, nie um eine Gun�t anzu�uchen. Selb�t als

ein�t die Sitce ge�tattete„daß dem Monarcheneinige
kleine Ge�chenke, als ein Zeichen der Ehrfurchtund
der Zuneigung,gebrachtwurden; er�chien er nichtun-

ter den �ich herzudrängendenHöflingenund Schmeich-
lern. Archelausmachteihm einen gelindenVorwurf
darüber; und Euripides antwortete:»DerArmeH

welcher�chenkt, begehrt (E
E

Er �tarb nicht lange darauf, in einemAlter von

| ungefähr76 Jahren (‘). Die Athener�chi>ten Abge-
“ordnete nachMacedonien, um �ich �einen Leichnam
… nach Athen zu erbitten; ader Archelaus, der {hon
“_dffentlichfeineBecrübniß an den Tag gelegthatte,ver-

warf ihr An�uchen, und �ah es als eine Ehre für �einen
_

Staat an, die Gebeine cines’großenMannes aufzube-
wahren, Ec ließ ihm ein prachtvollesBegräbuißer:

(x) Aeliañ. var, hift. lib. 14, cap. 17. Pluc, in apophth,t. 2, P.
177. (2) Aelian. ibid. lib. 2, cap. 21. (3) Ari�toph. in ran. v. 84-
(4) Stob.-�erm. 44, p. 308: (5) Euripid. in Archel. ap. Baxn. tf. 2; p-

456, Y. LE. (6) Marm, Oxon. epoch, 64 :
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Flu��es , de��e Wa��er �o vorzüg!ichi�t; däâßes den
Rei�endenzum Verweilen einladet("), undfolglich

„auch zum Betrachten des hier aufeführtenDéènkmales.“
“Zu gleicherZeit errichteceu-die Athener ihmein Ceno-

eaphtium, auf der Straße, welchevon der Stadt nach
dem Pyräeus führt (*); �ie nennen �einen Namenimtger
tit Verehrung, und bisweilenmic Sntzücken.Jk �einer
SeburtstadtSalamis beeiferteman �ich, nichin cine

Grotte zu führen, woer die mehre�ten�einer Werke�oll
ge�chriebenhaben (*). Sozeigten mir die Bewohner

_ desFle>ens Kolonos ôfter das Haus, wo Solga�iési

einen Theil‘�einerTageverlebt hatte(9,

Athenverlor fa�t zu gleicherZeit, die�ebeiden bé-

rúhmtenDichter. Kaum hatten �ie die Augen ge�chlo�-
�en, als Ari�tophanesein mit Beifall aufgenommenes

: Scückgab (2),worin Bakchus, aus Verdruß über
die elenden an �einen Ze�te aufgeführtenTrauer�piele,
in die Unterwelt hinab�teigt, um Euripides wieder her-
auf zu holen , aber bei �einer Ankunft Plutons Hofin -

vollem Zwi�te findet. Die Ur�achei� �ehr ehrenvoll
für die Dichckun�t. Mahebei des Gottes Thron �tehen

4

richten, nabeFe!‘derSauri anFas Ufereines %.

mehrere andere, auf welchen die Er�ten unter deu
Dichtern,in den edlern und hößernGatcungen,�ieu()3 ;
dochmü��en �ie ihren Plas räumen, wenn Männer von

(1) Pli. lib. 3x, cap. a, tf. 2, p. 590.

-

Vitruv, Bb. 8, cap: 35 p:
163. -Plut. in Lyc, t. 1, p. 59. Antholog, Graec. p 273. Suid. in.“
Edp). {2) Pau�an, 11b. 1, cap. 2, p. 6. Thom. Mag. vir, Eurip.

(D)Philôck. ap, Aul. Gell, lib, 15, cap. 20. {4) Cicer, de fin, Bb.
-

7 CSP Eta PO C) Argum, ‘Ariltoph, in ran. þp, MIS116. i

(6) Ariftoph, ia, %. >42



größern Gaben er�cheinen. Ae�chylus�aß auf dem

Thronedes Trauer�piels.Euripides will ihn be�teigen;

man �treitec über ihre An�prüche:für den leßtern
�timmt eine große Menge plumper und ge�chmacklo�er

-

Men�chen, welchedurch den fal�chen Schimmer�einer
Bered�amkeit eingenommeu�ind. Sophokles hac �ich
für Ae�chylus erklärt: er will, wenn die�er �iegt, ihn

- für �einen Mei�ter erfennen; eis er aber be�iegtwird,
‘�elb�t mic Euripides um den Kranz �treiten. Yudeß
werden jeneNebenbuhlerhandgemein. Beide bewaf-
nen �ich mit �atiri�chenZügen, jeder erhebtdas Ver-

dien�t �einer Arbeiten, und �eht die Schriften �eines
Gegnersherab. Bakchus �oll ent�cheiden. Langei�t
er unent�chlo��en; aber endlicherklärt er �ich für Ae�chy-
lus. Ehedie�er. die Unterwelt verläßt, bittet er in�tän-
dig�t, daß, während �einer Abwe�enheit,Sophokles
�einen Plak -einnähme(*).

Zwarzeigte Ari�tophanes immermi
und

Haß gegen Euripides; indeß wardie�e �eine Ent�chei
dung, welcherzu Folge Ae�chylus die er�te, Sophokles
die zweite und Euripides die dritte Stufe erhält, der

damaligen fa�t allgemeinenMeinungder Athener ge-

__máâß. Jc will �ie weder be�tätigen, noch bekämpfen;
“�ondern angeben, welcheVeränderungen-die beiden

LCI an dem Werke desEr�tern vornahmen.
“Ich habe oben ge�agt, daß Sophokles in �eine

er�ten Stücke einen dritten Schau�pieler brachte. Jch
halte mich hier nicht bei den neuen Verzierungenauf,
womit er die Bühne aus�hmü>tez nochbei den neuen

Abzeichen,welche er einigen �einer Per�onen in ‘die

(1) Ariftoph, in ran. v. 1563:
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Hände gab (*).
- Er warf Ae�chylusdrei Fehlervor:

die übermäßigeHöheder Gedanken, die Rie�enge�talt
der Ausdrüúcke,die kümmerlicheVertheilungdes

Plans; unddie�e Fehler�chfkeichelteer �ich,vvermieden
zu haben (*).

Sollten die Mu�ter, welcheuns das Schau�piel
|

vorhält , gar zu hoch �tehen, �o verlôren ihre Unfällé
das Necht, uns zu rühren, und ‘ihre Bei�piele das
Recheuns zu belehren. Sophokles's Heldenbefinden
�ich gerade in- der Entfernung, wohinun�re Bewunde-
rung und un�re Theilnahme reichenkönnen: �ie �ind
Über uns, aber niche völlig uns encrüct; und �o wird
alles, was �ie betrift, uns weder zu fremd nochzu ge-
mein. Jhuen bleibt, �elb�t in den �chre>lich�ten Bez

gegni��en , nocheinige Schwächeeigen(*); und daraus

ent�pringteine erhabeneRührung:derHayscchätaleerdie�es Dichters.-

Er beachtet�o �orgfältigdieGränzender wah-
ren Größe, daß, aus Furcht �ie zu über�chreiten, er -

bisweilendie��eits bleibt, Mitten im hinreißend�ten -

Schwunge, in dem Augenbli> wo er Alles in Flam-
men �egen will, hält er plôglichinne, und erli�cht O.
Man móögte �agen,er will lieber“ �inken als �ich verz‘-
irren. A

Er war iichtdäguE beidenSiwadbälea
des men�chlichenHerzens, oder bei unedlen Verbre-
chen, zu verweilen, Die Seelen, welcheer dae�tellen

(1) Ari�tot. de poet:cap. 4, t. 2, p. 655. Suid. in Zog.Schot. Inc
vit. Soph. (2) Plur. de profect. virt. t. 2, P- 794, C3) Diony�. Ha-

lic. de yet. �eripr, cen�, cap. 2, t. 5, p. 423- (4 Longin. de �ubl.
Cap. 33-

:

i
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�ollte, mußten Stärke, Gefüßl,- und eben dadurch
Fähigkeitzur Erregung derTheilnahmebe�iben; muß-
ten durchUaglücker�chüctert�ein, ohne davon‘betäube
oder darüber �tolz zu werden.

:

: So brachteSophokles die Helbéitninsauf ihr
EA wahresMaaß zurä>, Zugleich�timmce er auch den

Ton des Trauer�pieles herab, und verwies jene Aus:

drüe, weicheAe �chylusvon einer empörten Einbil-
A dungsfrafteingegebenwurden,. und welchedie Seele

der Zu�chauer mit Ent�eßen füllten. Sein Stil i�t y

wie Homers Stil, - kräftig, prachtvoll,edel, und

liebliczC); ‘�elb�t in den Schilderungender wilde�ten
Leiden�chaften, paßt er �ichglüflichder Würdeder

Per�onen an (?).

Ae�cholusmaltedie Men�chengrößerals fie�ein
können; Sophokles, �o wie �ie �ein �ollten; Euripi-
des, wie �ie �ind (). Die beiden Er�tern übergingen

_

einige Leiden�chaften und Verhältni��e, welche der

Le6terevon großer Wirk�amkeit hielt. Er �tellte bald

von Liebe entbrannte Für�tinnen dar, welcheuur nach
Ehebruchund Schandthaten gelü�tete (*); bald �o tief.
im Unglückherabge�unkeneKönige, daß �ie mic Lum-

pen-bekleideteinhergingen, und Bettlerd gleichihre
Haudaus�tre>ten (*). Die�e Gemälde, worin keine

Spur von Ae�chylus noch von Sophokles zu erkennen

war, empörten Aufangs Jedermann. Es hieß: nie

(1) Dion, Chry�o�t. orat. $2, Þ- $52. RGuinctil, lib, 20, cap. 1,

p. 632. Scholl. vit. Soph. (2) Diony�, Ealic. de vet. �cript. cen�,

Cap. 2, t. $, Þ- 423. (3) Ari�tor. de. poet. cap.-25, t. 2, Þ. €73. (4) Ari-”

�toph. in ran. v. 874, 1075- (5) Ari�toph. in nub. v. 919. Schol. ibid,

d. in van. v. 868,1095 Schol. ibid, Id. in Acharn. v. 411. Schel,

Ibid. :



mü��e, unter keitem Vorwande , die Denkart oder der

Rang der Helden des Trauer�pieles entehrt werden.
Es �ei �chimpflich,mit einem Aufwandevon Kun�t be-

�chimpfendeBilder auszumalen; und gefährlich�ei
es, dem La�ter die Unter�iúßunggroßerBei�pielezuleihenN ;

Aber die Zeit war Sptúber,wo die Ge�ehßein
Griechenlandden Kün�tlern, welcheihren Stof nicht E

mit Würde behandelthatten, Strafe zuerkannten (*).
Die Seelen hatten ihre Kraft verloren, die Gränzen

des Schicflichenrückten täglich weiter. Die mei�ten

Athener fühlten nichtsUnrechtesdarin , daß Euripi-
des's Stücke gegendie angenommenenGrund�äße ver-
�tießen, �ondern ließen �ichdurch das Leben und das

Gefähl hinreißen, womit er �eineWerke zu be�eelen-
wußte. Denner i�t ein Mei�ter in Behandlung aller -

Lagen des Gemüchesz vorzüglichaber bewunderns-

würdig, wenn er die Wuthder Liebe dar�tellt, oder
die Empfiudungendes Micleids aufregt (). Dann

Übertrifter �ich �elb z dann �chwingt er �ich bisweilen
zur Erhabenheitauf , wozu ihn �on�t die Naturnicht
�cheint be�timmezu haben (*). Die Achenerwurden
von dem Schick�ale der �trafbaren Phâdra gerührc; �ie
weinten über das Schick�al des unglüflichenTelephus:

:

und der Verfa��erwar gerechtfertiget. i

:

Während.man ihn be�chuldigte, daß er das Trau-

er�piel ‘entfráfte,faßte er den Ent�chluß,es zu ciner

Schule der Weisheicumzubilden. Man findec.in �ei-_

(1) Ariftoph, in ran. v. 1082. (2) Aelian, var. hi�t. lib: 4, cap. 4.
(3) Guinctil, lib, 10, cap. 1, -p, 632, Diog. Laert. lib, 4, ÿ. 26.

(4) Long. de �ubl, SAP E55 49
:
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nen Schriftendas Sy�tem �einesLehrersAnaxagoras
über. den Ur�prung der Dinge (*); �o wie die Vor�chriften
derjenigen Moral, deren Grund�äße damals �ein
FreundSokrates unter�uchte. Da indeß die Athener’
an jener fun�treichen Bered�amkeit, worin Prodikus

ihnunterrichtethatte, vorzüglichenGefallen fanden ,

�o ging �ein Hauptbe�treben dahin, ihren Ohren zu

�chmeicheln. Auf die�e Wei�e kamen die Lehr�äbe der

Weltweisheit und der Schmu der Redekun�t in das -

Trauer�piel; und auch die�e Neuerung-diente dazu,
Euripides von �einen Vorgängern auszuzeichnen.

Bei Ae�chylus und Sophokleseilen die Leiden-

�chaften ihrem Ziele zu, und halten ihren Gang nicht
durch Sictten�prüche auf. Vorzüglich hat der Zweite
dies Eigenthümliche, daß er auf �einem ra�chen Wege,
und; fa�t ohne daran zu denken, mit einem einzigen
Zuge den Charakterbe�timmt, und die geheim�tenGe-

�innungen �einer Per�onen enthúlle. So. läßt in �einer
Antigoneein Wort, welches die�er Prinze��inn gleich-
�am von ungefähr entwi�cht, ihre ganzeLiebe gegen
Kreons Sohnerrathen (*).

Euripides hingegen hâufteSentenzen undBe--

trachtungen (?)z er rechnete es �i< zum Vergnügen
oder zur Pflicht, �eine Kenntni��e an den Tag zu legen,
und überließ �ich oft der redneri�chenEinkleidung(Ÿ).
Daher �ind �o ver�chiedne Urtheile über die�en Verfa��er
gefálletworden,daher kann man ihn uncer �o ver�chied-

nen Ge�ichespunkéenan�ehn. Als Weltwei�erhatte

(1) Valken. Git: in ‘Euripid.cap. 4, $: (2) Soph, in Antiz, v.

578- (3) Quinctil. lih, 10, cap. 1, Pp. 632. Dion. Chry�o�t, orar;

52, Þ- 553. (4) Diony�. Halic. dé vet. �cripe. cel. t. $, p..423,
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er einen zahlreihenAnhang: Anaxagaras’gs und So-

frates's Schülerfreuecen �ich, gleichihren. Mei�ternL

daß ihre Lehr�áße auf dem Theaterbeklat�ht wurden.
Zwarverziehen �ie ihrem neuen Dolmet�chernicht�eine
für den De�pociemus zu gün�tigen Ausdrücke (); doh
erklärten �ie �ich öffentlichfür einen Schrift�teller,wel«
cherLiebe zur Pflicht und“Zur Tugend einflößte, wel-.
cher�eine Blicke nochhöher richtete,und laut verkün-
digte, man mü��e nichtdie Götter wegender �o vielfa«
chen�chändlichenLeiden�chaftenanklagen, �ondernviel-

mehr die Men�chen , welcheihnen die�elben beilegen(*).
Kurz, daer mit ganzer Kraft die wihtigen Säbe der

Sictenlehreans Herz legte, �o ward er unter die Wei-

�en gezählt(?); und immer wird er für den Weltwei�en
der Schaubühneange�ehen werden (*).

“ Nicheminderhat ihn �eine Bered�amkeit, obgleich
�é bisweilen in leeren Wort�chwall ausartet (), bei
den Rednern überhaupt,und vorzüglichbei den Sach-.
waltcern,berühmtgemacht.Er überredetdurchdie Wärme
�einer Empfindung,und überzeugtdurch �eine Ge�chif-
lichkeitin Entlockungder Antwortenund der Einwen-
dungen (*).

:

Aberdie�e von denWeltwei�enundvonden Red-
tern an ihm bewunderten Schönheiten, �ind in den Au-

gen �einer Kun�trichter wahre Fehler. Sie behaupten:
5

(1) Plat, de rep, lib. 8g, t. 2, p. 568.(2) Euripid. in Ton. v. 448;
in Hercul. fur. v, 1341, (3) Ae�chin. in Tim. p. 283. Oracul.
Delph. ap. Schol. Ari�toph, in nub. v. 144. (4) Vitruv. in praef.
lib. 8. Athen. lib. 4, cap. 15, p.158; lib. 13, cap, 1, p. 5671. Sext.

Empir.adv: gramm. lib, 1, cap. 13, p. 279. . (5) Ari�toph. in ran,
v. 1101. ‘Plut. ‘de audit. t. 2, p, 45. (6) Quinct.lib. 16, cap. 1, p.
632. Dion: Chry� orat. $2, þ, $SI-

/ 5
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daß �o viele aus. der Redekuu�t entlehnte Wendungen,
�o gehäufteSitten�prüche, �o manche gelehrte Ab-

�chweifungen, �o viel mü��iger Wortf�treit (*), den Zu-
�chauerwieder falc mache; und �ie �e$en deshalb Eu-
ripides tief unter Sophokles, welchernie cin unnüßes

Wore vorbringt (*).
- Ae�chylus hatte in �einem Stile die Kühnheitdes

|

Dichyrambesbeibehalten, Sophoklesdie Pracht des

Heldengedichts;Euripidesbe�timme die eigentliche
Sprache des Trauer�piels. Er behielt fa�t keinen cin- -

“zigen der Dichtkun�t aus�chließendangehörigen Aus-

druck (2); aber er wußtedie Ausdrèce der gewöhnli-
chen Rede -�o. zu wählen und zu �tellen, daß, vermit-

tel�t ihrer glüflichenVerbindung, der Gedanke nicheE
mehr �chwach er�cheint, und das gemein�te Wort fich
gleich�amveredelt(*). Das wirkt die Zauberkraft �eines

entzücfendenStiles, welcher, im richtig�ten Eben-

imaaß zwi�chen Niedrigkeitund Erhabenheit,fa�t
immer zierlichund- deuclih einherfließt, fä�t immer

wohlélingendund fließend tônet, und �o bieg�am i�,
daß er ohne An�trengung �ich jedem Bedürfni��e des

Gemächesbequemdarzubieten �cheinet (*).
: Jndeß ward es ihm äußer�t �auer, �eineleichten

Ver�e zumachen. So wie Platon, Xeuxis, und Alle

welche nach Vollkommenheit�trebèn, beurtheilte er

E Werkemit der Strenge eines Nebenbubhlers, und

___

be�orgte

CD) Quiict, lib. to, cap. t, Þp. 632. Ati�töph. iù tin 6 787?

973, 1101, (2) Diony�. Helic. de vet. �cript. cen�. t. $, p. 423.

(3) Valk.“ diatrib. in Euripid. cap. 9, p. 96. (4) Añiltce:Ret Lib.

2, cap. 2, t. 4, p. 585, Longih, de �übl. cáp. 39, p. 217. (5) Dio-»

nyC�.Halic. de cop. verb: cap. 23, tf. 5, p. 173. Id, de vet,Tepe
conf,t. $» Pe 423. (



be�orgte �ie mitder Zärtlichkeiteines Vaters ().. Ein�t
�age er: drei �einerVerje hätten ihmdrei TageArbeit
gefe�tet. „Jh hätte an deren Static hundertgemacht,“
antwortete ihm ein mittelmäßiger Dichter. „Das glau-
be ih wohl,“ ver�ebte Euripides; „ader �ie würden x
auch nur drei Tage be�tandenhaben.(?).“

|
|

Sophoklesließ in“feinenClôren die Phrygi�che
Tonart zu (2,welcheauf die Mäßigung der A�ekten geht,
und dem Goctesdien�te angemeßeni� (*),

|

Euripides
|

nahm Theil an den Neuerungen, womit Timotheus
die alte Tonkun�t verdrängte (*); und �o nahm-er fa�t
alle Tonarten auf, vorzüglichdieienigen, deren Süße
und Weichheitmit dem Eigenthümlichen�einer Dicht-

 fün�t überein�timmte. Man war er�taunt, auf dem
Theater verzärtelte und oft auf einer einzigen Silbe
gehäufte Töne zu hören(*). Auch:ward der Verfa��er
�elb�t dort bald als ein Kün�tler ohne Gei�t und Kraft
vorge�telle, welcherfi nicht bis zum Trauer�pielehin-
auf�chwingeukônne, und es deshalbzu �ich heruncer-
beuge; ‘welcherdemzufolgeallen Theilen die�er Dich-
tungsaré die ihnen zukommendeGröße und Ern�thaf-
tigkeit entziehe(?); welcher �einen fleinen Wortenkleine

Ge�angewei�enanpa��e, und die SchönheitdurchPus,
den Nachdruck durc Kun�t zu er�eßen �uche. „Wir
wollen Euripides �ingen la��en,“ �agte Ari�tophanes:
„er nehme eine Leier oder vielmehrein páar Schne-

(1) Longin, de �ubl. cap, 1s, p: 108. Dion, Chry�of�t, orat. 52,p. çs1.

(2) Val, Max. lib. 3, cap. 7, extern: n; I. (3): Ari�tox. ap, Schol.
in vir, Sophocl, (4) Plat, de rep. lib. 3» tf, 2» P- 399. (5) Plut.
an ‘�eni etc, t, 2, p.795. (0) Ari�toph. in ran. V. 1336,1349, 1390.
&) 1d. ibid. v. 971,

y

y

E
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SeehöterTheil. a



E ()z dies if die einzige Bereitung5 did
�eine Ver�e aushalten können.“

Heut zu Tagewürdemaneinen �olchenTadelvorzu-

bringennicht wagen. Aber zu Ari�tophanes'sZeitwaren

nochviele Leutevon Kindheitauf an den hohenund maje-

�täcti�chen-Ton des alten Trauer�viels gewohnt;und�cheue-
“

ten fich,�ich demEindrucé der neuen Ge�angsartenzu über-

la��en, nveléheihr Ohr in Er�taunèn �eßten. Endlichaber

_hacdieAginuchdieScrenge derRegelnzu mildern gewußt,
“und �ie bedurftekeiner langen Zeit zu die�em Siege.

Jn der Behandlung der Stücke, wird Sopho-
_kles's Vorzug allgemeinanerkannt. Es ließe�ich �o gar

zeigen, daß fa�t alle Ge�ebe des Trauer�piels bloß:nach
�cinen Mu�tern abgefaßc �ind. Da aber, ‘in Ge-

�chmacfs�achen , die Zergliederungeines richtigenWer-
_ Fes fa�t immer ein �chlechtesWerk giebt, weil die über-

legten und regelmäßigenSchönheiteneinen Theilihrer
Vortreflichkeit dabei verlieren; �o �ei es genug, im

Allgemeinen zu �agen, daß die�er Verfa��er �ich vor den

we�entlichenFehlern, welche�einem E zurLa�t fallen, gehütet hät.
Selten i�t Euripides in der Anordnung �eines

“Stoffes glücklich(*). Bald verleßt er die Wahr�chein-
lichfeit; bald werden die!Zwi�chenvorfälleauf gewalt-

“

fhâtige Art herbeigeführt; ein andermal macht die

Handlung nicht mehr ein Ganzes aus. Fa�t immer

vermißt man etwas bei �einem Knoten und �eiuer Enc-

wickelung; und die Chöre �tehen oft nur in �ehr lo�er
Verbindungmit dem Stücke �elb�t ().

(1) Ari�toph. in ran, v. 1340: Didynm.ap. Held,lib, 14, cap,

4, p- 636. (2) Arißor. de poet. cap. 13, t. 2, p. 662. Remarg.
de Dacier, p. 197. Es

Ari�tet, ibid.
Ap:18, tf. 2, p. 666. Dacier,

ibid. Pe ZIF
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Er fiel darauf, den Stof �eines Trauer�piels in

“einem Prolog oder einer langen Vorrede, welche fa�t
gar nicht .an das Stück hängt, vortragen zu la��en.
Datritt dann gemeiniglichEiner von den Schau�pië-
lern auf (*), und erzähleganz falt alle Begebenheiten,
welchevor der Handlung ge�chahen, aber auf die�elbe
Bezug haben; er berichtet�ein Ge�chlechtsregi�ter, oder

den Stammbaum irgendeiner der Hauptper�onen (?);
meldet uns,

*

warum er vom Himmel herab fam,
wenn es ein Gott i�t; êder, i�t es ein Ge�torbener,
warum er aus dem Grabe herauf�tieg. Um �ich den

Zu�chauern kund zu machen, giebt er ganz - tro>en

�einen Namen von �ich. „Jh bin die Göttinn Ve-

nus (9. „Jh bin Merkur, der. Maja Sohn (G6
„Ich bin Pólydor, HekfubensSohn (Y). „Fh bin.
Joka�te (‘).“ „Jh bin Andromache().“ Man höre
einmal, wie �ich Jphigenia ausdrückt ,“ da �ie ganz al-

lein auf der Bühne er�cheint (*): „Pelops , Tanta-
lus's Sohn, kam nachPi�a, und vermählte �ich mit
Oenomaus's Techter, von welcher Atreus geboren
ward; von Atreus ent�pro��en Menelaus und Agamem-
non; der Lebterenahm Tyndarus's Tochterzur Gac-

finn; und aus die�er Verbindung bin ih Jpbigeniaer-

wach�en(*).“ Nach die�em Ge�chlechtsregi�ter—

C4 2

|

(1) Ari�toph. in ran. v. 977. Corneille, 1, di�cours �ur le pôem.
dramat. p. 25. (2) Euripid. in Hercul, fur.; in Phoeni��; in

Electr; etc. (3) Id. in Hippol. (4) Id. in Ion. (5) Id. in Hecub,
(6) Id. in-PhoeniM. (7) Id. in Androm, (8) Id; in Tphig. in Taur.

(*) P. Brümoy, welcher die Fehler der Alten verhüllen wil, fängt
die�e Scene mit folgenden beim Euripides nicht befindlichenWor-
ten an: „Bedaurenéwürdige -Iphigenia! �oll ih aller meiner Leir
denmich erinnern ?“ ES

ic
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E

welchesAri�tophanes�o glücklichin einem �êiner Lu�t-

�piele �pottend-nachgebildet:hat(*) — erzählt die Prin-
ze��iun�ich �elb�t: daß ihr Vater �ie nach Auliskom-

men ließ, unter: dem Vorwande, „�iemit Achilleszu

vermählen,in der That aber um �ie Dianen zu opfern;
‘

daßdie�e Göôttinn an ihrer Stelle eine Hindiun aufden

Alcarbrachte, �ie �elb�t- danu plôblich encrücfte und

nach Tauris ver�eßte, wo Thoas herr�cht, dem �eine

vogelgleicheSchnelligkeit» die�en Namen erworben
hat (*). Endlich, nach meffreren um�tändlichen Er-

zählungen„- berichtet�ie einen: Traum, welcher �ie ev-

�chre>t hat ,- und wodurchihr der Tod ihres Bruders

Ore�tes verkündigtworden i�t.
Jn Ae�chylus’s-und Sophokles's Scücfenwird

der Stof gleichvon den er�ten. Scenen- an durch ge-

�chi>éteKun�t ins Lichtge�eßt. Die�es glücklicheGe-

heimniß�cheintauchEuripides in'�einer Medea und �einer
Jphigeniain Aulis ihnen entwandc zu haben. Jm
Ganzenaber verräth �eine Manier bieriùuwenig Kun�t;
indeßwird �ie dochvon ein�ichtsvollenKritikern nicht
getadelt (*).-

__ Noch �onderbarer i�t es, daß er in einigen �einer
Prologen, gleich�am um mit Fleiß die Theilnahmezu
�chwächen, uns die mei�ten Begebenheitenzum voraus

meldet, welche uns nachher in Er�taunea �eben �ol-
len (). Auch muß es befremden, daß er bald die

Sklaven wie.Welcwei�e (*), und die Köuige in der-

(1) Ari�toph. in‘Acharn. v. 47. (C) Euripides leitet den Namen

Thoas von “dem Griechi�chen Worte ©, �<unell, her. Wäre

die�e Ableitungauch�v richtig „ als �ie fal�ch i�t; immex bliebe es
“

béfremdend, fie hier zu finden. (2) Ari�tor.rhet:-Ub, 2; câp- 144 ts
2, D, 600 C3) Euripid.in Hecub. ; in Hippol, (4) Ariítoph. in ran.

v. 980- Schol.ibid’ in Acharn. v. 395»400. -Schol, ibid. Orig. in.

Cel�, lib. Ce Pe 356.
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Sprache der“ Sklaven? redèn läßt ();- bald, “um dem
Volke zu �chmeicheln, �it Ab�chweifütigenverliert,
wovon �ein Trauer�piel : die DUELO„ ‘einREdes Bei�pielgiebt. E

AMO

The�eus hatte das 2Acheni�chéKriegsheerzu�am-
mengebracht,Um gegen- den -Thebani�chen:König

E

Kreon ins Feld zu rücen, erwartete er-noch*dielebte.
Erklärung.die�es Für�ten. In die�em Augenbli>
Fômmeein Herold von Kreonan, und: verlangt „mit
dem Atheni�chenKönig zu:veden.': „Denwir�t du um?

�on�t �uchen,“ �agt- The�eus „die�e Stadt .i�t frei, die:
|

hôch�te:-Macht..ruhtin den Häuden- allee:Bürger.“
Aus die�en Worten nimmtder Herold Gelegenheir, in-

17 Ver�en gegen die Demokratie zu (<hmählenC),

The�euswirdungeduldig,�chiltjeneneincn.Schwäher,
undwendet�elb�t 27 Ver�e an, um dieUnbequetulich-E

feitendexKönigsherr�chafrabzu�chi!dern.Nach die-
�ein �ohôch�tam unrechtenOrte anzebrachtenStreice,.
entledigt�ichder Herold �eines Auftrages. Es �cheint,
Euripides wollte lieber �einemDichtér�chwungenachs

?

geben,als ihn unterjochèn',Und dachte mehr an die

Forderungender Philö�öphie, als �eines Stoffes.

Im folgendenKavitel ‘werdeich einige audere_
Fehler rügen, deren eiuigéet mit Sophoklesgemein

hat. Daindeß ihr Ruhm“nichtdadurchverdunkelti�,
�ô kaun’ man daraus aufdiehoheVorzüglichkeitder

Schönheitenin ihrenStúcken �chließen. Noch muß
man für Euripideshinzufügen:daß �eine mei�ten
Scücke, vermögeihrer �chauderhaftenLSNESEC 3

_(1)-Euripid. in Alce�t. v. 675, etc. (2) Id, in Suppl. -v, 409.



von �ehr großerWirkung �ind, und daß er deshalbfür
den tragi�ch�ten unter dendramati�chenDictaange-

‘�ehenwird (*).

Die Bühnever�chafte den Talenten, welcheie

erwe>te, eine reicheAernte des Ruhms. Seit Ae�chy-
;

lus bis auf un�ere Zeiten, “in dem Raume von ungefähr
anderthälbFahrhunderten, habeneine Mengë Schrift-

‘�teller �ich beeifert, die von dem Genie neuerö�uecen
Wege theils zu- ebnen, theils zu ver�chönern. Jhre
Werke mü��en �ie derNachwelt bekanntmachen. Jh
will nur Einige nenuen , deren gelungeneoder mißluñ-
gene Bemühungendie Ge�chichteder Kun�t erläutern,
und zur Brpraug

d

derle �aizeas
diènen FéR

nen.

Phrynichus, Thespis's Schülerund.Ltd
Nebenbuhler, führte die Weiberrollen auf die Bühne.

“ein (*). Während Themi�tokles von �einem Stamme
den Auftrag erhielt, für die Aufführung der Schau-
�piel�tüce mi: zu �orgen, reihte Phrynichuseine �einer
Arbeiten ein; �ie erhielt den Preis, und des Dichters
Namen fam auf der Marmortafel ueben dem Namen

des Ueberwinders der Per�er zu �tehen (?). Sein

Trauer�piel , die Eroberung von Milet, erhielt eine

�onderbare Art .von Beifall: die Zu�chauer zerflo��en
in Thränen, und verurtheiltenden Verfa��er zu einer

Geldbuße von 1000 Drachmen(*)„weiler mit zu lebhaf-
“

ten Farbendie Unglücksfällege�childert hatte, welchen
die Athenerhâtten vorbeugenkönnen (*).

(1) Ariftot. de poet, cap.13, t. 2, p. 662. (2) Suid, in Oevvx.
RED)Plur. in Themift. t. 1, p. 114. (*) 900 fiv, (4) Herodot. lib. 6,

#6. 21, Corn. faít, ‘Attic, t- 35 Pet2A,
y



i ec A

__ Son fühlte �ich �o ge�chmeichelt,eines �einer
Stücke gekrönt zu �ehen, daß er allen Einwohnern
Athens ein Ge�chenk mit einem der �chônen irdenen Ge-
fäße machte, welchein �einem Vaterlande,der Jy�el
Chios, verfertigtwerden (*). Man kann ihm, als

Schrift�teller , vorwerfen, daß �eine Stücke gar keinen
-

Ee verdienen; �eine Werke�ind �o �orgfältiggearbei=
, daß das Augedes �treng�ten Richters feinenFleksfs entde>t. Jndeß i�t alles, was er �chrieb , nichts

gegen einen Oedip vou Sophokles, weil er trobß aller

�einer Mühe immer nur die Volllommenheitdes Mite

telmäßigenerreichte(?).
Agathon , Sokrates's und Euripides’s Féennd,

wagte zuer�t erdichteteStoffe(2). Seine Lu�t�piele
�ind mit Zierlichkeitge�chrieben; und �eine Trauer�piele
mit der nehmlichenVer�chwendungvon Antithe�en und

�ymmetri�ch abgeme��enen Verzierungen, wie die Re-

den des Rhetors Gorgias (*).

Philokles �chrieb eine �ehr große GG von

Stücken, welche�ich durchnichts, als einen hôch�tbit-
tern Stilauszeichnen. Dies erwarb ihm den Beina-

men: die Galle (9. Aber die�er �o mittelmäßige
Schrift�teller �iegte doch, durch den Urtheils�pruchder

Athener,über Sophokles,als die�er lebtere den Oedip,
eines �einer hön�ten Werke, und vielleichtdas Mei�ter-
�ú> der Griechi�chenSchaubühne, eingereichthat-

A
5 C4

(1) Athen. lib. 1, cap. 3, p. 3. (2) Longin: de �ubl,

-

cap, 33',
Þ. 187. ‘(3) Ari�tot. de poet. cap.9, t. 2, P- 659. (4) Acelian, lib,

l£, Cap. 13. Philo�tr, vit. Soph. lib. x, p: 493. Athen.
2 $, Þ

187. C5) Suid, in DiAoxA,
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“te (*).  Sichèrlichwird eine Zeit kommen, wo aus

Ehrfurchtgegen Sophokles Niemand wagen wird zu -

�agen, er habePhilokles übertroffen(2).
Die�es Le�iternNeffe, A�tydamas,war “noh

|

fruchtbarerals �ein Oheim;und crug funfzehnmalden

Preis“ davon (?). Seiu Sohn, gleichesNamens,
hat zu meiner Zeit mehrere Stücke auf die Bühne ge-

7

Brache.Mic, ihm ringen: Afklepiadés,Aptareus
J�okrates'sangenommener Sohn, -Theodektes, und

nochAndere, welchebewundere werdenwürden, wenn

�iè nichtwahrhaft wunderbare Máunerzu Borgne
gehabt hätten.

:

:

Jh habeden ältern Dionys,König von Syra-
kus, verge��en. Er ließ �i bei der Verfertigung�ei-
ner Trauer�piele von einigen gei�tvollen Männern hel-
fen, und verdankte ihrerUnter�tüßung �eine Siege in

die�em Fache (*). Mun ward er �»lz über �eine Méi-

�terwerfe; und �uchte Beifall von Allen die um' ihn
waren, mit der Niederträchtigkoicund der Grau�amkeit
eines Tyrannen: Eines Tages bat er Philoxenus,
ein �0 eben geendigtes Stück auszufeilen;- der Dichter
�trich es vom Anfangbis zu Ende durch, und ward da-

“für in die Steingruben ge�chickt(9). Am andern Tage
ließ Dionys ihn herausholen, und lud ihn zur Tafel;
am Ende der Mahlzeit las er einige �einer Ver�e vor,
und �agte: „Was. mein�t du davóön, Philoxenus ?<
Der Dichter rief, ohne ihm zu antworten, der Wa-

chezu: „Bringt uich in die Steingruben zurü> (.“

' (1) Dicaearch. in argum, Oedip. (2) Ari1ot. otat. t> 3, p. 422-

(3) Diod, Sic. lib. 14, p. 270. Suid. in *4cvd. (4) Plut. ‘in ‘10

rhet. t. 2, Þ. 833: ($) Id, de fort. Alex. t. 2, p. 334 (6) Diod,

Sic. lib, S5, P- 331.
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Unterilles, welchedas TheaterbetGétlichtha-'
ben, �tehen Ae�chylus, _Sopôvckles,und Euripides
oben an, “und werden ewig!�o �tehèn.(FRNWoser wur-

den deun , ‘beiden vielén®SSeückeitävelthe�ie zum:Wette
fampf inréichten(De Er�te nu ‘dreizehlimalGA
der Zweite nux-achtzeh i

¿4 und der Dtitte nur ME
mal gekröntC2? Daheë,weil die“Meékgè-è úbér den
Sieg eric�ehïed}das Publifuniábéèrféicdemihnen ire!
Stellén angewie�enht. “Die. Mengèhâte Gönnér})A
derén Leiden�chaften�ie zu ‘Ven‘ihtigen*mâche;

*

hatte:
Gün�tliñze, deren

“ Pribatab�ichtèn�ie" unter�tügte.? -

Daher kamen’�o viel Ränké}* �oviel Gewaltund Un?
"

getechtigfeitén,welchebei bem Augeubli>der Ents

�cheiditng�ich in ihrer"‘ganzenScätke zeigten. Das

Publikumhingegen„" das heißt, der “be��ereTheil der

Nazion, ließ �ich auchwohl bisweilèn'durch geringe
Schönheitea, die �ich hin nd wieder in mittelinäßigen:
Werken finden, blenden; ‘abèr es �äumte auchnicht
den Männern von währtGenie ihren Plas zuzuer--

fenneit, ‘wenn es ihren Vorzug aus detù|vergéblicheü-
„Strebenihrer ES

oder hadaMELDEfene
nen lernte, E

[Ge�chichte ‘des Lu�t�pies vata |

das Lu�t�piel einerlei Ur�prung mit’demTräuer�piele2
indeßi�t �eine Ge�chichte nicht �o- befannt, und zeigt

auf Veränderungen, derennähereUm�:ànde wir nicht
C5

5
�

(1)Plut. in 10 rhet. t. 2, p- $41. ari�tid.ort. t. 3, p. 703. Quin-
atil. lib. 10, cap, 1, p. 632. Cicer. de orat. Hb. 3, Câpe > €. 17 De

286. (*) Män �. díe WMintérK1 hinten. 2) Anonym. in vit. Ae-
�chyl (3) Diod.- Sic. lib. 13; Þ-: 222. (4) Suid. in Ev2irid, Var.

“ ap,*Gell. lib. 17, cap. 4
i

:



wi��en, und auf Encde>ungen,deren Urheberuns ver-
borgen�ind. :

Es ent�tandgegendie-. ife Slovioline(D, in

den Flecéenvon Attika; paßte zu den groben Sitten

der Landbewohuer, und wagte-nicht, �ich der Haupts
�tadt zu nähern. Wenn von ungefähr ein Truppfreier
Schau�pieler �ich da�elb�t cin�chlich, um ihre unan�tân-
digen Po��en aufzuführen; �o wurden �ie von der Re-

gierung nicht �owohl genehmigt, als geduldet (*).
Nur nach einer langen Kindheit, erhielt es einen
�chnellen Wachsthum in Sicilien (?). Statt einer
Sammlung von unverbundenenund unzu�amménhän-
gendenScenen, führte der Weltwei�e Epicharmus ei-

ne Handlung ein , verknüpfte alle-Theileder�elben , be-

handélte �ie-in einem gehörigen-Umfang,und brachte
�ie: ohne abzuirren-bis ans Ende. Seine Stücke,
welche �i na< den nehmlichenGe�eben ,. als das

Trauer�piel, richteten, wurden in Griechenlandbe-

fannt; �ie dienten da�elb�t zu Mu�tern (?); und die

Komóödietheilte bald mit. ihrer Nebenbuhlerinnden

Beifall des. Publikums, und die Achtung-welcheden

Talenten gebühret. Die Athener vorzüglichnahmen
�ie mic aller der Entzúcfung auf, ‘welchenur die Nach-
richtvon einem Siege hâtte erwe>en können.

Mehreré der�elbenver�uchten
|

�ich in die�erGat-

tung und ihre Namen zieren das lange Verzeichnißde-

rer, welchevon Epicharmus bisauf un�ere Zeiten �ich

(©) Uitt das J. 580 vor Chr.Geb. (1) Ariltor. de poet. cap. 3,
t. 2, Þ- 654- Diomed. de orat. lib. 3, p. 485. (25 Ariftor. ibid,

«ap. $. Horat. lib, 2, epift. 1, þ. 58. (3) Plat, in Theaet: t. 1,

P- 152. :

:
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in der�elben hervorgethanhaben. Dahin gehörenut

ter den Aelteren: Magnes , Kratinus, Krates,
_Pherefrates, Eupolis, uud Ari�tophanes: welcher
Lebtereungefähr zo Jahre - vor ‘nner Ankünfte:in

Griechenland�tarb. Sie lebten�ämmtlich
i

in Petites
Jahrhundert.LE Vi

|

Po��en und Anzüglichkeitenvet�chafcenÁnfangsdemEr�teren,Mages, einen großen Beifall. “Nach
derZeit ward er �ité�amerund gemäßigter; und �einé

Stückefielen (Dei “i 138
©) Dem Zweiten(Kratinus)gèlang dieA:�nordnatig
�eiteFabel nicht�o:gut, als die Schilderungder Las

�ker. Eben �o bitter, als Archilochus, und. eben�s
Fraftvollals Ae�chylus,grifer die H ohne
Sthottungund ohne:Barmherzigkeit:an ().
 Kraces zeichñête-�ich durch die Miduceukelit�einer

Efùfälle aus (), ?Und Pherekratesdurch’ die Feinhëic
�eines-Wiges ().

“

Beide waren-in Ab�ichtder Er�in-
dung'�ehr glüclih, und beideSE �ichtderPere
�ônlichkeiten(JP - ¿2E iditid 120

Eupolis kehrte zu Krctnnits:Mit iE
dochi�t er edler und angenehmer.als die�er. Ari�tophàs-
nës, bei nicht�o viel Galle‘als Kratinus , und miége-
ringerêrAnmuthalsEupolis,  milderteoft die, Bittez
keit des Er�tern dur die Grazien des Lebteru ().
“Wollte man �ich bloß an die Titel der von die�er

Zeit uns úbrig gebliebenenStücke halten, �o würde es

(D) Ari�toph. in equit. v. sç22. (2) Plat. in argum. Ari�toph. p: xj.
Schol. de conived. ibid. p. XI5 in equit..Ve $34. (3) Scho! Ari-.

Koph. ibid. p, XII. (4)'Athen. lib. 6, p.268, TS Ari�tot. de poet.

CAP.5, P, 654.Arguin. Ari�toph. p, XII.

-

(6) Plat; in Argum., Ari�toph,
Þ. X}, ¿

;
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�{wer �ein, zu begreifen, welchèVor�tellung manda-

mals vonder Komödie hatte.” Hier �ind einige die�er
Titel: Promethëus*()’,“Triptolemus

.

(*?)„Bak-
<us?() /

die BükchantinnenO)„oder fal�che Herfus
les (5), Hebe's Verinählung. (9, die ‘Danaiden (9);

Niobe O; Amphiaraus(*), Uly��ens Schifruch"),
das Foldre“Zeitalter(*), die! Wilder (*)7 det Him-
mel (*?), Vie Jahrêszeiten(*), 2Erdetund-Meer(‘*)5

“dieSröôrche(3, die Vögel, dieWe�pen | ‘die: Frö�che,
die Wolken(7), die Ziegen(*), die Ge�eße (‘F;die

Malet -(); die Pythagoreer(Y) die:UebertäuferE),

die: “Freunde7 die“BE e dië E
�ew (5). Fu BB:EE ts CISE «

Bþ 0): (

Urs bemrts Jte! 3

s

LAY14 Bits WM* 5 Yo RET
“Die�eSUES.�elb. E E, AaO

Verfa��er bloßdie Ab�icht hacten„ider!Mengezu gefal-
_“lenz-daß ihnen-dieMittel dazugleichgültigwarenz daß
�ie wech�eiswei�eParodie, Allegorie und: Satire; an-

wandten „ und-die�émit den unflächig�ten Bildernuud
MY.blunga�a

Ausdrücen
GE tez bdinti

« Wf: ;

- 9 S QIU iA SP M 3 ; 7 DS LS

#6
Îs

“

ZIDAEO Es ts: ¡$ ti 4 Is Ih E Lea)E

¿o(7);:Äpicheteo:âÂP-.Achev.“übeunf p.186.e;C2) Pherecr.ibid,
üb: 2»Pe 67. (3) Ariftom.ibid. lib.14, Pe3819 Epichar: ibid.

Bp: ‘106 C5): Phereét!° Bids € 122 C Epi-
charm. ibid; p: 85, crc. n@)Afi�taph. bid. lib/42, Þ- 575 etc?

(8) 1d. ibid. lib.7, p. 301. (9) Id. -ibid,lib. 4, p- 158. (10) Epi-
charm: ibid. Tib. 14, p. 619, (11)Fupol. ibid. ‘lib. 9, p. 37s.

x2) Pherecr.‘ibid. ‘Wb: 57 p- É18-

5

CD vAdihi�. ibid. lib. 315Þe
100. (14) Cratin. ibid. lib. 9, p. 374. Ari�toph. ‘ibid. lib. 14, p.

653- (15) Epicharm. ibid. lib. 3, p. 120. (16) Ari�toph.ibid. lib. 9,

p. 363:
‘

(1x7) Ari�tóph. (18) Eapol;ibid. lib. 3, p. 94, (1H) (Cra-

cin.“ ibid. Ubi 11, pi 496.

“=

(20) ES ibid. lib. +9, ‘p.395;
(21) Ari�toph. ibid.lib., 4,-p. 6 (22)Pherecr. ibid. lib. 3, p

90.

-

(23) Eupol. ibid! lib./6, p. 266. f| aus14, -ibid. lib. 7, p. 328-

(25) Cratin. ibid. lib. 14, p. 638. :
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Sie behandelten,‘nur mit ve�chiedenen "Färben,
die nehmlichenGegen�tände, welchedie tragi�chen Dichs
ter dar�têllcen, Man weinte bei Euripides's Niobè;

und lachtebei der Niobe von Ari�touhanes.- Gôötcée
und Hefdeùwurden trave�tirt, “unddas Lächerlicheer-
rouchsaus ‘dem Mißverhä!cnißihrer Verkleidung ge
gen ihre Bürde. Ver�chiedneStücke“ führten ‘den
Namen Bafkchus(und-Herkules;bei der Nachbildung
ihres Charafcers,erlaubte man es �ich, ‘dieübertriebeue

Feigherzigkeitdes Er�tern , und die ent�eslicheGefràs-
�igkeit des Lebterndem Pöbel zumGelächterau�zu�tel-
len-(): Um Herkules's HungerZu �tillen, läßt Epi-
charmusalle zu �einer Zeit bekannte Fi�ch‘ und Mu-

�chelarten, welche er nan dcy be�chreibt, “idm
auf�chü��eln (). :

:

Die�elbeWeadungdes Spalieszeigte�i�i &beiden
allegori�chenEZ

wie z. B.-dem goldenen Zeital-
ter, de��en Vorzüge“�innlichausgemalt wurden ( fe

:

»Die�es glücklicheJahrhundert“,�agten Einige, , be
durfte weder der Sklaven no< der Handwerker; M

“Flü��e �irömcen eine wohl�hme>ende und nahrhafte
Brühe einher; Wein ergoß �ich in Ge�talt des Reyeus
vom Himmel herab;der Men�ch �aß im Scharten
fruchcbeladnerBaume, und �ah gebrateneund wohl-
gewürzte Vögel um �ich her fliegen, welcheibn baten

“�ie aufzunehmen(),“ „Sie wirdnochein�t wieder“eh-
ren, die�e �hône Zeit ,“ �agte ein Andrer: „wo ich.dem

s Ee / E

(1) Ari�toph. in pac. v: 740. Schol. ibid. (2) Epicharm. in
nupt. Heb. ap.“ Athen, lib. 3, p. $5; lib. 7, P. 213, 328, etc;

(3) Gratin.’ ap. Athen. lib. 6, p. 267. Eapol. ibid. lib. 9, p, 375»408, ete. (4) Pherecr. ibid, fb. 6, D. 268, 269,
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Ti�che befehlenwerde, �ich �elb zu deen; der Fla�che,
mir Wein einzu�chenken;dem halbgebaenenFi�che,
�ich auf die andere Seite zu legen, und. �ichmit Oel
zu becrôpfelnN

___ Dergleichen-Vilder galten ‘jener Kla��e von Bür-

“gern, -welcheder Freuden des Lebensnichkgenießen
kann, daber gerne annimmt,

-

daß �ie ihr nicht auf
immer ver�agt waren, und nicht immer ver�agt �ein
werden. Auch aus Nach�icht gegen die�e Kla��e, gaben
die berühmte�tenVerfa��er ihren Schau�pielern bis-

weilen' unan�tändige Kleidungen, Geberden und Aus-

drúcke; bisweilen legten�ie ihnen �chändlicheSchimpf-
worte gegen einzelueMen�chen in den Mund,

Einige Dichter-behandelten den Stof in �einer
Allgemeinheit, und enthielcen �ich aller per�önlichen
Anzüglichkeiten.

-

Aber andere waren bosha�t genug,
um Gebrechenmit La�tern , und Verdien�te mit Lächer-
lichkeitenzu vermengen; �ie waren gleich�am Kund-

�chafter im Umgange, und Angeber auf der Bühne:
den glänzenden Ruhm �tellten �ie der Schadenfreude
des Aen Haufe::8, und das wohl oder übél erwor-
bene'Vermögen �einem Meide bloß, “ Kein Bürger
�tand in �o hohemAu�ehn, keiner in �o tiefer Verach-_-
tung, daß er vor ihremAngrif �icher gewe�en wäre;
bisweilen ward er durchleichtzu enträch�elnde An�pie-

lungenbezeichnet; noch öfter durch�einen Namen, und

durchdie Züge �eines. Ge�ichts, welche die Larve des

Schau�pielers dar�tellte. Wir habenein Sc, worin

_Titnokreon�owohl Themi�toklesals Simonidesauf die

Bühnebringt (*): wir haben mehrereStücke gegen

(1)Cratin. ap. Athen, lib. 6, p. 267. (2) Suid, in Tieoxg.
-
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einen- LampenmacherNamens Hyperbolus, der �ich
duch Nânfkebis zu obrigkeitlichenWürdenhinaufge-
�{<hwungeuhatte (*).

Die Verfa��er �olcherSattesacbmehihre Zuü-
fluchtzu Lügen, um ihren Haßzu befriedigen, und

zu {mußigen Schandreden, um den Pöbel zu ergd-
ßen. Mic dem Gifibecher.in der Hand, durchwander-
ten �ie die ver�chiednen Bürgerkla��en und das Junere
der Häu�er, um �olche Greuelthaten an das Licht zu

ziehen, welchenie das. Lichtbe�chienenhatte(). Ein
andermal fielen �ie über die Weltwei�enher, uber die

RRE Dichtery überihre-eigenenKun�tgeno��en.
Dadie Er�tern die Luft�piel�chreib:er verachteren.

�o �uchten Die�e wiederum gegen Jene Verdachtbei der
Regierung und Gelächrerbei der Menge zu erregen.

So ward in Sofkratee’s Per�on, die Tugend mehr als
einmal auf dem Theaterhingeopfert(?); und �o lieferte
Ari�tophanes , in einem �einer Stücke, eine ver�pot-
tende Nachbildung des Planes einer vollfommenen
Staatsverfa��ung, �o wie Protagorasund Platon �ich
die�elbe gedachthatten ().

Zugleichforderte das Lu�t�piel alle,welchefich
dem Trauer�piele widmeten, vor �einen NRichter�tußzl,
Bald rügte es ohne Schonung die Mängel ihrer Per-
�on, oder ihrer Schriften; bald parodirte es auf �tach-
lichteArt ihre Ver�e, ihre Gedanken, ihre Eupfin-

(1) Ari�toph. in nub. v. 552, (2) Id. in equit. v. 1271. Hórar.

lib. 2, epift. x, v. 15a. (3) Ari�toph. in nub. Ameip� ap. Diog.
“

Laert. lib. 2, $. 28. Eupal.ap. Schol. Ariftóph. in nub. y. 96. Scnec.
- de vita beata, cap- 27. (4) Schol. Ari�toph. in argum. cóncion.

Þ- 440. Mém, de l’acadèm.- des ball. Lettr. t. 30, p. 29.

e
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dungen(*'),
+ Euripides ward, �ein ganzesLebeu hin-.

durch, von Ari�tophanes verfolgt;und die nehmlichez
Zu�chauer kröntendie Stücke des Er�tern uad den Ta-

del des Lebternüberdie�elben,
: Endlichbrachdie Eifer�ucht noch heftiger

/

unter
den Wetcläufernauf der nehmlichenBahn aus. Yri-

�tophanes hatteKratinus �eine Liebe zum Wein , die
Schwäche �eines Ver�tandes, Und die audern mit d

“ Alter verbundenenFehler, vorgeworfen(O)..Unt PE
rächen, rügteKratinus. die gelehrtenDieb�tähle�eines
Feiudes, und zeigtewie vieler Eupolis entwandthabe ().

Mitten unter allem die�en für die Wi��en�chaften
wenig ehreuvollenGezänke, faßte Kratinus deu Ge-
danéen, welchenAri�tophanesnachher ausführte,das

Gebiet des Lufi�piels zu erweitern. Der lebtgenatinte

war von Kreonbe�chuldigt, er habe�ich mic

BERG:den Namen. eincs Bürgers augemaoßt bei
‘�einer i gung, | brachteer zwei E an,

welche Homer Telemachen “in den Mund legt (°Y"

und welche er auf folgendeWWei�eparodirte : :

Meine Mutter die �agt,es �ei Philipp mein Vater ;

ich �elber
i

Wels
es nicht: denn-von ‘�elb�t weiß Niemand, wer

ihn gezeuget (*).

Als er durchdie�enEinfall�ich das Recht �eines Siaiés
des Gere,dattesE

er aufnichtsals Nache.
Erfüllt

(1) Ari�toph. in Acharn, V. 8. Schol. ibi. Id. in vesp.Ve 312.

Schol. ibid. 1d. in equit. Schol. ibid. etè. ecc, Suid. in
zac pd.

(2) Ari�toph. in equir. y. 399. Suid. in *Agéa, (3) Schol, Ari�toph.
in equit. v. ç28. (4) Ari�toph. in Acharn. v. 378g. Schol. ibid et in

vita Ari�toph. p, xiv. (5) Homer.od. lib. rx, v. 215. (6)Brumdi
-

‘thear. des Grecs, t. 5, p- 267-

x

.

j

-



i A ES 49
Erfüllt mit Herkules'sMuth, nah �einem eigenen

- Ausdrucke (Y, �chrieber gegen Kreon ein Stück voll

Galle und Schmähungen (*). Da kein Arbeiter die
‘Larve eines �o furchcbaren Mannes zeichnen, kein

- Schau�pieler de��en Rolle übernehmenwollte, �o mußte

/

“VerdesDichter �elb�t auftretenz- er be�chmierte �ein Ge�icht
mit Hefen (©, und genoßdas Vergnügen zn �ehen,
wie die Menge lautlachendalle die bittern Einfälle be-

klaf�chte, welche er gegenein Oberhaupt, das �ie ver-

ehrte, ab�choß, und alle die �piben Belfeigen, :

welcheer gegen �ie �elb�t vorbrachte,
:

Die�er gute Erfolgmathteihn kühner: er behan-
delte nun unterallegori�cher Einkleidungdie wichtig�ten
Angelegenheitendes Staats. Bald zeigte er die Noth-"
wendigkeit, einen langen und verderblichenKrieg zu

beendigen(Ÿ)z bald erhob er �ich gegen die Be�techlich-
keit der Anführer, gegen die Zwi�tigkeitenim Staat,
gegen des Volkes Albernheitbei �einen Wahlen und
�einen Berath/{lagungen.“ZweivortreflicheSchau-
�pieler, Kalli�tratus - und Philonides; unter�tüßten
ihn in die�en Arbeiten: bei dem Anbli des Er�tern,
wußte man �chon im voraus, daß das Scück nur die

Fehlerder Privatper�onen betrafz bei dem Anbliefdes
_ Zweiten , daß es die Mängel der -

Bs an-

grif C). :

Derbe��ere Theil der Nazionindeßmurrte, und-
bisweilenmit Erfolge, gegen- das Vorhaben desLu�t-
�piels. EinE Volksbe�chiußhatte die Auffüh-

(1) Ariltoph.in pac:v. 751. -Schol. ibid. (2) Id. in equir.
(3) Vita Ari�toph. p. XIII. Schol. in argum. equit. p. 172. (4) Ati-
�toph. in Archarn; in pac. ‘(s5) Schol, in vita Ari�toph. ‘p. xiv.

__
Sechôtox Theil. D
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eung ganz unter�agt (*); ein zweiter verbof, irgend
“Jemandzu nennen (?); ein dritter, die obrigfeitlichen

Per�onen anzugreifen(*). Aber die�e Be�chlü��e wur-
den bald theils verge��en, theils zurügenommen.
Sie �chienendem We�en der Regierungsform entgegen
zu �ein; und das Volk konnte nichtmehr eines Schau-
�pieles entbehren, welchesauf die Gegen�tände �eines

Neides mit allen Schimpfwörternundallen Schmuß-
reden der Sprache loszog.

Als gegen das Ende des Peloponne�i�chen Krie-

ges einigewenige Bürger �ich der Herr�chaft bemächtigt
hatten, �o ging ihre er�te Sorge dahin, die Freiheit
der Dichter zu be�chränken, und dem angegriffenen
Thele eine Klage gegendie�elben zu ge�tatten (*), Das

Schreken, welches die�e Mächtigeneinflößten,bewirkte
cine plöblicheAenderungin dem Lu�t�piele. Der Chorver-

_�hwand, weil die �cheu gewordenenReichenfeine Lu�t
mehr hatten , ihn auszurichten und zu unterhalten; es

ver�chwanden die geraden Ver�pottungen der einzelnen
Bürger, und die Ausfälle gegen die Anführer des

Staats; es ver�chwandendie Bildni��e auf den Larven.

Selb�t Ari�tophanes unterwarf �ich in �einen lebten
Scücken die�er Aenderung(*); �eine näch�ten Nachfol-
ger, wie Eubulus, Antiphanes, und mehrere andere,

: beobachtetenganz die Negeln der An�tändigkeit. Ana-

_xandrides’'s Unglückmachete�ie vor�ichtiger; er hatte
aus einem Scúck von Euripides folgendeWorte paro-

dirt: Die Nacur giebt ihre Befehle, und kümmert

C1) Schol. Ariftoph. in Acharn, Y. 67, (2) 1d Wid; V.1149.; in
av. v. 1297. (3) Schal. Ari�toph. in nub, v, 31. Per, leg. Att, 79.

(4) Plat, in Argum. Ari�toph, p. x. (5) Ari�toph. in Plut.; in Cocal.;
ec in Aeolos, Fabric. bibl. Graec. c. 1, p. 710, 713.

1
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fih wenig um un�ere Ge�ese.“ Anaxandrides �ebte
das Worc Stadt an die Stelle des Wortes Ligatur;
Und ward dafür zum Hungertode verdammt (*),

In die�em Zu�tande befand �ich das Lu�t�piel
währendmeines Aufenthaltesin Griechenland. Eini-
ge bearbeiteten noch die Gegen�tände der Fabelund
der Ge�chichtein eigener Behandlung, oder in �potten-
der Nachbildung; aber die Mei�ten zogen erdichtete
Stoffe vor. Der nehmliche Gei�t der Zergliederung
Und der Beobachtung,vermöge de��en die Weltwei�en
die zer�treuten Züge im men�chlichenLeben zu�ammen-
fa��en, deren Verbindung entweder die Größe der

Seele, “oder die fleinlicheDenkungsart ausmachtz;
brachte auch die Dichter dahin, die Sonderbarkeiten
welcheim Umgang beleidigen, oder die Handlungen
welche die Ge�ell�chaft be�chimpfen, im Allgemeinen
zu zeichnen.

i

Das Lu�t�piel war nun eine regelmäßigeKun�t
geworden; denn die Weltwei�en konnten es definiren.
Sie �agten: es �telle nichtalle La�ter dar , �ondern nur

diejenigenLa�ter welchedes Lächerlichenfähig �ind (*).
Auchhieß es ferner: das Lu�t�piel kónne, gleichdem
Trauer�piele, die Charakterever�tärken, um �ie auffal-
lender zu machen(2). R

Wenn, welches‘�elten ge�chah, der Chor wieder

zum Vor�chein kam (‘); �o wurden, wie ehemals,
‘Zwi�chen�pieleunter die Auftritte, und Ge�ang unter

Ces

D 2

C1) Barne�. ad Phoeni�. yv, 396. Id, ‘in vita Euripid.p. xxj,
(2) Ari�tor,de poet, cap. 5, t. 2, p- 655. (3) Id. ibid. cap. 2, P-

653, (4) Id. ibid. cap, 1, p. 653, Theophr. charact. cap. 6.
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die Deklamazion, gemi�chte. Wenn der Chor ganz

, wegblieb, �o war die Handlung wahr�cheinlicher,und

ihr Gangra�cher. Die Verfa��er redeten eine Spra-

che, welchefeinenOhren. feine Gewalt anthat; fein

�elt�amer Stof brachte mehrChôre von Bügel,RE

We�pen, oder von andern in ihrernacütlihen Ge�talt

er�cheinendenThieren, uns vor 2lugen. . Täglichwur-

den neue Entdeckungenin den Verirrungendes men�ch-
lichenVer�tandes und Herzens gemacht;únd es fehlte

|

nur nochan einem großen Kopfe, welcherdie Fehler
der Alten und die Beobachtungender Neuern hâtte zu

benubengewußt(*).-
:

E

[Das �atyri�che Schau�piel]Ich habe
die Fort�chritte des Trauer�pielsund des Lu�t�piels
entwicelt, und muß ißt noch eine Schau�pielgattung
berühren, welchemit der Ern�thaftigkeitdes er�tern
die Lu�tigkeit des zweiten verbindet (*). Sie ent�tand

gleichfallsbei denBakchusfe�ten. Chöre von Silenen
und Satyrn mi�chten hier allerlei Po��en unter die

Loblieder , welche�ie zur Ehre des Gottes ab�angen.
Der Beifall, den �ie erhielten, gab den er�ten

Gedanken zu den Satyri�chen Schau�piel:einer Dich-
“

tungsart, worin die ern�thafte�ten Gegeu�tände zugleich
auf rührendeund auf fomi�che Wei�e behandeltwer-

den (?).
i

|

Die�esGedichtunter�cheidet �ich von dem Trauer-

�piele: durchdie Art der Per�onen welchees auftreten -

:

O EN:den Ausgangdes Stückes welchernie

CN: Mébiibeward in einem der lebten Jahre, worin �i< Anachar�is
in Griechenland aufhielt, geboren. (1) Horart..de arte poet. v. 223.
(2) Demetr. Phaler. de eloc.. cap. 170. t
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traurig: �ein darf, - da die Einfälle„- -die Wib- und

Spotcreden, worin �ein Hauptverdien�t be�tehe. Es

unter�cheidet�ich von dem Lu�t�piele durchdie Arc des
Stoffes,

*

durchden würdevollenTon in einigen �einer
Scenen (*), und durch die �orgfältigeVermeidung al-
ler Pex�ónlichkeiten.Es unter�cheidet�ich endlichvon

beiden:dur< die ihm eigenenGe�angsarten (?), durch
dieEinfachheitderFabel, durch die kurze Dauer der

Haudlung(?) : denn das Satyri�che Schau�piel i�t
ein kleines Stück, welches.hinter den Trauer�pielen
zur Erholungder Zu�chauer gegebenwird (). i

__

„Die Scenezeiget Gebü�che,Gebirge , Grotten;
und Land�chäftènaller Arc (©). Die Per�onendes -

Chorser‘cheinenin der �elt�amenGe�talt, welcheman
den Sacyrnbeilegc,und führen bald lebhafteund hüp-
fende Tanze auf (*), bald reden oder �ingen �ie mit den
Göttern oder. mit den Helden (7). Aus der Ungleich-

‘heit der Gedanken ,
der Ge�innungen und der Aus-

drücke,e��pringtein auffallenderund’ �onderbarerKon-tra�t. E ES

Ac�c5ylus war unter Allen am

1

glüflich�ten in die-
�er Gacrung; auch Söphofles und Euripides haben

�ich in der�elben ausgezeichnet, aber doch nicht �o �ehr ,

als. die Dichter Achâus (®) und Hegemon. Die�er
=

leßterever�chafte dem �acyri�chenIe ns:

DZ

(1) Liripid. ‘in Cyclop. (2) Maé, Victorin, art. gram. lib. 2, p.

2527. Cafaüb. de �aryr.-lib. 1, cap. 3, Þ. 96. (3) Euripid.- ibid.

(4) Horat: de art.’ poer. v. 220, Diomed. de orar. lib. 3, p. 488-

Mar. Victorin. Bid. (5) Vicruv, de archir. lib. 5,cap. 8. (6) Athen.

lib. 14, p. $30., (7) Ca�aub. ibid. lib: 1,.cap-"4-P: 102,

e
Mened.

ap. Diog. Laer. lib. 24-$.-133. i
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einen neuen Reizz daß er bekannte Schau�pielevou

Auftritt zu Auftritt parodirte (*); die�e Parodieèën,
welche�ein feines Spiel �ehr anziehendmachte,wur-,

den ungemein beklat�cht, und oft gekrönt (*). . Ein�t
als er �einen Rie�enkrieg (Gigantomachie) aufführte,

gerade während ein unbändigesGelächter in der Ver-

“�ammlung ‘er�choll , erfuhr man die Niederlagedes
Kriegsheeres in Sicilien. Hegemon wollte �hweigen;
aber die Athener blieben �tille �ien, hüúllten�ich in ih-
re Mâántel, zolltendemVerlu�te ihrer Verwandten ei-

nige Thränen: und hörten uun mit unge{hwächter
Aufmerk�amkeitdas Uebrigedes Stúckes an. Nach-
her �agten �ie, �ie hâtten nicht ihre Schwächezeigen,
und in Bei�ein der Fremden, welche bei dem

Schau�piel gegenwärtigwaren, ihrenSARREwollen

blickenla��en ().

C7) Méêm. de l’acad.. des bell. lett. ti 7, Pp. 404. HMe�ych.

Magsd.(2) Athen. lib, 1s, p.699. (3) Id. lib. 9, p, 407. Calanh.in Athzn,P° 438



I

a

_Siebzig�tesLe
Aufführungder Stücke.

[Das Schau�pielhaus] Anfangswar das Haus
von Holzgebauet (*); es �túrzte ein, während ein Stück
eines alten Verfa��ers, Namens Pratinas, ge�pielet
ward (?). Ju der Folge führteman das noch vorhan-
dene �teinerne Gebäude zu, an der �üdö�tlichenEte
der Burg. Eine Be�chreibungwürde weder-die wel-

che es ge�chen haben, nochdie welcheesnicht kennen,
befriedigen:ich liefere daher nur einen Grundriß da-

von (*), und will noh einige Bemerkungenzu dem

hinzufügen, was ichüber die Aufführungder Stücke
in einem meiner vorigen Kapitel(**) ge�agt habe.

1. Während der Vor�tellung, darf kein Men�ch
auf dem Parterre bleiben (*). Die Erfahrung hat ge-

lehrt, daß, wenn es nichevölligleer i� , dieStimmen
nicht �o gut können ver�tandenwerden (*).

:

2. ‘Die Vorderbúhnei�t in zweiTheile ge�ondert:
einen höheren, wodie Schau�pielerreden, und einen

D 4

CT)Ari�tophin Thesmoph. v. 402, Schol, ibid. Hefych: et

Suid. in; Tzgix, in ’Aryeig.etc. (2) Suid. in ITear7v. (*)- Man f.
den Grundrißdes Schau�pielhan�es. (**) Man( das elfte Kapitel, Bd

li, SG. 161, (3) Vitruv. lib. 5, cap. 6,8. (4) Ariftoph. probl. fect.
11, $. 25, t.2, p. 739: Plin. lib. 13, cap. $I, b I, P6443,

f
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niedrigeren, wo �ich der Chor gewöhnlih aufhält(*).
Die�er lebtere Theil i�t 10 bis 12 Fuß hôher als das
Parterre (?), von wo man dort hinauf�teigenkannO).

Der hier befindlicheChor kann �ich bequemgegendie

�pielenden Pér�onen , oder gegen die Zu�chauer, wen-

den (9).
3. Da dasauS Git bede>c i�t , �o rift es

�ich bisweilen,daß ein plôglicherRegen die Zu�chauer
“zwinge, �ich unter diebenachbartenHallen, oder in nahe

|

OE öffentlicheGebäudezu flúchtenO).
:

/ +

4. Fudem geräumigenBezirkedes Schau�pielhau-
�es werden oft die Wecrtkämpfe, �o wohl in Ab�iche der
Dichtkuu�t, als der Tonkun�t und des Tanzes,ange�tellt,
welchedie großen Feierlichkeitenbegleiten. Das Thea-
ter i�t dem Ruhmeheilig; und dennoch �ieht man da-

�elb�t ‘bisweilen an Einem Tage ein Trauer�piel von.
- “Euripides, und Deichedarauf die Me ung

e

eines
BOs H

_[Fe�ttage, an welchen- die Stúce au f-

geführt werden] Trauer�piele und Lu�t�piele wer-

den nur'in den drei Fe�ten gegeben, welhe Bakchus
heilig �ind (). ‘Das er�te wird im Piräeus ‘gefeiert,
und hier �ind einige von Euripides's Scückea

dm
er-

_�tenmale aufgeführetwordenD

(1) Poll. lib. 4, cap, 19, $. 123. (2) Vitruv. lib. ç, cap. 8g, p. 9r.

(3) Plat. in conv. t. 3, p. 194.
“

Pluc, in Demetr. t. 1, p: gos. Poll.

ibid. $. 127, (4) Schol. Ari�toph. in argum. nub. p. 50. (5) Vitrus.

ibid. cap. 9, p. 92.. t6) Athen. lib. x, cap. 17, p. 19. Ca�aub, ibid.

(7) Demofth. in Mid. p. 604. -
(8) Aélian, var. hift. lib, 2; cap. 13,
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Daszweite Fe�t — die Choen, -oder Lenäen, ge- -
naunt — „fälltauf den zwölftendes Monats Anche�te- -

rion (*), und dauert nur: einen. Tag (*). Bloß die

Bewohnervon Attika dürfen dabeigegenwärtig�ein(*?)z
“Unddeshalb hebendie Verfa��er ihre neuen Stücke für

|

die großen Dioùy�ionauf, welche einen Monat �päter

eintreffen, und von allen Gegendenher eine zahllo�e
Menge Zu�chauer herbeiziehn,Sié beginnen am

zwölftendes Monats ElaphebolionE*), und dauern
mehrereTage, währendwelcherman die umden Preis�treitendenScücke aufführet (2).

____ [Wett�treit der Srücke] Der Sieg fo�tece
ehemalsmehrMühe als i6t. Ein Verfa��er �tellce �ei-
nem Gegner drei Trauer�piele und außerdemnochein
fleines �atyri�chesScück entgegen. _Miét�o großem
Aufwande von Kräften wurden jene berühmten
Kämpfegeliefert, worin Pracinas úberAe�chylusund

Chôrilus �iegte (*), worin Sophoklesüber Ae�chylus Y
Philokles über Sophoëles(*“),Euphorionüber Sopho-
fles und über Euripides (?), die�er Lebtereúber Jophon
undüber Jon (°),und Xenokles über EuripidesC), den

Preiserhielt.
|

DE

“CO Die�er Monat fäugt biêweilen în den lettén Tagen des Jän-
ners,gemeiniglich aber {u den er�ten Tagen dhesFebruars an. (Dad-
well, de cycL) (H Méêm, de Vacad- dés bell Terr. t-39, P- 174.
(2) Ari�toph.in Achârn.-Ÿ. 503.

|

(**) Der Xufätgdiè�es Monats.
fiel nur �elten auf die lezten Tage des Februars, gewöhnlich in die
el�ten Tage des Mär. (Dodwell. de cycl,) (3) Mêm. de Vaecad,
des bell. lett. t. 39, p: 178. (4) Suid. in Tiger. C5) Plut. in Cim.

ft. TI, p.483: (6) Dicaecarch. ap, Schal, argum.- Oedip. tyr. Ariftid.
“at ES Pe: 422. (7) Argum. Medi ÉnigidsP. 74. (8) Argum.-

Typpol. Euripid. p. 276.

:

(9) Aelián; var. hilt. lib, 2, cap.-8--
{

+,
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Zufolgeder Zahl der Miké�treiter,�ollen damals

die Trauer�pieldichter — �o wie noch ißt die Redner

es mü��en — die Dauer ihrer Stucke nach dem Herab-
fallen der Wa��ertropfen aus einem Gefäße, genannt
Klep�ydra, habeneinrichtenmü��en (*). Dem�ei indeß
wie ihm wolle; Sophokles ward die�er gehäuftenMit-

tel zum Siege müde,und ver�uchtenur ein einziges
Scück hinzugeben(*). Die�e Sitte hatte von je herfür
das Lu�t�piel Statt gefunden, und ward nun nachund

nach auch in Ab�ichtdes Trauer�piels eingeführt.

An den Fe�ten, welche�ich mit einem Tage endi-

gen, werden ißt fünf oder �echs Schau�piele, theils
Tragödien, theils Komödien, aufgeführt. Aber in -

den großen Diony�ien, welche länger dauern, giebt
man zwölfoder funfzehnStücke, und bisweilen noch

mehr ()), Die Vor�tellung fängt �ehr früheam Mor-

gen an (*), und währet bisweilen den ganzen Tag
durch. S

'

:

;

_

[Einreihung und Beurtheilung der

Stücke] Dem er�ten Archontenwerden die Stücke

zuförder� eingereicht;er fann �ie annehmen, oder zu-

_rüwei�en.. Die �chlechtenSchrift�teller �uchen demü-

thigum �einen Schuß an; werden über �eine Gewogenheit
vor Freuden entzückt(*); und trö�ten �ich über �ein Nein

dur Spottgedichte gegen ihn, oder noch be��er mit

Sophokies's Bei�piel, welcherein�t von einem Wett-

fampfe abgewie�enward, wo man �ich nicht �chämte,

Cx) Ari�tot, de poet. cap. 7, t. 2, p-658. (2) Zuid. in Yo@oxà.
(3) Mém. de lacad. des bell. lett. ft. 39, p. 182. (4) Xenoph. me-

mor. lib. $, p. 825. Ae�chin. in Crteliph. p. 440. (5) Ari�toph, in

rag. Vv. 94. Schol, ibid. EEE
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einen der mittelmäßig�ten Dichter �einer Zeit zuzw>

la��en (*), R

Der Kranzwird nichtnah der Willführ einer

�türmi�chenVer�ammlung ercheilt. Die ‘Obrigkeit,
welchebei dem Fe�te den Vor�iß hat, läßt durch das

Loos einigewenige Richter (*) wählen; und die�e ver-

pflichten �ich eidlih , unparteü�ch zu ent�cheiden(*).
Die�en Augenbli>ergreifendie Anhängerund dieFeinde

einesVerfa��ers. Bisweilen läßt �ich in der That der

größe Haufen durch die Ränke der�elben aufwiegeln,

kündigt�eine Wahl zum Voraus an, wider�cst �ich mit

Gecummel der Ernennung dic�er Schiedsrichter, oder
zwingt die�elben �einer Ent�cheidung zu folgen (?).

Außer dem Namendes Siegers, werden auchdie-

jenigen beiden Mit�treiter ausgerufen, welcheJenem am

näch�tengekommen �ind (. Jener erhält im Theater
das flat�chende Beifallszeichen, um welchesder Chor
am ‘Ende des Stückes ange�ucht hatte (); wird

auch oft von einem Theile der Zu�chauer bis an �ein
Hausbegleitet (*);und giebt gemeiniglich�einen Freun-
den ein Ga�tmahl (?).

:

:

Nach erhaltenemSiege kann ein Stü nichtwie-

derum auftreten; nach einer Niederlage, darf es dies

(1) He�ych. in Mvgreg. Cratin. ap. Athen. lib. 14, cap. 9, p. 638.
Ca�aub. in Athen. pP. 573. C) Ich habe die Zahl der Nichter nicht
be�timmen föunen., Bisweileu fand ih ihrer fünf , biöweilen �ieben,
uñd audremale noch mehrere. (2) Plur. in Cim. t. x, p.483. Epichar.
ap. Zcnod. Erasm. adag.- p. $39: Scho! Ari�toph. in av. v. 445.
Lucian. ‘in Harmonid. cap. e, t. 1, p. 853. (3) Plur. ibid. Aelian.
var. hi�t. lib. 3, cap. 13. (4) Schol. in vit. Soph. -argum, vomocd,

Ari�toph. (5) Enuripid.Oreft.; Firoeniíl, pig in Laur, - (6) Ptutr.

“n �eni etc: t, 2, p. 785. (7) Plat. in cunv, tf. 35 B.173, 174



zur mit beträchtlichenVeränderungen(*).-- Tro6die�er
Verordnung ,' hat cin alter Volksbe�chlußerlaubt, daß
jeder Dichtermit einem nah Gutdünken umgeänderten

“

und gebe��erten Stücke von, Ae�chylus um dey Kranz
‘ringenkônnez und die�es Mittel.i�t ofc: gelungen (?).
Die�em L-ei�pielegemäß, erhieltAri�tophanes die Ehre,
ein �chon gekröntes Stück nocheinmal zum Wettkampf.
einzureichen(?).

-

Jn der-Folgenahm man neb�t Ae�chy-
lue’s Scäcken, auch die Trauer�piele von Sophokles -

und Suripides wieder vor (*). Da aber ihr großer und
tagräglich�ichtbarer gewordner Vorzugvicle. Mit�treiter

ganz ab�chre>ce; �o be�chloß, zur Zeit meiner Abrei�e
aus Athen,der ReduerLyfkurg, dem Volke den Vor-

�chlag zu thun:daßdie Brlusg die�erMei�terwerke
künftigunter�agt,daßader genaue Ab�chriftendavon
an einem �chern Orte aufbewahrt,daßdie�elbenalle

Fahre öôfentlichabgele�en, und daß ihrenVerfa��ern:

Bild�âulenerrichtetwerden �ollten ().
:

[Anordnung ‘der Theater�tücke] Man

unter�cheidetzwei Arcen der auftretenden Schau�pieler:
die, welche eigentlich den Faden der Handlung forte
�pinnen �ollenz und diejenigen, woraus der. Chor be-

�teht. - Umihre gegen�eitigen Ge�chäfte be��er zu entwi-

>eln, will ich �uchen einen Begkifvort der Anordnung
oder dem Zu�chnitte der Theater�tückezu geben.

(1) Ari�toph.' in nub. v. 546.

-

SckoL-in argum. (2) Guinctil,
inftic. lib. 10, cap. T,-P- 632: ?hiloltr. vic. Apollon.“1b. 6, cap I.
P. 245. Schol. Ari�toph. in Acharn:. v. 10. (3) Dicaearch. ap:
Schol. Ari�toph. in arg ‘ran, p. 115. (4) Demo�th. de fal�. leg. p.

331i. Aul. Gell. lib, 7, cap; 5. (5) Plut. in 10 rhet. Vit. te Au

P- 841+ D



K

: Außer den we�entlichenTheilen
è

eines Schau-
“

�piels — welchesdie Fabel, die Sitten, die Sprache,
die Gedanken,die Mu�ik, unddasSchauwerk �ind (*)—

-muß män ‘auchnoch“die Theile betrachten, worin es,
�einem Umfangenach, zerfälle. Dies �ind: der Pro-
log, die Erzählung(Epi�ode) , der Ausgang(Erodos),
und der Chor (*).

y

__

Der Prolog beginntmit demScú>, und endigt
‘bei dem er�ten Zwi�chen�piel; die Ge�hichtöeczäblung
überhaupter�tre>t �ich von demer�ten bis zu dem le{cen
Zwi�chen�piele;der Ausgang‘begreiftalles, as nach

dem feßtenZwi�chen�pielege�prochenwird: Es An dem
er�ten die�er Theilege�chiehtdie Darlegung desSroffes,

|

und beginnetzuweilen der Knoten; die Handlung eite
wickelt �ich in.dem zweiten Theile; und in dem dritcen
wird der Knoten gelöó�et. Die�e drei Theilebabengar
kein be�timmtes Verhältniß gègen einander: in SS0p Z0-
Éles's ODedipauf Kolonos, welcher1862 Ver�ebegreiife,
umfaßteder Prolog allein 700 (‘).

:

Die Bühnewird niemals leer. Der Chorzee fich;

da�elb�t bisweilengleichbei dem er�ten Auftrite. Ers
�cheinet er �päter, �o muß er auf eine natürlicheWei�e

|

°

herbeigeführtwérdenz critter ab, �o muß die�es nur
auf einige Auggenbli>e und wegengehörigerUr�achegez

�chehen.
Die Handlungliefertein Gewebe von Sc--

welchedurchZwi�chen�piele zer�chuitten �ind. Die ie
zahl der leßtern i�t den

E frei ge�telle: mebrere

(1) Ari�tot. de poet. t. 2, cap. 6,p. 656. (2) Id. ibid. capiIa,

p. 669. Schol. vit. Ari�toph. p, xiv. (3) Ari�tor, ibid. (4) Plauer.

an �eni etc. t, 2, p- 785
-

/

|
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Scücke habenvier Zwi�chen�piele (*), andere haben
fünf (*) oder �ehs (*?). Jh finde nur drei in Euripi-
des's Hekuba (©),und-in Sophokles's Elcftra(); nur

zweiin des Er�tern Ore�tes (*); nur ein einziges in des

Zweiten Philoktet (7). Der Raumvon einem Zwi�chen-
�piele bis zu cineùr andern i�t bald mehr , bald minder

ausgedehnt: das-einemal enthält er nur einen Auf-
tritt, ein andermal ihrer mehrere. Man �ieht hieraus,
daß der Zu�chnitt eines Stückes und die Anordnung �ei-

“ner Theile einzigvon derWillkührdes Dichters ab-

hängt,
Das eigentliche Merkinaleines Zwi�chen�piels be-

- �teht darin, wenn angenommenwird, daß die Sänger
des Chores allein auf der Bühne �iud, und wenn �ie
alle zti�ammen�ingen (©).Findet �ich, durchZufall
dann auchirgend eine Per�on des vorhergehendenAuf-
trittes neb�t ihnen da, �o richten�ie dochdie Rede nicht
an die�elbe,, und fordern von ihr keine Antwort.

[Schau�pieler] Der Chor be�teht, �o wie der

Scof es erfordert, aus Männern -oder Frauen, aus

Grei�en oder Jünglingen, aus Bürgern oder Sklaven,
‘aus Prie�tern, aus Soldaten, u. �. w. Er enthält
immer 15 Per�onen im Trauer�piele, und 24 üm Lu�t-
�piele (°); er i�t immer von niedrigeremStande, als

C) Euripid. in Hippol. (2) Id. in Phoeni��. v. 210, 641, 791,
£026, 1290. Id. in Med. v. 410, 627, 824, 976, 1256, Id. in Al-
ce�t. (3) Soph. in Antig. v. 100, 338, $88, 792, 956, îra7.

(4) Euripid. in Hecub. v. 444, 629,.905- (s)' Sophocl. in Electr. iv.

474, 1064, 1400. (6) Euripid. in'Oreft. v. 316, gos. (7) Sophacl.
in Philoct. v. 686. (8) Ari�tor. dz poet, t. 2, cap, 12, p. ¿61.

(9) Poll lib. 4, cap, 15, $. 108. School, in Acharn. Axi�toph. v.

210; in Av. V. 298.
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die Hauptper�onendes Stückes. Da er gewöhnlichdas

Volk vor�telle , oder wenig�tens cinenTheil davon aus-

macht; �o darf kein Fremder , �elb�t keinin Athenan-

�ä��iger, cine Rolle im Chore übernehmen (); aus
der nebhmlichenUr�ache, weshalb keine Fremden der

allgemeinenVolksver�ammlungbeiwohnendür�en.

Die Chor�änger er�cheinenmit einem Flôtenblä�er
vor ihnen her , nachde��en Spiele �ie ihre Schritte ab-

me��en (?). Sie treten bisweilen einer nach dem an-

dern auf; öôfteraber ihrer drei vorne und fünf Mann

hoch, oder fünf vorne und drei hoch, wenn es ein

Trauer�piel i�t; hingegen in vier Reihen und �echs
Gliedern , oder in um gefeßrtemVerhâlcniß, wenn ein

Lu�t�piel gegebenwird (?).

Während des Stûckesübernimmt-derChor bald

die Rolle einer micaufcretenden Per�on , bald bildet er
das Zwi�chen�piel. -Jn der er�tern Rück�icht, nimmt

er Theil an der Handlung: er �ingt oder redet mit den

andern Schau�pielern, wobei �ein Köoryphäus(Anfüh-
rer) ihm zum Dolmet�cher dient (*). “Jugewi��en
Fäállen, theile er �ich in zwei Haufen, und wird von

zwei Anführerngeleitet; die�eberichteneinigeUm�tände
der Handlung, oder theilen �ich ihreGründe der Furcht
und der Hofnungmit (‘). Solche Auftritte, welche

fa�t immer ganz ge�ungen werden, endigen �ich biewei-
len durchdas Zu�ammentreten der beidenTheile des

“(1) Demo�th. in Mid. p. 612. Ulpian, ibid. p. 653. Plur. «in
Phocion. t. 1, p. 755. (2)

e Ari�toph. in ve�p, v. 580. (3) Poll.
Ub. 4, cap. 15, é. 109. > Mau �. die Anmerkung2 hiurten,
(4) Ae�chyl. in �ept. cont, TRGv. 875. Rhe�. ap. Euripid. v. ç38
692. Schol. Ariftoph. în equir, v. çy6. Pell. lib. 4, cap. 15, {. 106.
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„Chors (*). Yuder zweitenoben angegebenenRück�icht,
pflegt er bloß das Unglückder Men�chheit zu be�eufzen,
oder den Bei�tand der Gôtcerfür diejenige Per�on, an

deren Schick�aler Theil nimmt, anzuflehen. -

 MWâhrend'der Auftritte, verläßt er �elten �einen

Plas; in den Zwi�chen�pielen, und vorzüglichin dem

- er�teren, nitamt er nach dem Toneder Flöte ver�chie-
dene Bewegungen vor. Die vou ihm ge�ungenen

“

Ver�e �ind, wie bei denOden, in Strophen, Gegen-
“

�trophen, Epoden,u. . w, vertheilt;jede Gegen-
�trophe antwortet einer Strophe, ‘�owohl in Ab�ichtdes -

Versmaaßes und. der Zahl der Zeilen, als in Ab�icht
der Be�chaffenheitdes Ge�anges. Bei der ‘er�ten

Strophe bewegen �ich die Chor�ängexvon der rechten
zur linkenSeite; bei der er�ten Gegen�trophe,von der

linken zur rechten, und zwar in der nehmiichenZeit,
und nachder nehmlichenMelodie, aber andere Moire
�ingend (). “Daun bleiben�ie �tehen, wenden �ich ge-

gen die Zu�chauer., und la��en eine neue Ge�angswei�e
hôren. Ofc beginnen �ie wiederum die nehmw!lichen
Schwenkungen-,init Ver�chiedenheitin Rück�ichtder

Worte und der Mu�ik ,
aber immer mit decnehmlichen

Ueberein�timmungzwi�chenderi Gaug und dem Gegen-
gang. Was ichhier �age, betrift nur die gewöhnliche

:

Einrichtung; denn vorzüglichpflegt in “die�em Theile
des Schau�piels der Dichter gern alle Mannuigfaltigkei-
cen der mu�ikali�chenBewegungundder Melodie an

‘den Tag zu legen
:

Bei

(1).Soph. in Ajac.v. 877.

-

(2) Argum, Schol, in Pind. Etymol,
magn. in 7er?

:
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Bei jedem Trauer�pielemú��en. drei- Schau�pieler
für-die drei Hauptrollen da �ein. Der er�te Archonte
laßt �ie durch das Loos wählen, und zeige ihnen �o-
dann das Stück an, worin �ie �pielen �ollen, Dem

Verfa��er �teht nur alsdann das Rehe zu, �ie �ich�elb�t
auszuwählen, “ wenn er in einem der vorhergehendenSe�te �ich den Preis errungen hat (*). |

Bisweilen treten die nehmlichenSchau�pielerin

dem Trauer�pieleund in dem Lu�t�piele auf (*)z aber

�elten i�t Einer in beiden GaccungenvorzüglichC)
Es brauchtnichter�t erwähnczu werden , ‘daß mancher
iminer in den Hauptrollen �ich ausgezeichnethac; daß
mancher andere �ih nie über die driccen Rollen er-
hob (*); und daß zu einigen, z. B. zu der Rolle des ra-

fenden Ajax , eine ungemeine Stärke erferdert wird (5),
Ver�chiedne Schau�pieler üben �ich auf den Kampfpläz-
zen mit den jungen Ringern“ut ihremKörper mehr
Kraftund mehr Ge�chmeidigkeitzu geben(*); andère
beobachten�orgfältig eine �trenge Lebensordnung,um
ihre Stimmenfreier und tônender zu erhalten(9).

Die �ehr berühmtenSchau�pieler werden an�ehn--
lichbezahlt. Jh �ah Polus binnen zwei Tagen ein

Talent (*) gewinnen (*). Jhr:Gehalt richtet �ich nah
der Anzahl der Scúcke, weiche �ie �pielen." Wenn �ie
�ich auf der Bühne zu Athen ausgezeichnethaben, �o
erhalten �iè Einladungen von den vornehm�ten Städten

(1) He�ych. et Suid. in Née. Vale�. in

n

Maile.Þ. 117.(a) Ul-

pian, in Demo�th. p: 653, (3) Olet. de rep. lib. 3, t. 2, p. 395.
(4) Demo�th. de fal�. leg. p. 331. ($) Schol. Seph. in Ajac. v. 87s.
(6) Cicer. orat.’ cap. 4, t. 1, p. 423, (7) Plat. de leg. lib, a2, t. a,

p: 665. (*) 5400 Liv. (8) Plur, in-10 rhet. vit. t. 2, p. 848,

_Sechster Theil, AE
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Griechenlandes,welche�ie rufen, um ihrenFe�ten zur

Zierdezu dienen. Brechen ‘die Schau�pieler den von

“ihnen unter�chriebenenKontrakt, �o mü��en �ie êine

$

darin be�timmteGeld�umme éntrichken()z von der an-

dern Seite aber “verurtheilt ‘der Staat--�ie zu einer

�chweren Geldbuße, wenn �ie während �einer GRS
eiten �ich entfernen(?).

Derer�te Schau�pielermuß�ich �o �ehr gegendie
:

| beidenandern, und vorzüglichgegen den dritten,welcher
in �einem Solde �teht (), auszeichnen, daß die�e, �oll-
ten�ie auchdie �chön�te Stimme be�ißen , die�elbezu-

rühalcen mü��en, um die �einige nichézu verdun-
feln (*). - Theodor, der zu meiner- Zeit immerdie er�te
Rolle �pielte, litt-nie, daß die beiden ihmuntergeord-
neten Schau�pielerfrüherals er redeten und das Pu-

blifum.für �ih gewönnen(?). Ñur, wann er dem

dricteneine Hauptrolle, z. B. die Per�on eines .Kô-
nigs , abtrat (*), geruhece er wohl �einenBattanszu
verge��en(7),

Das Trauer�piel 3ébinche
it

in den Anfruiteonge-

méiniglichnur den Jambus, eine Versart, worauf
"die Natur �chon zu leiten �cheint,‘indem �ie ihn oftim
ge�ell�chaftlihhen Umgange? hören läßt (*); in “den

Chorge�ängen aber , nimmt es fa�t alle die Versmaaße:
auf, welcheden Reichthum.der Lyri�chenDichtkun�t

(D Ae�chin. de fal�, leg. p.?398. (2) Tlut. in Alex. t,1, Þ- 68x.

(3) Id. praec. :reip. ger. tf. 2, p. 8x6; (4) Eicer. de divin. cap. 15,
t. 4, P12.“ (5) Arí�tot; det rep. lib. 7, cap: 17, t. 2, p. 449.
(6) Demolth, de fal�. leg. p. 331. (7) Plut. praec.. reip. ger, t. 2,

p- 816.“ (8) Ari�tor, de poet. cap, 4, t. 2, p. 655, -Horart.de art.
poet. V. $I.
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vergrößern.Unaufhörlichwird die Aufmerk�amkeit
des Zu�chauersdurchdie�eMannigfaltigkeit der Rhyth-
men wach erhalten, und eben �o �ehr durch die Ver-

�chiedenheitdes Tonklanges bei den Worten , deren ei-

vigedem E angepaßt, und andere bloß ge�pro-
chen werden (*).

Ge�ungen wird in denZwi�chen�pielen(©);in dèn:

Auftritten (°), �o lange der Chor �chweigt, wird gere-
det, Wenndie�er aber mit den Schau�pielern in Ge-

�präch tritt , �o redet �ein Anführerentweder mit den-

�elben, oder �ie �elb�t �i nge abwech�eladmit dem
i

Chore5%
Bei dem Gefange;j richtetfichdie Stimme nch

der: Flôte; bei der Deklamazion ,-: nacheincr Leier,
welchedie�elbe nichcganz �inken lôße (*), und nah id

nach die Quarte die Quinte und die Oktave angiebt (*):
“denn die�e Kon�onanzen läßtdie Stimme, �owohl im

höhernGe�prächals im vertrauten Umgange,am hâu-
fig�ten hôren (**). Man bindet �ie’ zwar an einen -

richtigenKlang ,

-

aber mah befreiet �ie von- dem �tren-
gen Ge�ebe des Taktes (‘); der Schau�pieler kann al�o
�eine Rede lang�amer oder �chnellergeben, f

Ju Ab�icht des Ge�anges, waren alle Ge�eßeehe-
mals�ehr�trenge;heut zu Tage verlebtman unge�traft

: E

(1) Kri�tot:de poet. cap. ‘6, t: 2; p.656. (2) Id. problem. t. 2,
“

P+ 766,770, (3) Plut. de ‘nu�. t. 2, p-: 1141. Méêm. de l’âcad. âes bell,
Iettr. t. 10, p. 253: (4) Ae�chyl, in Agam. v. 1162, 1185.  Lucián,
de �altat. $. 27, t. 2, p. 285. Dionyf. Hal, de cotipoL.verb. cap. Ix,
t. 5, p63. (5) Plut, ibid. (*) Tch glaube daß dies die �ogenannte
Merkursleier war, “Man �. Roulier mém. �ux la ‘mul, des anciens .

p- 11. (**)-Man �. die Anmerf,3 hinten,(6) Ari�tor, ibid, Pluc,
ibid.

Be1137.
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die Regeln über die Höhe und Tiefe und über die Länge
und Kürze(). Um der richtigenVor�tellung gewiß
zu �ein„übe, in Ermangelung des Dichters, der Mei-

�ter des Chors (?) die Schau�pieler lange vor der Auf-
führungdes Stückes. Er giebtden Takt mit den Fü-
ßen, mit den Händen, und noch auf andere Wei�e
an (?), und die- Chor�ängerachten �orgfältig auf alle

�eine Geberden, um das rechte Zeitmaaßzu tref-
fen (9-

|

Der Chorbeobachtetleichter,als die bloßen
Stimmen, den Takt. Nie aber läßt man ihn gewi��e

- Tonarten ausführen, deren begei�terter Charafter�ich
nicht zu den einfachen und �tillen Sitten �einer Per�os

nen paßt (Dz "die�e - gehörenBOHfür die Haupt-
rollen.

Bonder Mu�i¡> des Theaters �ind diejenigenTon-
arten ganz ausge�chlo��en, welchein Vierteltônen, oder

in mehreren Halbtônen hintereinander fort�chreiten,
weil �ie nicht männlich genug, oder nicht leicht genug

hervorzubringen�ind (*). Vor dem Ge�ange geht ein

Vor�piel von einer oder von zwo Flôten vorher (?).

Nicht genug,daß der Mei�ter des Chors die

__

Stimme �einer Untergebenenbildet; er muß �ie auh
in den beiden Tanzarten, welchefür die Bühne gehö-

(1) Diony�. Hal. de compo�, verb. cap, 11, t. $, p. 63. (2) Plac.

élé leg. lib. 7; t: 2, p- 812, Demof�th, in Mid. p. 612. (3) Mém. de

l’acad, des bell. lettr. t. 5, p- 160. (4) Ari�tot. probl 4. 22, t. 2,

SP. 765. (5): 1d. ibid.—p, 770. -(6)Plut: de mu�t. 2, p; 1137.
“ Mém, de lacad. des bell. lettr. t. 13, p. 271. (7) Aelian. hi�t: ani

mal.lib. 1s, cap. 5, He�ych. in "ErVéeiae.Schol. Ari�toph.in ve�p.
V, çgc; in ran. _v.

Meas
in nub.V, 3LL, /Lueian. in Harmonid. f. 1,

pP.FL,
;
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ren, unterrichten. "Die eine i� der eigentlicheTanzz
die Chor�änger führen ihn nur in gewi��en Stücken,
bei gewi��en Gelegenheiten, auf: z. B. wann eine

frohe Nachricht �ie ganz in Entzücken�et (*).
"

Die
andere, er�t �ehr �pät im Trauer�piel eingeführte(?),
Art ordnet die Bewegungen und die ver�chiednen Bie-

gungendes Körpers (*); und malt viel genauer, als
die er�te Art, die Handlungen, die Sitten, und die

Ge�innungen(*). Von allen Nachahmungeni�t �ie
vielleichtdie dar�teliend�te: denn ihre �chnelle Bered-

�amkeit wird nicht dur<h Worte ge�chwächt �ie
drü>t; Alles aus, indem �ie Alles gleich�am
�elb�t �ehen läßt; und vermageben �owohl, den Ver-

�tand zu befriedigen,als das Herzzu béwegen.Auchhaben
die Griechen, bei ihrer Sorgfalt für die mannigfach�teu
Arten der Täu�chung, nichts ver�äumt, was zur

Vervollkommnung die�er er�ten Natur�prache dienen

kann. Bei ihnenwird Mu�ik und Dichtkun�t immer

durchdas Spiel des Aktôrs unter�tüßt; die�es �o leben:

dige, zur Ueberredung�o wirk�ame Spiel be�eelet die
-

Vorträge der Redner (®), ja bisweilen �ogar die Leh-
ren der Weltwei�en (*). Noch werden die Namen der

Dichter und der Tonkün�tler genannt, welche dies

Spiel mit neuen Stellungen bereicherthaben (?); und

aus ihren Unter�uchungen i� eine Kun�t erwach�en,
welche nur durch zu glü>lichesGedeihenentartet
i�t.

E 3

(1) Sophoel. in Ajac. v. 702; in Trachin, v. 229. Schol. ibid. Ari-

�toph. in Lyü�tr. v. 1247. etc. etc. (2) Ari�tor. rhet, lib. 3, cap, 1,

t. 2, Þ-. 583. (3) Plat. de leg. lib, 7, t. 2, p- 816. (4) Ari�tot, de

POet, Cap T,:tà Pe 652:

-

(5) Plur: in Demol�th. I, Þ. 851. Id.

in 10 rhet. vit. rc. 2, Þ, 845: (6) Athen. lib. 1, cap. 17, p. 27

e (2) Id; ibid. p. 21, 28.
-

i
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Die�e Are von Tanz be�teht, wie.die Harmo-
nie (©), nurin einer Folge von wohlabgeme��enen Be-

_wvegungen und von ausdru{svollenRuhe�tellungen.
Augen�cheinlich.mußte �ie �ich al�o nachden ver�chied-
nen Gattungen der Schau�piele ver�chiedenbilden (*).
Der Tanzdes Trauer�pieles muß �ogleich �olche Seelen

anzeigen, welcheihreLeiden�chaften,ihr Glu und ihr
Unglü> mic der ihrem erhabenenSrande angeme��enen
Würde und Standhaftigkeit ertragen(*)z die- Haltung
der Schau�pieler muß die Mu�ter liefern, wonachdie

Vildhauer ihren Figuren �{hône Stellungen geben
Fônnen (); die ver�chlungenen Gängedes Chores
mü��en mit der Ordnung und der Mannszuchtder

Í Kriegshwenkungenge�chehen(*). Kurz, alle àuße-
ren Zeichen tnü��en �o genau und deutlich auf den Ei:
nen Hauptzweckhinarbeiten, daß dies Ganze ein eben

�o angenehmes Rougetfür dieAutgen als fürdieOh-
ren liefert.
„Die Alten - hatten die Nothroendigkeit die�er
Ueberein�timmung �ehr wohl gefühlt, indem �ie den

tragi�chen Tanz Emmelie benannten (©). Die�es
Wort bezeichneteine glü>licheVerbindung edler und

ierlicher Verhältni��e, eine �chöne Modulazion in dem.ò 2 : ô

Spiele aller Per�onen (?). Und dies habe ich in der

That mehreremalebêmerft; vorzüglichaber in jenem
Scücke von Ae�chylus, wo König Priam ein Lö�egeld

C1) Plut. in �ympo�. lib,9, quaef�t. Is, tf. 2, Þ. 747,

-

(2) Athen.
lib. 1, cap. 17,-p..203 ‘Hb. 14; cap. 7, pt: 630. Schol.Ari�tóph. in

nub. v. 540. (3) Plat: de leg. lib. 7, t. 2, p. 816. (4) Athen. lib,
14, cap. 6, p. 629. C5) Id. ibid. p. 628. (6) Plat. ibid. Lucian.
de faltar, $. 26,.t. 2; Þ. _283-SIEN‘in

Tais C7) DEEEAri-

ftoph.'in ran, y, 924.
-
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für" den Leichnam.�eines Sohnes anbietet (*). Der

Chorder Trojanerliegt, gleichihm, dem Ueberwinder
Hektorszu Füßenz und läßt, gleichihm, in�einen

würdevollenBewegungendie Ausdrüce des Schmer-
zens, der Furcht und der Hofnungbli>en, �o daß alle
�eine Empfindungenin Achillensund in der Zu�chauer
Seele übergehen.

___

Der Tanzdes Lu�t�piels i�t frei , biert: oft

Unedel, und noch öfter durch �o plumpe Unan�tändig- |

keiten entehrt, daß �ie alle rechtlicheMen�chen empdò-
ren (*), und daß �elb�t Ari�tophanes es �ich zum Ver-

dien�te anrechnet, �ic aus einigen �einer Stücke verwie-

�en zuN e
: In dem �atyri�chen Schau�pielei�t der Tanz[leb-

haft, getümmelvoll, aber ohneMede, und ohne
Bezug auf die Worte ().

Kaumhatten die Griechen den Werthdie�esma-

leri�chen Spieles kennen gelernet, �o liebten �ie da��elbe
�o leiden�chaftlich,daß.die Verfa��er, durchden Beifall
der Menge ermuntert, bald es zu übertreiben anfin-

“gen. Der Mißbrauch i�t ißt auf das höch�te ge�tiegen:
von der einen Seite, will man Alles nachahmen,
oderrichtiger zu �agen, nachäâffen©)z von der andern
Seite, beklat�cht man nur üppige und frecheGeber-

den , verwirrte und ra�ende Bewegungen.Der Schau-
�pieler Kallipides, mit dem Beinamen derA�e, hat
fa�t er�t in un�ern: Tagen, durch die. gefährlicheVor-

|

ES
|

(1) Athen. lib, 1, Cap. 18, Þ- 21. (2) Theophr, characet. cap, 6.

Dupate,ibid. p.305. (3) Ari�toph. in nub. v. 549. (4) Athen,

lib, 14, cap. 7, ‘p. 630, (5) Ari�tot. de poet. cap. 26, t. 2, p-.675-
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züglichkeit�einer Kun�t (*), die�en fal�chen Ge�chma>k
eingeführt , oder vielmehr vouge�chrieben. Seine

Nachfolger haben, um ihm gleichzu kommen, �ich
�eine Fehler zu eigen gemacht; und, um ihn zu über-

treffen, die�elben noh ver�tärkt. Sie drehen und

winden �ih, wie die unwi��enden Tonkün�tler , die

beim Flöôten�pielen, durch gewalt�ame und unnatürli-

cheBiegungen des. Körpers, den krummen Gangnach-
bilden wollen , welcheneine auf dem Boden hiurollende-
Wurf�cheibe bezeichnet().

Das Volk läßt �ich durch�olchefro�tige Uebertrei-

bungen hinreißen, und" i�t gegen viel verzeihlichere
Fehler bisweilen unerbittlih. -Stufenwei�e murret es

bald lei�e, lacht dann mit voller Gewalt, �chreiec �tür-
mend gegen den Schau�pieler (*), pfeifet ihn aus (),
�tampfc mit den Füßen um ihu von der Bühne zu ver-

treiben (+), läßt ihn �eine Larve abnehmenum �ich an
�einer Be�chämungzu kibeln (*); befiehlt.dem Herolde,
einen andern Schau�pieler zu rufen , der eine Geldbuße
erlegen muß , wenn er nicht da i�t (©), und fordert bis-

|

weilen �ogar entehrendeStrafen gegen jenen er�tern (?).
WederAlcer, noch Ruhm, nochvieljähriger Dien�t,

können ihn vor die�er �irengen Behandlung retten (*);
nur neuer Beifall kann ihn allein dagegen ent�chädi-
gen. Denn, bei Gelegenheit, verfährt man im Hän-

(*) Man �. die Anmerk. 4 hinten. (x) Ari�tot. de poet. cap. 26,
t: 2, p. 675. (2) Plat. de leg. lib. 3, t. 2, p. 700. (3) Demoîth.
de fal� leg, p. 346. (4) Poll. lib. 4, cap. 19, $. 122. (5s) Daporr.
in Theophr. charact. cap. 6, þ. 308. (6) Poll. tib. 4, cap. 11, $. 88.
(7) Lucian. in apol. 6, $, ft. I, p. 713. (8) Ari�toph. in egquit.
v: FI6
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deklat�chenund im Beifallru�en (*) mic êben der Lu�t
und eben der Aus�chwei�ung. -

Die�en Wech�el der Ehre und der Schande har
der Schau�pieler mit dem Redner, welcherin der Volks-

ver�ammlung auftritt, und mit dem Lehrer, welcher
�eine Schüler unterrichtet , gemein (?). Auchwird
�ein Stand bloß durh die Mittelmäßigkeit �einer

Kuu�tfähigkeitenbe�chimpft, Er genießt aller Vor-

rechteeines Bürgers; und, �o wie er keinen durchdie

Ge�eße be�timmten Fle> an �einem Rufe haben darf,
�o fann er zu den ehrenvolle�ten Staatsämtern gelan-
gen. Zu un�erer Zeit ward ein ‘berühmterSchaujpie-

:

ler, Namens Ari�todemus (*), als Ge�andter zu Kö-

nig Philipp von Macedonien ge�chi>c (). Andere

hatcengroßenEinfluß in die öffentlicheVolksver�amm-
lung (*). Auch�chämten Ae�chylus, Sophokles, und

Ari�tophanes �ich nicht, �elb�t Rollenin ihren Strük-
fen zu überneßinen (*).

Jch habe vortrêflicheSchäu�pteléxge�ehen:ich
�ah Theodor am Anfange �einer Laufbahn, und Polus
am Ende der�elben. Der Ausdruck des Er�tern war

der Nacur �o angeme��ea, daß man ihn für die darge-
�tellte Per�on �elb| hâtte halten �ollea (*); der Lestere

erreichtedie ganzeVollkommenheit�einer Kun�t. MNie-

mals war eine �hônere Stimme mit �oviel Ein�icht
und �oviel Empfindungoerbunden, Jn einem Trau-

4

E 5

(7) Theophr, charazt. cap. 11- (2) Duport. in Theophr, charace.

p. 376. (*) Man �. Bd V: S. 149. (ZZ)Ac�chin. de fall. lez: -p.
“

397. (4) Demao�kh. de fal�. leg. p. 295. 341. (5) Athen. lib, 1. cay. 17,

P- 205 cap. 18, p. 21. Vira Ari�toph, p. XUL (6) Ari�tot. ther.

lib. 3, cap, 2, t. 2, p- 585. Aelian. var. hift. lib. 14, cap. 40.
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“

éx�piele vonniSophoëleshate er Elektrens Rolle. Ich
war zugegen. Nichts kann er�chütternder �ein, als

die Lage die�er Prinze��inn in dem Angenbli>, wo �ie
“die Urne umfaßt, in welcher �ie, die A�che ihres

Bruders Ore�tes ver�chlo��en glaubt. Diesmal war es

fein falter und unbedeutender Staub; es war die wah-
re A�che eines Sohnes, de��en Verlu�t Pol::8 zu der

_
Zeit beweince. Er: hatte die�e Urne aus dem Grabe

„genommen; und als �ie ihmnun hingereichtward, als
_er �ie mic zitternderHand annahm, als er �ie in fin

Arme �chloßund an �ein Herz drückte;da ercônten

�eite Klagen�o �chmerzhaft, �o rührend, �o �chre>lich
wahr, daß das ganze Theaterlaut auf�chluchzte,und

Strôme von Thränen über das unglücklicheGe�chi>k
des Sohnes, über das HEE Diga Ge�chickdes

Vaters vergoß(*).

[ Kleidung. der Schau�pieler] Die

Kleider und die Abzeichender Schau�pieler �ind'ihren
Rollen angeme��en. Die Könige umwinden ihre
Stirn mit einem Diadem; �ie �tüben �ich auf einen

Zepter (*), welcheran �einer Spihe einen Adlerhat;
und’ tragen lange Gewänder, worauf Gold, Purpur,

“

und alle Arten wohlgewählterFarben �chimmernC:
Die Helden er�cheinenoft mit einem „Löwenfelle(2)
oder einer Tigerhaut bede>t, oft mit Schwertern,

“

Lanzen , Köchern, , oder Keulen bewafnet. Die

Kleidung der ün Unglü> befindlicheni�t �{warz, *

(1) Aul. Gell. lib. 7, cap. 5- (© Ur�prunglich war der Zepter ein

großer Stab. (2) Ari�toph. in ay. Vv. Ç12. Schol, ibid. In nub. v:

70. Poll. lib. 4, cap. is, $. 115. Suid. in Zusig, (3 Lucian. dé
�alt. $. 27,t, 2, PÞ- 285: -

:
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brayn , �{hmußig-weiß , und -bisweilen zerri��en.
Das Alter und das Ge�chlecht, . der Stand und die ge-
genwärtigeLageder auftrecendenPer�onen verkündigen
�ich fa�t �chon immer durch den Schnitt und die

eeihres Geroaudes (*).

[Larven] Noch be��er aber kündigen�ie RE
durch cine Art von helmförmigerKopfbede>ungan,

welcheeine fremde Ge�ichesbildung�tatt der Züge des

Séha�pièleeszeiget, und das ganze Stück hindurch
eine uuunterbiocheneTäu�chung bewirkt. Fch meine die

Larven , welchevon �ehr mannigfacherVer�chiedenheit,
�owohl im Trauer�piel, als in dem Lu�t�piele und in

den �atyri�chen Stücken, �ind. Einige �ind mit Haas
ren von ver�chiednen Farben be�e6t, andere mit einem

Barte, welchernach den Um�tändenlänger oder für-

zer, „dichteroder dünneri�t? wieder andere vereinigen
auf das môglich�te die: Reize der Jugend und der

Schönheit (*). Einige Larven öfnen einen un geheuren
Rachen, welcherinwendig mit Metall�tangenoder ei-

nem andern tônenden Körper ver�eheni�t, um der

Stimme genug Stärke und Schall zu ver�chaffen , daß
�ie den gréßen Umfang der Site der Zu�chauer erfül

‘len fann (®). Andere endlich haben oben einen �pi
zulaufenden Haarbü�chel,(*), welcher an denalten
Kop�pus der Athener erinnert. Man weiß, daß die-

�elben,
‘

zur Zeit der er�ten Ver�uche in der dramati«e
Er:

(1) Poll: lib. 4, cap. 18, $. 117. (2) 1d. ibid. cap. 19, $. T33», CtC.

(3) Aul. Gell. lib. s, cap, 7. Ca��iod. variar.'lib. 45 epi�t. 51.
Plin. lib, 37, cap, 10, t. 2, p. 789. Solin. cap- 37, p.67. Dubos,
rell prit t. 3; Pi: 199,+ Poll. ibid. Lucian. de �o]tat, $. 27, t. 2,

Ps 284
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�chen Kun�t, die Sitte hatten, ihre Haare ober-

halb dem ‘Kopfe in cinen Knotenzu�ammenzu
lagenO.

Das Trauer�piel gebrauchtedie Larve fa�t bei

dem Anfang �einer Ent�tehung; wer �ie in das Lu�t-

�pieleinführte, i unbekannt (?). - Sie er�eßte �owohl
die groben Farben, womit Thespis's Gefolge �ich das

Ge�icht be�chmierte, als auch das dichteLaub, welches
die älte�ten Schau�pielerum ihre Stirn flochten,damié

�ie de�to unver�chämterallen Aus�chweifungender Sa-

tire und der Frechheit �ich überla��en konnten. Thespis
vermehrteihre Drei�tigkeit, indem er �ie in ein Tuch
einhüllte (?); und aus die�em Ver�uche ent�prang bei

Ae�chylus — welcherentweder �elb�t , oder durch�eine
Nachfolger, alle Geheimni��e der dramati�chen Kun�t

erfand — der Gedanée: daß eine durchdie Gewohn-
heit geheiligte Ver�chleierungein neues Mittel zum

Eindru> in die Sinne und zur Rührung des Herzens
werden föônne. Die Larve ründete �ich unter �einen

Händen; �ie ward zu einem farbenreichenBildni��e,
dem erhabenen Mu�ter nachge�taltet, welches �ich der

|

Dichtervon den Göttern und den Helden entworfen

hatte (). Chôörilusund �eine Nachfolgererweiterten
und vervollkommnetendie�en Gedanken (5), �o daß
eine Reihe von Gemälden daraus erwach�en i�t, wo-

rin, �o viel die Kun�t die�es lei�ten kann, die Haupt-

(N) Thucyd. lib. 1, eap- 6. Schol. ibid. Aelian. var. hi�t.-tib. 4,

(cap. 22, Periz. ibid. (2) Ari�tot. de poet. cap. 5, t. 2, p. 656.

az) Suid. in Er. Poll, lib, 10, cap. 39, $. 167: (4) Forat. de

r t. poet. v. 278. cs) Athen. Lb. 14, cap. 22, Þ- 659. Suid. in

Xoigia,Etymol, magn. in ‘Ecæws,
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ver�chiedenheitender Stände, der Charaktere, und dr

Ge�innungen im Glücf und im Unglü>, darge�tellt
werden (*), Wie oft unter�chied ih nicht, gleichbei

dem er�ten Anblick, die innige Traurigkeiteiner Niobe,
das �chwarze Vorhabeneiner Medea, den fürchterli-
chen Zorn eines Herkules, die bejammernswerthe
Niederge�chlagenheitdes unglücklichenAjax (*), und

die Rach�ucht der bla��en und ageenSumeni-

den (2)!-

Es wareine Zeit, wo das Lu�t�piel diejenigen,

welchees dôffenclichangrif, in getreuer Abbildung den

Zu�chauern vor Augen �tellte (*). Heut zu Tagei�t es

�itc�amer : es hált �ich nur an die allgemeinenAehnlich-
keiten, welchemit den vorge�telltenThorheiteriund

Fehlernin Verbindung �tehn. JIndeß �ind die�e immer

hinlänglich, um gleichauf det er�ten Blick den Herèn,
den Bedienten, den Para�iten, den nach�ichtsvol-
lenoder den �trengen Alten, den �itt�amen oder den

, aus�hweifenden Jüngling, das blühend�{<öneMäd-

chen, unddie durchihr Betragen und durchihregrauen

PaaresehrwürdigeMatrone zuerkennen ().
‘

Zwar �ieht man die Schattirungender Leiden-
�chaften nicht na< einander auf dem Ge�ichte des
Schau�pielers er�cheinen; aberdiemehre�tenZu�chauer
�iben auch �o entfernt von der: Bühne, daß die�e beredte

Sprache dennochdurchaus für �ie verloren gehen
müßte(*). Folgende Vorwüfe �ind gegründeter: Die

(1) Poll. lib. 4, cap. 19, $. 133, ete, Schol. Soph, in. Oedip-
tyr. v. 80, (2) Guinctil. lib. 11, cap. 3, p.702: (3) Ari�toph, in

Plut. v. 423: (4) Id. in cequit. v. 230. ‘Schol. ibid. (s) Poll. ibid.

$. 135, etc. (6) Dubos , réfl. crit. t. 3, p. 209.
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“Larve entziehtder Stinimeéinen Theilder Bieg�amktit,
wodurch�ie im ge�ell�chaftlichenUmgange �o angenehm
wird; �ie i�t nun in ihren Uebergängenbietvoeilen rauh
und abgebrochen,in ihren Klängen hart und ungleich(*);

_ daë Lachenwird ent�tellé, und wenn es nicht mit �ehr

großer.Kun�t behandelt wird, �o ver�chwinden �eine
Anmuth und �eine Wirkungzugleich(?). Wie kaun

man endlich’den Anblick des häßlichenMundes aushal-
ten, der immer unbeweglich�teht (*), immer weit auf-
ge�perrt i�t, �elb�t wenuder Schau�pieler �chweige(Y)?

DieGriechenfühlendie�e Nachtheile �ehr wohl;
aber es würde noh mehrere Nachtheile haben, wenn
die Schau�pielermit unverhülltenGe�ichternauftreten.
Die�e fönnten ja nie die Ueberein�timmungzeigen,
welchezwi�chenden Ge�ichtszügenund der Gemüthsbe-

_�chaf�euheit, zwi�chen dem Stande und der äußern

Bildung, Séatt hat oder Statt haben �oll. Bei einer

Nazion, welche dem weiblichen Ge�chlehte nicht er-

laubt die Bühne zu betreten (*), und welche den
:

Wohl�tandals eine ununigänglicheund zurAusübung
der Kün�te eben �o we�entlicheRegelwie zur Ausübung
der Sittenlehrean�ieht: wie müßte es da nichtbeleidi-

gen, wenn Antigone und Phâdra mit einem Ge�icht
auftrâten, de��en Härte alle Täu�chung zernichtete;

wenn Agamemnon und Priamus mit unedlen Mienen,

(1) Diog.Laert. lib. 4, $. 27. Suid. in As, (2) Guincetil. lib,

II, CAP. 3, p- 716. (3) Lucian. de gymna�. $: 23, t. 2, p. 904. Id.
©

de faltat. t. 2; p. 284: Philo�tr. vit. Apoll. lib. 5, cap. 9. (*) Man

. die Anmerk. 5 hinten. (4) Plar. de rep. 1b. 3, t. 2. p.395.
Put. in Phocion. t. 1, Pp:750. Lucian. de �ale,$ as, t.+32; Pp 485.
Aul. Gell. lib, 7, CAP«5
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wenn Hippolytus und Achillesmit Runzelnund grauen
Haaren er�chienen! Nur die Larven , welcheman bei

jedem Auftritc verändern kann ,

, und worauf �ich die

äußern Zeichender Hauptleiden�chaftender Seele aus-
drücfenla��en, nur die�eFönen den Jrrthumder
Sinñe unterhalten ‘und rechtfertigen, “fönnen der

Nachahmungeinénneuen CUEYderWahße�cheinlichkeitertheilen.

Die�emAtta Grund�aszufolge, baita
in dem Trauer�pieleoft die Schau�pielereine vier El<
len (*) hohe Leibesge�talt(3, wie Herkules (*) und

‘dieer�ten Helden �ie hatcen. Sie gehen auf Kothur-
nen einher: diesi� eine Fußbekleidungvon vier oder

‘fünf Zoll Höhe(). Durch Kampfhand�chuhewerden
ihre.Arme verlängert; die Bru�t, die Seiten,alle
Theiledès Leibes, gewinnen verhältnißmäßigan
Dicke (). Wennnun, zufolgeden Ge�eßen des Trau-
er�piels, welcheseine �tarke und bisweilen �türmende
Deklamazionerfordert(*), eine �olche Rie�enge�talt,
iñ ein prachtvollesGewänd gekleidety eine Stimmé
ertônen läßt, deren lärmenderSchall �ich aufdas wei-

te�te verbreitet (3 �o werden wenige Zu�chauer von

ri MEAes, Maje�tätungerührtat alle
v

C) 6 Griechi�che.Fuß, wéelc;es,Fuß und 8 Zoll im Ftantó�.
Maaß beträgt. (1) Ari�toph. in ran, v.- 1046. “Athen. lib. 5, cap.
7 P1198. (2) Apollod. lib. 2, ‘cap. 3, $. 9, p. ‘96. Philo�tr. lib.
2, C. 21, Þ. 73; lib. 4, cap. 16, Þ. I$2:

-

Aul. Gell. lib. 3, cap. IO

(3) Winkelm. hi�t. de l’art, t. 2, p.194 Ejusd. monum. ined. t-

2, p:�. (4) Lucian: de �áltát.CaÞ:-27, t.2., P« 284-‘1d. tragoed.
‘Cap.41, t: 2, p: 638. (5) Horat. lib. 1, Ep.3, YV. 14. Iuvenal. Ta-
tir. 6; v, 36. Buléng. de theatr. lib. zx, cap. 7. (6) Dion Cliry�o�t.
orat. 4, þ. 77. Philöf�tr. vit. POIO. 8 5» cap, 9»P: 495. ZSde orat. lib. 1, cap.'28, t. 1, D TESO

M
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werden vielmehrum de�to bereicwilligerdis Ein:
‘drücke aufnehmen, welcheihnenbeigehracewerden

�ollen.
[Aeußeres Schauwe�en] Ehe die Stücke

anfangen, ge�chieht an dem Ort der Ver�ammlungdie
reinigende Weihe ("); wenn �ie geendigt �ind, treten

mehrere Magi�tracskollegienauf die. Bühne, und

“ �penden bei einem BakchusaltareTrankopfer (2).
Die�e Feierlichkeitengeben den Ergößungen, welche

“�ie ankündigen, und welche�ie be�chließen,gewMlermaßen ein Geprägeder Heiligfkeic.
|

Die Verzierungen,womit die Bühne ge�chmückt
i�t, wirkennicht minder auf den großen Haufen. Ein

Kün�tler, Namens Agatharchus, faßte zu: Ae�chy-
lus’s Zeitenzuer�t die�en Gedanken; und in einem ge-

lehrten Werke entwickelte er die Grund�äße „. welche.
ihmbei �einer Arbei: zur Richt�chnur gedieuthatten (?,
Die�er er�te Ver�uch ward nachher vervollkommnet,
theilsdurchdie Bemühungen von Ae�chylue's Nachfo!-
geru (5, cheilsdurch die Schriftenvon Anaragoras

“und Demokritüber die Regeln der Per�pektiv(N,
E

:

Der Be�chaffenheitdes Stoffes gemäß,�tellt der

_ Schaupla6 it eine lachendeEbene vor C), Abteine
�cheußlicheEinöde (7),bald das Ufer des Meeres um-

xingc mit �teilen Fel�en und tiefen Grotten (*), bald

einePe GezeltenebeneinerbelagertenStadê (°),
oder

(1) Harpocr. et Suid. in Ka?agæ. Poll. lib. 8, cap. 9, $. 104.

(2) Plut. in Cim. t. 1, p.483 (3) Vitruÿ. praef. lib.
7» P- 124.

(4) Schol. in vit. Soph. (5) Vitruv. ibid. (6) Euripid. in Electr.

o) Ae�chyl.in Prom. (8)Soph. in Philoct. Euripid. Iphig. in Taur.

{9) Soph. in Ajac. TURP:in Troad. 1d.iri Rhe�.
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oder nebeneinem wit Schi�fen bedeckten Hafen(*).
Semeiniglich�pielt die Handkung în der Borderhallecia
nes Palla�tes (*), oder eines Tempels (*); “gerade aus

liegt ein Muürktplaß; zur Seite er�cheinen Hôäu�ee,
zwi�chenwelchen �ich zwei Haupt�traßen döfuen, dez

ren eine hachO�ten und die andere näch . We�ten

es (9. i

Derer�te Anblick i�t bieweilelin der That maje�t-
ti�ch: man �ieht Grei�e, Frauen, Kiuder, die, an ei-

nem Altare hinknieend, den Bei�tand der Götter oder
:

den Schuß des Für�ten anflehen (*). Während des

Stückes, ‘änderc �ich das Schauwe�entau�êndfältig.
Eser�cheinen

j

junge Prinzen, die im Jagdaufzugean-

fommen,und, von ihren Gefährten und ihren Hun-
den umringt, Loblieder auf Diana an�timmen (‘); es

er�cheint ein Wagen, worauf �ich Androwmache'mit ih-
rem Sohne A�tyanax zeiget(?); ein anderer Wagen,
welcherKlytämne�tren,' mit ihren Sélaven urzgeben,
und mit dem kleinen �chlafenden Ore�tes auf. dem

Schooße,ibt pomphaft in das Griechi�che Lager
bringe (*), und ißt �ie zu der Hütte führt, wo ihre
TochterElektra Wa��er aus einem Brunnen �<{óöpft(°).
Hier �chleichen�ich Uly��es und Diomedes,während.
der Nachc, in das E Lager; wo

ASbald A
(1) Euripid.Iphig.i in Aul. ce)Id. in Med.; in Alceft.; AE Soph.

in Trach. Id. in Oedip. tyr. (3) Euripid. Iphig. in Taur; in Ion.

(4) Soph, in Ajac. v. 816, Euripid. in Ore�t. v. 1259. (5) Soph.
in Oedip. Col. Euripid.in Suppl.

-

(6) Euripid. in Helen. v, ‘1185;
in Hippol. v. 58.

‘

(7) Euripid. in Troad. v. $68. ($) 1d. Iphig.
in Aul. v. 616. (9) Id. in Electr. v. $5, 998,

Sechster Theil. ; F (
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in Verwirrung �egen ; die Wachenlaufen von allen

Seiten umher, und rufen:  Zalt, halt! LUiieder,

�toßr nieder (*)! Dort �ieht man Griechi�che Solda-

ten, nachder Eroberung von Troja, auf den Gipfeln
der Häu�er; �ie �ind mit brennenden Fackeln ausgerü-
�tet, und beginnendie�e berühmteStade in A�che zu

legen (?). Ein andermal trägt man, in Särgen , die

Leichnameder Argi�chen Anführer, welchein der Be-

lagerung vor Theben fielen, daher; ihre Leichenfeier
. wird auf dem Schauplake �elb�t begangen; ihre Gat-

tinnen drückendurchTodtenge�ängeden Schmerz ihrer
Seele aus; eine der�elben, Evadne, i�t auf einem

Fel�en ge�tiegen , an de��en Fuß der Scheiterhaufenih-
res Gemahles Kapaneusaufgerichtet�teht; �ie hat �ich
mic ihren rei�ten Kleidern ge�chmückt, und taub ge-

gen die Bitten ihres Vaters, taub gegen das Ge�chrei
ihrer Ge�pielinnen, �türzt �ie �ich in die Flammen.des

Dolledesherab().

Das WunderbareerhöhetGochden Reiz des

Schauwerkes. Ein Gott fahrt aus den Wolken her-
nieder; Polydors Schattenerhebt �ic) aus der Erde,
um Hekubendie neuen Unfällewelcheihr drohen, zu ver-

fünden (*); AchillsSchatten �türmt aus der. Tiefe des
Grabes herauf, er�cheint den ver�ammelten Griechen,
und befichlt ihnen Priams Tochter, Polyxena , ihm

zu opfern(). Helena �{hwebt" zu dem Himmelsge-
wölbe empor, wo �ie, in ein-Ge�tirn verwandelt, den

(1) Rhe�. ap. Euripid. v. 67s. (2) Euripid, in Troad, y,

1256. (3) 1d. in Suppl, v. 1054, 1070, (4) H. in Hecub.
(s) Id, ibid,

E A ap- Lopgin.de Subl.- cap, I5, p-. 114,
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Schiffernzum gün�tigenZeichenleuchtenwird (*).
Medea fährt durchdie Lüfte, auf einem mit DAE921 be�pannten Wagen (*).

Genug!“ Bedürfte es aber mehrererBei�piele,
To fânde ichdie�e leichtin den Griechi�chen, vorzüglich
il den âlee�ten, Sranerlpivlen.-

ManchesStückvon

Ae�chylus i�t, �o zu �agen, nur eine Reihevon beweg-
lichenGemälden (®), deren ‘einige�ehr reizend, andere

aber �o �elt�am ungeheuer �ind, daf �ie uur der zúgello-
�en Einbildüingskraftdie�es Verfa��ers �ichdar�tellen
Fonncten. :

¿Wirklichwird dochdas Wunderbare�elb} über-

triében, wenn man auf der Bühne�ieht, wie Vulkan,
in Begleitungder Stärke und der Gewaltthätigfeity

Prometheusauf der Spihe des Kauka�us annagelt,
wenn man gleich nachher bei die�er �elt�amenMen�chen-
ge�talt den Ozean ankommen �ieht, der auf einer Are
von Hippogryphreitet (*), und die NympheJo mic

Kuhhörnernauf dem Kopfe(*). DergleichenGemäl-
de werden heut zu Tage als un�chilich fürdas Trauer-'

�piel von den Griechen verworfen (©). Dagegen be-
wundern �ie die Ein�icht, womit Sophokles in einem

“�einerStücke das Schauwe�enbehandelthat.
_Oedip, �einer Augenberaubt, aus �einen Staa-

„ten verbannt, wohnte mic �einen beidenTöchternin
dem Fle>en Kolonos, nahe bei Achen, wo: The�eus
ihm eine Frei�tätebewilligthatte. Jhmwar von dem

SF2

CN) Euripid.inOE Vv 163 (2) 105:in Med. V. 1321. “Sekcû,
ibid. Senec. in Med. v, 1025. Horat. epod. 3, v. 14. (3) Ae�chyl.
in Suppl. (4) 1d. in Prom, v. 286, 395 (9) 1d. ibid, v. $90,

675. (6) Ari�tot. de poet. cap. 14, t. 2, P. 662:



Orakelattgezeigt:vor �einenTode würden einige au-

ßerordentlicheZeichenvorhergehn;und �eine Gebeine
— aneinem Ort aufbewahrt, welchenbloß The�eus

und de��en Nachfolgerkennen müßten — würden auf
immer die Rache der Götter gegen die Thebaner, und

ihre Gun�t auf die Athener, lenken. Er i�t enct-

�{lo��en, vor �einem Tode dies GeheimnißThe�eus zu

“

entde>en (*). Judeß fürchten/dieKoloner , des un-

glücfkichenund mit Verbrechen beladenenOedips Ge-

genwart werde ihnen Unheil bringen. Sie �ind mit

die�em Gedanken be�chäftigt, und rufenplößlich:

— — Wietobts in der Luft,DonnererZeus (2)!
2E

;

- (LauteDonner Maes.) :

Oedip.

O Kinder, Kinder ! rufte Jemand doch
Den Be�ten aller Männer, The�eus, her!

: Antigone.

Warum begehr�t du, o mein Vater , thn?

Oedip.

Zeus's Blibeführen �chnellgeflügeltbald
Mich zu den Schatten. Sendet plöblich hin!

Gas.Ungewitter wird�tärker und�tärker.)

Der Chor. (Er�te Gegen�trophe.)

Getvaltig, gewaltig ertönt

‘Zeus’s Ge�choß, mit des Schreckens Schall!
O! es �inkt un�re Kraft, �tarrend �teht das Haar!

Blibzedes Himmels (o �eht !) flammen umher!

(1) Sophocl. in Sls Colon. v, 93, 650. (2) Id. ibid. v

1526, etc.“ [Nach des Grafen Ludwig zu Stolberg Ueber�ezung:-

Die poeti�che Dolmet�chung im Original i�t vom Abbé de Lille]
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Und wieder! — Was kündet uns an'

Die�e Stundedes Grauns ? Sie �türmt
Nicht um�on�t! ach, �ie droht uns der Leiden viel!

Ha! wie der Himmel uns �chre>t! Donne-
;

rer Zeus!

Oedip.
:

D Töchter! unentfliehbar i�t nun da

Das Lebensziel,das mix der Gotc verhieß.
Antigone.

Wieweißt du's? was i�t deiner Ahnung Grund?
ta Oedip.

:

:

Wohl weiß ihs. Eurer einer eile {nell ,

Und rufe mir des Landes König her!

Der Chor. (Zweite Strophe.)

Wehe, wehe! Wleder umhallt
Uns des Donners �chrec>licher Ruf!

Schilt�t du im Zorn die Erd? un�re Mutter Gott?
O erbarm’ un�erdichI

:

Und �o gehetderAuftrittfort, bis The�eusfômmét,

welchem<Oedip �ein Geheimnißzu offenbareneilt.
Zu der Aufführung der Stücke i�t eine große

Menge von Ma�chinen erforderlich(*): einige dienen

_zu dem Schweben und dem Herabkommender Götter ,

zur Er�cheinungder Ge�torbenen(*); andere bewirken
F 3

>

(*) Aus die�em Bruch�t> eines Auftritts, und? aus allem Vor-
herge�agteu , �ieht man, daß das Griechi�che Trauer�piel, wie die
neuere Oper, ein Gemi�chvon Dichtkun�t, Mu�ik, Tanz und Schau-
we�en war; nur mit dem zwiefachen Unrer�chiede: er�tlich , daß die
Worte bald ge�ungen und bald gefprocheuwurdet; zweitens , daß
der Chor �elten eigentliche Tänze aufführte, und daß die�e immer
mit Ge�aug begleitet waren. (1) Plut. de glor. Árhen. t.2, p, 348.

(2) Poll. Lib.45 cap. 19, $: 130.7 Bulengi lib. 1, €ap. 21,22;

°



AS 3“ Sont.

86 ei

die HeëvorbringungnatürlicherGegen�tände,als dcs

Rauches,der Flamme(*), des Douners,de��en Ge-

râu�ch dadurchnachgeahmtwird, daß man Kie�el�teine
von �ehr hoh herab in ein ehernes Becken falleu .

läßt (*)¿ - Noch - andere Ma�chinen, welchedurch
Rollen und Walzenräder bewegtwerden, �tellen has
Junere eines Hau�es oder cines Zelces vor (). Auf
die�e Wei�e bekommendie Zu�chauer Ajax mitten unter

der Heerde, welcheer ganz. neulich�einer Wuth geo-
pfert hat, zu �ehen (9. e

> [Unternehmer] Einen Theil der Ko�ten,
welchedie Aufführungder Scúcke verur�acht, mü��en
die Unternehmer tragen. Zur Ent�chädigung erlalten
�ie, von den

‘

Zu�chauern, einen �ehr geringenEr-

fab

Im Anfang, als man uur nochein kleines hôl-
zernes Schau�pielhaus hatte, durfte an der Thüre
nicht die gering�te Bezahlung gefordert werden. Aber
als dur das Verlangen nach guten Pläßen häufige
Sctre?tigkeitenent�tanden,�o verordnete die Regierung,
daßkünfcig eine Drachme (*) von Jedem entrichtet

„würde (*). “Nun kamen die Reichen in Be�iß allet
-

Plâke, deren Preis bald darauf, durch . Perikles's-

Bemühung,auf einen Obolus (**)herabge�eßtward.

C1)Euripid: Ore�t. v. 1542, 1677. (2) Schol: Ariitoph. in nub.
Vv. 291. (3) Ari�toph. in Acharn, v. 407. Schol. ibid. (4) Schot.
Soph. in Ajac. v, 344. (5) Demo�lth. de cor. p. 477. Theophr:
charact: cap. 11. Ca�aub. ibid. p. 109. Duport. ibid. p. 341, 383-
€") 18 Sous, (6) AIE. Suid. ert . Harpocr. “in*Ocwzix.
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Er toollte �ich die Zuneigungder Armen ver�chaffen;

und bewirkte, um ihnen den Eintritt zy den Schau-
�pielen zu erleichtern, ‘einen Volksbe�chluß, vermöge

de��en eine der Magi�tratsper�onen/ vor der jedesma-

ligen Aufführung,Jedemvon ihnen zwei Obolenver-

theilen mußte:einen, um �einen Plas zu bezahlen,
und den andern, zur Unter�tübungin �einen Bedürf
ni��en �olange das Fe�t dauerte (*).

Die Erbauung des ißigen Schau�pielhau�es,
welches bei �einer viel geräumigern Einrichtung, die

ehemaligeUnbequemlichkeitnicht ferner mit �ich führt,
hâtte natúrlicherwei�e die�er Freigebigleit ein Ende

machen�elen. Allein jener Volksbe�chluß be�teht noch

immer(?), obgleicher höch�t traurige Folgenfür den

Staat veranlaßt ‘hat. Perikles hatte die Ausgaben,
womit er den Staats�chaßbbelä�tigte, auf die Ka��e der
zur Führung des Per�erkrieges von den Bundesgeno�-
�en erhobenenSteuren angewie�en(?).. Der er�te gute

Erfolgmachteihn drei�t, die�elbe Quelle ferner zur

Vermehrungder Pracht bei den Fe�ten zu benuben;z-

_

Und �o wurden nach und nachdie Gelder der Kriegska��e
�âmmtlich zu den Ergößungen des großen Haufens
verwandt. Als, vor uicht langer Zeit, ein Redner

den Vor�chlag that , die�elben wieder" ihrer er�ten Be-

�timmung zu widmen; �o. ward durch eincn Be�chluß
der allgemeinenVolksver�ammlung,bei Todes�trafe,

verboten , je an der einmaligenEinrichtungüberdie�en
Punkt das’ “Declgte zu ändern (*), Mimand wagt.

3 4

(1) Liban.
argum. Olynth. 1. -Ulpian. in Olyath, £, p. 14-

6) Ari�toph. in ves 5D, V. 1184. CG) lacr. de pac. tè L, p. 460.

(4) Ulpian. ibid. i
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al�o ißt, �ich geradezu gegen einen �o �chreienden!Miß-

brauch aufzulehnen. Demo�thenes hat zweimalver-

�ucht, auf verde>te Wei�e-die Nachtheiledie�e Einrich«
tung vor Augen zu legen (*); er verzweifeltist, je
damit durchzukommen, und �agt nun ganz laut, man

mü��e Alles beim. Alten la��en (?).
Bisweilen giebt der Unternehmer das Schau�piel

ganzum�on�t (?); zuweilen theilt er auch Einlaßzettel
aus „ welche�tatt der gewöhnlichenBezahlung (*), die

is auf 2 Obolen fe�tge�ebt i�t (), dienen.

(D) Demo�th. Olynth. x ,.p- 3, 4- Ulpian. p. 11. Olynth. 3, p
36. (2) Demo�th. Phil. 4, Þ. 100. (3) Theophr. charact. cap. 11

C4) E ibid. (5) Demo�th. de: coron, p. 477. Theophr. ibid. cap. 6,



Ein und �iebzig�tes Kapitel.

Unterredungenüber das We�en und den
|

Zwe>k des Trauer�piels.

Jh hattebei d�pélloboreneinen �einer Neffen kennen
lernen, Namens Zopyrus: einen jungen gei�tvollen

-

rte: voll des lebhafte�tenEifers, �eine Fähigkeiten
der Bühnezu widmen. Er be�uchte micheines Tags,
Und fand Nicephorus bei mir, einén Dichter, der nah
einigen Ver�uchen in dem Lu�t�piele, �ich berechtigt
glaubte, Ari�tophanes's Kun�t über die Kun�t des

Ae�chylus zu �eben,

Zopyrus �prach mit mir von �einer Neigung mit

erneuertem Feuêr. „J�t es nicht �ouderbär,“ �agte er,
„daß man noch nicht die Regeln des Trauer�pielsge-
�ammelt hat? Wir be�ißen

'

einigegroße Mu�ter,
welche aber auh große Mängel zeigen. Ehemals
durfte der Dichtergei�t�ih unge�traft empor�chwingen;

'heut zu Tage will man ihn Ge�ehen unterwerfen,L

welcheman uns nicht einmal bekannt zumachen�ich
_herabläße.“„Und was bedarf�t du dannder�elben?“

�agte Nicephoruszu ihm. „Jn einem Lu�t�piele,
�ind die Begebenheitenvor der Handlung,‘die Vorfälle

woraus �ie be�teht, der Knoten, die Entwickelung, |

furz Alles, von meiner Erfindung; undebendaherbe-

5
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urtheilt michdas Publikum �o außer�t �trenge. Nicht
�o tm Trauer�piele: hier i�t der Scof gegeben und be-

kannt; -er �ei wahr�cheinlichoder niht, daran i�t we-

nig gelegen. Stelle uns einen Adra�k vor, �elb�t die

Kinder werden dix �eine Unfälle érzählen; bei dem blo-

ßen Namen Oedip oder Alkmäon werden �ie dir �agen ,

daß das Stuck mit einem” Muttermorde endigen muß.
Enc�chlüpft dir der Faden der Verflechtung, laß ge-

_ �chwinde den Chor�ingen; bi�t du über die Kata�tophe
vêrlegen, laß einen Gott aus den Ma�chinen herun-
terfommen. Das Volk wird, von der Mu�ik und

dem Schauwe�en bezaubert,dir alles erlauben, und dei-

nen großenBemühungenBeifall zuklat�chen (").“

„Aber ich bemerke dein Er�taunen ; gut! ich will

michdurchum�tändlichereAusführung rechtfertigen.“
Er �ette �ich hierauf; und, indem. er; nah der Wei�e

“

der Sophi�ten, die Hand aufhob, um eine zierliche
Bewegung in der Luft zu zeichnen, traten Theodcktes
herein, der Verfa��er mehrerer vorzüglichenTrauer-

�piele (), und Polus, einer der ge�chi>ce�ten Schau-
�pieler Griechenlandes(*), und noch einige Freunde,

“welchefeinenGe�chma>mit tiefenKennéni��en verban-

den. „Nun ,“ �agte Micephorus lachend zu mir,
„was �oll ih mit meiner Handgeberde anfangen?“

„Sie nochaufhalten,“ autwortete ichihm; „denn bald
, wir�t du vielleichtGelegenheit haben �ie anzubringen.“

Sogleichnahmich Zopyrus bei der Hand, und �prach zu

Theodektes: „Erlaube, daß ich.dir die�en jungen

(1) Ántiph. et Diphil. ap, Athen. lib. 6, p. 222. (2) Plut. in'1o
F

rhet, t. 2, Þ. 837. Suid..in @ie. (3) Aul. Gell. lib. 7,eap. 5.
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Mann anvertrauez er wün�chtin -détTempel des Nuh-
mes einzudringen, und ich wei�eihn an diejenigen,

e welcheden Weg dahin kennen,“ |

Theodektesließ Theilnehmungblifen, und ver-|

�prach auf den Fall des Bedürfni��es �einen“ guten

Nath, „Wir �ind �ehr eilig,“ erwiderte ih: „Gleich
ißt brauchenwir ein Ge�eßbuch.“ „Wo �ollen wir das
hernehmen?“antwortete er. „Mit Fähigkeiten, und

nit Mu�tern vor �ih, wagt man �ich bisweilen an die

Ausübung einer Kun�t; allein die Theorie �oll das We-
�en der�elben erfor�chenund �ich bis zu ihrer ideali�chen
Schönheitauf�chwingen: deshalb muß die Philo�ophie
den Ge�chmacfbelehren und die Erfahrung leiten.“

„Ih weiß,“ ver�ebte ih, „daßdu lange über das We-
�en der dramati�chen Gattung, welchedir �o gerechte
Bewunderung erworben hat, nachgedacht, und die

Grund�äte der�elben oft init Ari�toteles, theilsmünd-

lich, theils �chriftlich, unter�ucht ha�t,“ ",Du weißt
aber auch,“ antwortete er, „daß man bei die�er Un-

“ter�uchung alle Augenbli®auf. Fragen �tößt, welche
‘manau�flô�en, und auf Schwierigkeiten, welcheman

Überwinden�oll; daß jede Regel irgend ein Bei�piel
gegen �ich hat, daß jedes Bei�piel durch einen glüli-

chen Erfolg �ich rechtfertigenläßt, daß ganz entgegen-
ge�eßte Verfahrungsarten große Namen für �ichan�üh-

ren fönnen „ und daß’man bisweilen:Gefahrläuft,
-

die tre�lich�ten Köpfe Athenszu verurtheilen.Denke,
ob ichmich dem aus�eben kann, in Begenwartihres
bicter�ten Feindes.“

Z

„Lieber Theodektes,“ antwortete Nicephorus,
„überhebedichder Mühe, �ie anzuflagen;ih über-
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nehme die�elbe gern. Theile uns bloß deine Zweifel
mit, und wir wollen uns der Ent�cheidung die�er Ver-

�ammlungunterworfen.“Theodektesgab uu�ern Bit-
ten nah; aberunter der Bedingung; daß er �ich im-

mer mic 'Ari�toteles’s An�ehn �hüßen dürfe, daß wir

ihn mit un�ern Ein�ichten unter�tühten, Und daß bloß
die we�entlich�ten Punkte �ollten erörtert werden.

“

Ungeachtetdie�er le6tenVor�icht, waren wir doh ge-

nöthigt, uns mehrereTage hintereinanderzu ver�am-
meln. Hier i�t) das Re�ultat die�er Sißungen. Nur

merke ih noc an, daß zur Vermeidung aller Verwir-

rung ichnur wenige Per�onenredeudaufführe.

Er�te Sigung.
Zopyrus. „Weildu'es mir erlaub�, vereh-

rungswehrterTheodektes, �o will ichdich �ogleich fra- -

gen :- welchesi�t der Zwe des Trauer�piels ?‘“

: Theodektes. „Die Theilnehmung,

Eaus dem Schre>eu und dem Mitleid erwäch�t (*),.
die�eWirkung hervorzubringen, legeichdir eine Sis

- hafte, voll�tändige, in einem gewi��en Zeitraum be- -

‘�chränkte,Handlung vor (*). Dem Lu�t�piele bleiben

dieLa�ter und die Thorheitender Privatper�onen; das

Trauer�piel�childertnur große Unglücksfälle,“Und nimt

die�elben“aus" demStande der Königeund der

SU bet  NS
|

-

Zopyrus. E warum wählt man �ie nie
hievenaus einem niedrigeren? Sie würden mich

(1) Ari�tot, de poet. cap. 9, t. 2, Þ. 660; ¿CAPTI, P- Gis.cap.

14, Þ« 662.
. (2) Ld.ibid. cap, 6, p, 656.



weit innigerrühren, wenn id)�ie dit um michbée
�chweben �ähe ("),“

Theodettes. „Vielleicht,das�@ dann, von

einer ge�chiten Hand gezeichnet,uns zu �tar er�chüt-
terten, . Nehme ich hingegenmeine Bei�piele aus eie

nem Stande, welcher �ehr hochüber dir i�t, �o la��e
ichdir die Freiheit , �ie auf dich,anzuwenden , und zu-

gleichdieHofnung, dich¿huenzu entziehen.“

Polus. „Jh glaubte im Gegentheil,daß der

Um�turz einer großen Macht immer �tärker auf uns
wirke, als die unbekanntenVeränderungen in den an-'

dern Volkskla��en. Ein Blib�chlag in eine Scäude
macht weniger Eindru, als wenn er einen Eichbaunz,
de��en Gipfel �ich bis zu den Wolkennon/ nieder
�chmettert.“

THesberts. as mü�eedieLeitachbäreen
Scaudén befragen, was �ie davon denken. Die eine

Art die�er beiden Schau�piele würde wohlge�chicfter
�ein, ihr Er�taunen,und die andere, ihre Theilnahme
zu erregen.— Ohneaber die�e Unter�uchungweiter
zu treiben, will ichunmittelbarerSafZopyrus"s Frage.S

antworten.“ è

„Un�ere er�inSchrift�tellerA gewöhnlich
die berühmten Per�onen aus den Heldenzeitenvow?
Wir haben die�e Gewohnheitbeibehalten,weil Repu-
blifaner immer mit einer Art von boshafterFreudebie, 5

in Staub ge�türztenThronean�ehn, und den Fall ei-

nes Für�ten, welcherden Untergang eines ganzenRei-

chesnach�ich zieht. Jch �edehinzu, ME
die Unfálle

(1) Ari�tot, rhet. lib, 2, cap, 8, t. 2, p- $59.
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von Privatper�onen dem Wunderbaren,welchesdas

Trauer�piel erfordert , die Hand nichébieten,“

„Die Handlung mußganz und“ voll�tändig �ein ;

das heiße, fie muß einen Anfang, - ein Mittel und ein

Endehaben (*): denn �o drücken �ich. die Weltwei�en
aus, wenn �ie von einem Ganzen reden, de��en Theile
�ich nächund uach vor un�ern Augen entfalten (°).
Ein Bei�piel wird die�e Negel an�chaulicher machen.

_In der Jliade beginnt die Handlung durch dèn Zwi�t
zwi�chen Agamemnon und Achilles; �ie wird fortge-
führtdurchdie zahllo�enUebel, welchedie Entfernung
des Lebterennach �ichzieht ; �ie endigt, da �ich der�elbe

dur Priams Thränen bewegen läßt (*). Mach die-

�em rührenden Auftritte, dueder Le�er in der Thatnichts
mehrzu wün�chenübrig,“

:

Nicephorus. “WasFonnte dann der Zu
�chauer ‘nach Ajax ’s Tode noch:verlangen? War die

Handlung uicht mit den zwei Dritcheilendes Stückes

ge�chlo��en? Indeß , glaubte*

Sophokles, �ie no<
durch“einen fro�tigen Streit zwi�chen Menelaus und

Teucer verlängernzu mü��en, woven der Eine dem

„unglü>lichenAjap die Ehre des Begräbni��es entzogen,
"utidder Andecebewilligtwi��en will(JE

“—Theodektes,„Die Beraubungdie�erEhre‘Veribei uns das traurige Bild des Todes noh
mehr; �ie Fann al�o noch einneues Schre>enzu Lee

(1) Ariltot. de“poet. cap, 6, t.-2, P: 636; cap. ”, Þ. 658. Gorneil-

le, Ier di�c. �ur le poéme dramarique, p. 14. (2) Pla:. in Parm.

t. 3» Pe 137, (3) Dacier, reflexions �ur Ta poercique d’Axi�tóte, p.
106. (4) Soph, in Ajac.Gornzeille, ibid, p. 13.
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Kata�tropheeines Stückes hinzufügen. Un�ere Vor--
- fellungen fangen - hierüber an �ich zu ändern; und

wird endlichdie�e Art von Be�chimpfung gar nicht
inehr gefühle, �o i�t freilichnichts unbedeutender,als
der Streit, de��en du erwähn�t. Aber dies i�t picht
Sophokles'sSchuld. —

Ich Fehrezu der Handlung
zurück.“

„Denke nicht,mic einigen Verfa��ern,daß ihre
Einheitbloß in der Einheitdes Helden be�teht , und

umfa��e al�o nicht, wie �ie thaten, �elb�t nichtcinmal
in einem Gedichte, alle Lebensum�tändedeines
The�eus oder Herkules (*). Die Theiluahme wird ge-

�chwächt oder ganz vernichtet, wenn man �ie übermä-
ßig ausdehnt, oder auf gar zu viele Theile verbrei-
tet (*). Bewundere

“

Homers Weisheit: er wählte
zum Stof der Jliade nur eineSpi�daaus demtroja-
ni�chen Kriege (2).“

Zopyrus. „Jh PAE,daß dieBewegung
ver�tärkt wird, indem man �ie zu�ammeudrängt,und
dáß das �icher�te Mittel zur Er�chütterung einer Seele

i�t, die Schlâge zu wiederhoblen; indeß muß die

Handlungdocheine gewi��e Dauer haben. Die Beges
benheicAgamemuou'sbeim Ae�chylusbedurfteeiner
beträchtlichenZeit; die Handlungder Bictendenbêim
Euripides währetmehrereTage; indeßiim Ajaxundim
Oedipdes Sovhokles Alles in einem kleinenTheiledes
Tages geendigti, Die Mei�ter�tücke un�erer ©Bühne
zeigen mir. hierinVer�chiedenheiten, welchemichzwei-
�elhaft-machen,“ ;

e) Ati�tor. de poet. cap. 8, t. 2, p. 658: cap. 18, p. 666, (2) Id.
ibid, cap, 26, p: 675. (3)-Id. ibid, cap. 23, p. 67t-
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Th eodektes. „Es wäre zu wün�chen, daßdie

Handlungniche länger dauerte, als die Vor�tellung
des Stückes. Aber wenig�tens �uche, �ie in dein Zeit-
raum ‘einzu�chließen(*), welcherzwi�chen dem Auf-
gang und dem Untergang der Sonneverläu�t (Y.

„Jh dringe vorzüglichauf die Handlung weil �ie
gleich�am die Seele des Trauer�pielsi�t (?), und weil

die theatrali�che Wirkung haupt�ächlich von“ der Fabel
oder von der Be�chaffenheit des Stofs abhängt.“

Polus. „Die�en Grund�as be�tätigt die Erfah-
rung. Oft �ah ich Stücke Beifall �inden, deren gan-

zes Verdien�t nur in einer gut angelegten und ge�chi>t
ausgeführten Fabel be�tand. Andere, die wegen

der Sitten, der Gedanken und des Stils häcten ge-

lingen �ollen, fielen, weil die Anordnungfehlerhaft
war. Hierin vergehen �ich alle Anfänger.“

: _Theodektes. „Es thaten dies auh manche
der alten Verfa��er. Sie vernachläßigten bisweilen

ihren Plan, und wollten �ich dur einzelne Schöôn-
heiten helfen, welcheaberfür das Trauer�piel, nur das

�ind, was die Farben in der Malerei. So glänzend
E

:
EE �ie

F
€ M

(1) Ari�tot. de- poet.’ cap. ‘5, Pp. 656. Dacier, reft, �ur ‘Ta
‘poet. p.66. Pratique du theatre, lib. 2, chap: 7, p. 108.

(*3 Ari�toteles �agt: eine Umlauf steit der Soune;
und, die�em Ausdru> ¿zufolgehaben die Neuern die Negel von 24

Stunden fege�ezt. ‘Aber die gelehrte�ten Erklärer ver�tehen
unter dem Umlauf der Sonne die tägliche. Er�cheinung der�elben über

dem Horizont. Da uun die Trauer�piele am Ende des Wiaters

aufgeführt wurden , �o �ollte die Handlungnur 9 oder 10 Stunden

dauren, (2) Ari�tort. ibid. cap, 6, p. 657. -

/



�ie auchimmer�ein môgen, �o machen�ie. dochweniger
Eiudru>,als der

feriteUmrißciner leichedingezeichnetenFigur(*).“

„Sntwerfe dir al�o zuer�t deinen Stof (*); hernach
kann�t du ihn mit den Zierrathen-ver�chöônern, deren er

fähig i�t. Bei �einer Anordnung habe den Unter�chied
zwi�chen dem Ge�chicht�chreiber und dem Dichtervor

Augen(2), Der Eineerzählt ,
wie die Sachen ge�che-

ben �ind; der Andere, wie �ie hâtten ge�chehenkönnen
oder �ollen. Wenn die Ge�chichte dir eine That�ache

- ohne die weiteren Um�tände an die Hand giebt, �o
bleibe dir die Freiheit , �ie durh Erdichtung zu ver�chö-
nern, und zu der Haupthandlung Nebenbegebenheiren
hinzuzufügen, wodurchjene mehr gehobenwird. Nie
aber mußt du etwás hinzu�eßen, was nicht Grund
habe, was nicht wahr�cheinli<h oder nothwendig
fei (Y.

|

:

Bei die�en Worten ward. die Unterredung allge- -

__
meiner. Man verbreitete �ich über die ver�chiedenen
Arten der Wahr�cheinlichkeit. Man bemerkte, daß es

eine Wahr�cheinlichkeitfür das Volk, und eine andere
fürdie Ein�ichtsvollerengiebtrzman Famüberein,�ih
an diejenige zu halten, welcheein Schau�piel erhei�cht,
worin die Menge herr�chc. Folgendes.ward ausge-
macht: E E

1, „Daejenigeheißtwahr�cheinlich,was in den
Augenfa�t aller MAE

den ORsdes Wahren
:

(x) Ari�tot. dé poet. cap. 6, p- &57. (2) 1d.ibid.cap,17, Þ-és,
(3) 1d.ibid. cap. 9, p. 659. @ Id, ibid.

;

_Sechster Zeil S-
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hat ()- Auchver�tehtman unter die�em Worte das,
was unter den gegebenenUm�tänden gemeiniglih zu

ge�chehen pflegt (*). So hat in der Ge�chichteeine

�olche Begebenheit gewöhnlicheine �olche Folge; �o

muß in der Sittenlehre ein Mann von einem �olchen
Stande, �olchem Alter, �olcherGemüthsart, aufdie�e
oder jeneWei�e redenund handeln(2),“

i

SE

2. „ESsti�t-wahr�cheinlich,wie der DichterAga
thon �agte, daß unwahr�cheinliche Dinge ge�chehen.
Soz. B. daß: jemand unter einem �chwächeren oder

muthlo�eren Gegner erliege. Die�e ungewöhnliche
Wahr�cheinlichkeit haben einige Dichter zur Lö�ung
des Knotensin ihrenScückengebrauchtLQ

E 3. „Alles, wovon man glaubt,daß es ge�che-
hen �ei, i�t wahr�cheinlih, wovon man glaubt, daß
es nie �ich zugetragen habe, i�t unwahr�cheinlich(5).“

4. „Be��er gebrauchtman das, was wirklich
unmöglich, aber doch wahr�cheinlichi�t, als das in

derThat Mögliche, welchesgegendie Wahr�cheinlich-
feicver�tößt (*). Z- B. die Leiden�chaften, die.Un-

gerechtigfeiten,
die Thorheiten,welcheman den Göt-

térnzu�chreibt, gehörennichtin die Reihe der mögli-
chenDinge; die Greuelthatenund die Unglücksfälle
derehemaligenHelden�ind nichtimmer �o recht glaub-

_{lih,” Aber die Völker haben die�e Sagen angenom-

E men“und dadurchgehéiligezundauf der SERus
C TIO. Ari�tor. rhet. ad Alexand. cap. 15, Lf. 2, Þ: 625 C) Id,

rhét. lib. 1, cap. 2, t. 2, Þ, $17. (3) Id. de poet. cap. 9, p. 659.
(4) Id. ibid. cap. 18, Pp. 666. ($) Id, ibid.cap, 9 »_P« G59. (6) Id.
ibid. cap. 24, p. 672. ;
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Y

gil die gemeine Meinung �o viel,“wiedie Wahre
UPC (OL

5. „Wahr�cheinlichkeithéró�dhein der Anlage
des Stoffes, inder Verbindungder Auftricte,in der

Schilderungder Sitten (?),“in der Wahl der Wieder-

erfennungen(?), in allen Theilen des Schau�piels.
Immer frage dich: Jt es möglich, i�t es nörhig, daß
eine �olche Per�on �o rede, �o handle (*)2“

Nicephorus. „War es möglich, daß Oedip
zwanzig Jahre mit Joka�te konnte gelebthaben, ohne
�ich nach den Um�tändenvon Lajus'sTode zu erfundi-
gen ?

Theodekces. „Gewißnich! Aberdieallge-
meine Meinungnahmdie�e That�ache an ; und So-
phofles, um ihrer Ungereimtheit auszuweichen, beginnt
die Handlung nur in dem Augenblicke, wo die Plagen
der Stadt Theben ein Ende ‘nehmen. Alles,was

vor die�em Augenblickege�chah, liegt caberdem

Scücke, wie Ari�toteles mir gezeigthat (®).
“

Nicephorus. „DeinFreund. leihet Sophos
-

E

Éles, um ihn zu ent�chuldigen,eine Ab�icht welcheek
gar nicht hatte, Oedip ge�tehtja offenbar�eine Unu-
wi��enheit: er �elb�t �agt, daß er uie erfahren habe,
was�ich bei Lajus'sTode zutrugz_er �ragt, an welchem
Orte die�er Für�t ermordet worden: ob in Thebèn,
0b aufdem Felde, oder in einem

_ eutferücenG 2 | Le
ZOE

s tà Sut ti L527
wé

A

e) Ags de poet. cap.25, Þ- 673Coralie,Ter di�c: �ur E
peéme dram. p. 2; 2d di�c. p. 57. (2) Ari�tor. ibid. cap. 15, p. 663.
(3) Id. ibid. cap- 16,p. 664-

-

(4) Id. ibid. EAN:LTD 66H:(5s) 1ibid, cap. 24, p, 672. z
: -
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Lande (9. Wie! eine Begebenheit, welcherer die

Hand der Königinnund den Thron verdankte, hat nie

�eine Aufmerk�amkeit erregt! nie hat ein Men�ch mit

ihm davon geredet! Ge�tehe, daß Oedip wenig Neu-

gierde-be�aß, und daß man �ehrzurückhaltendan �ei-
nem Hofe war.“

Theodektesbemühte �i < vergeblich, Sophokles
zu rechtfertigen;wir alle tracen auf

‘

Micephorus's
Seite. - Während die�er Erörterung , wurden meh-
rere Stückeangeführt, welchenur wegendes Man-

gels der Wahr�cheinlichkeitmißlangen; unter andern
eines von Karkinus, in welchemman die Hauptper�on

_in“einer Tempel gehen , aber nicht wieder heraus-
 fommen �ah. Als nundie nemliche Per�on in einer

der folgendenScenen wieder auftrat, wurden die Zu-
�chauer dadurch�o geärgert, daß dies Stück gänzlich
M |

_Polus. „Es mußte wohl we�entlichereFehler
haben. Jh habe oft in Sophokles's Elektra ge�pielt ;

er erwähnt hier der Pythi�chen Spiele, deren Errich-
tung dochum mehrereJahrhunderte jünger i�t, als

die Zeit worin die Helden des Stückes lebten(*). Bei

jeder Vor�tellung murret man gegen die�en Ver�toß, .

‘aber das Stück hac �ich dennocherhalten,“
Theodektes. „Die�es Ver�ehen, welchesden

mei�ten Zu�chauern unbemerkt bleibt, i� minder ge-

fährlichals jenes er�tere, worüber ein Jeder urctheilen
Fann. ‘Ueberhaupt-braucht ein Verfa��er �ich vor den

Unwahr�cheinlichkeitennicht zu fürchtenzi elchenur

(1) Soph, Oedip. tyt. v. 1t2, 228. (2) Ari�tar. de poet. Gap.17,

GA, p- 665. (3) Id, ibid. cap. 24; Þ- 673.
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unterrichtetenPer�onen auffallen, oder welchedurch
eine-lebhafteTheilnahme verde>t werden, Wie viel.

Stücke giebt es nicht, wo manin einer Erzählungan-

nimmt, daß wôhrendeinesFuczenZeitraums außers-
halbdemTheater eine MengeBegebenheiten�ich zuge- D

tragen haben, welche einen großen Theil des Tages
einnehmen würden (9? Warum wird man dadurch
nicht beleidigt? weil der Zu�chauer, durch die ra�che
Handlungfortgeri��en, weder Zeit nochLu�t hat, wie-
der zurücfzugehn, und eine Berechnung anzu�tellen,
wodurch - �eine Täu�chung würdege�chwächt- wer-

Den (2)es

Hier endigte dieer�te Sig

ZiveiteSikung.
Anandern Tage, als Alle wieder ver�ammelt

waren, �agte Zopyru&zu Theodektes:„Du zeigte�k
uns ge�tern, daß die Täu�chungder Bühne auf die |

Einheit der Handlung und auf die Wahr�cheinlichkeit
gegründet �ein mü��e, Was i�t noch fernernöthig :e E

 Theodektes. „Daß man den Zweck des
Trauer�piels erreiche, welcher die Erregung des
ECER

und des Micleids i�t (*). Dahin gelangt
G 3

C1) Soph, in

iL

Altis.Colon, v..1625 ; Sas Id, in Trachin,v

642, 747. Euripid. in Androm. v. 1008, 1970, Brumoy,t. 4, -p-

24. Dupuy, trad. des Trachin. not. 24. (*) In Racinens. Phâdra
merkt man uicht, daß, ‘während 37 Ver�e ge�prochen werden, Aricia
von der Bühne nach dem Ort wo die Pferde �tehen geblieben, muß
gegangen �ein, und Theramenes die Zeit mußgehabt haben wieder

zu The�eus zurückzukehren.(2) Ari�tor. de poet,i.Cap, 14, 1.2, Þ-
662; cap. 9, Þ. 660; Cap. LI», Þ, 660.
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man: 1) dur< das Schauwe�en, wenn Oedi�tnic
einerblutigen Larve, Telephus'mit Lumpen bekleidet ,

“

die Eumeniden mit �chauderhaften Abzeichen,vor un-

�ern Augen er�cheinen, 2) Durch die Handlung,
wenn der Stof und die Art der Verbindung der Zwi-
�chenvorfälleeine �tarke Wiréung auf die Zu�chauer
hervorbringen föônnen. Haupt�ächlich in die�em zwei-
ten Mittel zeigt �ich der Dieeegei.am glônzend-
�ten.

“©

„Seit lange hatte man bétmerft;va unter allen

Leiden�chaftendas Schre>enund das Mitleid allein

eine innige und dauernde Rührung hervorzubringen
vermögten (*). Daher �uchten er�t das Klagegedichr
und darauf dae Trauer�piel , un�erer Seele �olche Be-

“

wegungen mitzutheilen, welche �ie ohne Gewalt�amkeit
aus ihrer Nuhe aufregen, und ihr reulo�e Ergößungen
zu fö�ten geben. - Jch zittere und ih weine bei Un-

_“glücfsfällen, welche meines gleichenbetreffen, welche
auh mich betreffen können (?); ‘aber ich liebe die�e

Furchtund die�e Thränen : jene pre��ec ‘nur darum
mein Herz, damit die�e es �® fort wieder erleichtern.
Wäre der Gegen�tand , welcher mir die�elben enclot,
unmitcelbar. vor meinen Augen , wie könnte ich den

Anblick ertragen(?)? Die Nachahmungzeigt ihn mir

durcheinen Schleier , welcher �eine Züge mildert ; im-

[mer bleibt die Abbildungunter demUrbilde, und die�e
Unvollkommenheiti�t einer ihrer größten Vorzüge.“

Polus. „Meince Ari�totelesnicht dies, als

er behauptete, das Trauer�piel und die Tonkun�k

(1) Marmont. poët.frane. t. 2, p. 96, (2) Ari�tot. rhet. lib: 2,
cap. $. PÞ-$59. (3) Id, de poer. cap. 4, t. 2, pi 654
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bewirkten die Reinigungdes Schreckensund desMit:
leids(")?«

_Theodefktes. „Zuverlä��ig. Die�e beiden
Leiden�chaftenreinigen,

_

heißt ihre Natur verbe��ern,
ibr - Uebermaaß ein�chränken. Die - nachahmenden

- Kün�te nehmen.der Wirklichkeitdas, was �ie Gehä��i-
ges an�ich hat, und behaltennur ihr Gefälliges. Hie-
raus folgt, daß man die Zu�chauer mit den zu peinli-

chen und zu �chmerzhaftenBewegungen ver�chonen
muß. Man erinnert �ich noch jenesAegypti�chenKö-

_nigs Ama�is, welcherin dem ent�eblih�ten Unglückkeine

Thrânen bei dem Anbli der Hinrichtung �eines Soh-
nes hatte, aber in Zähren zerfloß, als er einen �einer
Freundedie Hand gegen die Vorübergehendenaus�trek-
ken �ah (*). Die�er lebte Auftritterweichte�ein Herz,
jener er�te hatte es ver�teinert. Weg alfo mle der

„

Uebertreibung des Schre>ens; weg mit den niedere

‘ �chmetternden Schlägen, welchedas Mitleider�tien !

Laß kein Bluc die Bühne befle>en. Nichtauf dem

Schauplaße mü��e Medea ihre Kinder ermorden,

Oedip.�ich die Augen ausreißen, Ajax in �ein Schwert
fallen (*). Dies i� eine der erflenSegelndes Trau-
Miel

:

__

Nicephorus, „Welcheihrbe�tändigübertre-

tet. Mit Lu�t weidet ihr eure Blicke an �cheußlichen
und empôrenden Bildern. Denke nur gn die�en
Oedip(2), an. Poldmne�tor (*): wenn �ie , desTages«

E G4

o) Arlve:de poet.cap. 6, t. 2, p- 656, 1d. de rep. lib. g, cap.

7; f 2» PÞ- 458. Remarg: de Batt. �ur la poét. d'Ari�tote, p. 225

(2) Ari�tot. rhet. lib: a, cap. 8, p. 559. C) Man ��. die Anmerk. 6

hifiten. (3) Soph. in

edis:rT, Y,1320, 1339 (4) Kuripid. in

Hecud. v, 1066.
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lichtsberaubt, nun wieder auf die Bühnetreten’, mit

dem Blute be�udelt, welchesnoh aus ihren Augen
fließt,“

LS
:

Ó

fe Theodektes. „Die�es Schauwe�en gehört

nichtmit zur Handlung; aber man i�t �chwachgenug,
es dem großenHaufen zu bewillige>,welchergoat
fameStöße forderé und braucht.“ :

___

Nicephorus. „Jhr habt ihn mit �olehen
Greueln bekannt gemacht. Jch rede nichtvon den

Schandthaten, deren Erzählung �ogar ent�eslich i�t :

den Gatten, den Müttern, den Kindern, welche von

dem was fie auf Erden am lieb�ten hattéu ,' gemordet
werden. Du wir�t mir antworten , daß die�e That�a-
chen durch die Ge�chichte geheiligt-�ind, daß man �ie
euchvon Kindheit auf �o oft erzählthat, daß �ie �ebr
entfernten Jahrhunderten angehören(*), und folgli
nur dèn für das Trauer�piel nöthigen Schauder erre-

gen. Aber ihr be�isc ‘das fürchterliheEheimniß,
die Ab�cheulichkeitnoch zu erhöhen. Die Haarerich-

ten fichmir in die Hôhe, wenn, während Klytämae-
�tra unter den Dolch�tichen ihres Sohnes Ore�tes hin

“ter der Bühne �chreiet , ihre TochterElektra auf dec

Bühne ihm zuruft: Sroße , wenn du kann�t,
noch einmal zu (),“

Theodektes. „Sophokles hatdurchdas ganze
Stück �o viel Theilnahmefür die Prinze��inn bei uns

|

zu erregen gewußt: �ie i�t von.�ovielUnglücksfällenund -

Be�chimpfungen abgemattetz; �ie erlitt �o viele er�chüc--
tecrnde Zuckungen von Furcht,; Verzweiflungund

/

(1) Ári�tot. rhee. lib. 2, Cap. 8, t, 2, P.$59. (e) Soph. in Electr,
v. 1438.



ERRE IOS

Freude, daß man, ohne �ie rehtfertigen zu wollen,
ihrdie�en Zug der Wildheit , welcher ihr in dem er�ten

Augenblickeentfährt, verzeihet. Bedenke ferner, daß
Sophokles�elb�t de��en Wirkung voraus �ahz und daß

er, um die�e zu becichtigen, in einem vorhergehendèn
Auftritte Elektra erklären läßt, �ie wün�che nur Rache

_an dem Mörder ihres Vaters (3.
„Die�es Bei�piel zeiget, mit welcher Feinheit

eine Mei�terhandihre Züge vorbereitet und lenkt; und

bewei�etzu gleicherZeit, daß die Gefühle, welchein
uns ent�tehen �ollen, haupt�ächlichvon den Verhält-
ni��en und den Eigenfehu�tender Hauptper�on abs

*

aas
HEL. :

 »Wenn eine Handlung,roelchefidzwi�chen
feindlich,ge�inntenoder gleichgültigenPer�onen zuträgk,
nur einen vorübergehendenEindru>kmacht; f�o bewirkt

‘es dagegeneine hefcigeBewegung, wenn man �ieht,
daß. Jemanddurc) die Hand �eines ‘Bruders, �einer
Schwe�ter , �einesSohnes, oder- �einer Eltern �terben
�oll. Sebe al�o, wo mögli, deinen Helden ‘in

„ Kampfmit der Nazar z- aber wähle feinen Bö�ewicht:
die�er mag von Unglückzu Glück, oder vou Glück zu

"

Unglü>übergehen, nie wird Schre>enoder Mitleid
daraus erwach�en (*). Eben �o wenig aber wähleei-
nen Men�chen von volllommener Tugend, derganz oßne
�eine Schuld in Ungiú> geräthE).

&
E

Polus. „,Diéfe Grund�äbe- bedürfenclesná-
: hernEntwicklang.Daß die Be�tráfung einesLa�ter-

Gs

(1) Soph.in Electr. v. 963. (2) Arifos âe poe.Le 13, p. 661°

Corneille 24 di�c. (3) Avi�tot. ibid:
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‘haften weder Mitgefühl noh Furcht erwe>en kann,
i�t leicht begreiflich, Mur unverdientes Unglúckkann

mich rühren, und der Bö�ewicht hat das �einige nur

zu �ehr verdienc; nur bei dem Unglückevon meines

Gleichen kann ich zittern, und das i�t. der Bö�ewicht
‘nicht. Aber die Un�chuld ‘verfolgt, unterdrückt ,' in

bittere Thränen zer�üeßend , und vergeblichnachHülfe
rrufend zu �ehen: was i�t. �chrelicher,wes rüh-
render ! “

:

TE iE „Undwas i�t rbö��tgarals

wann �ie gegen allen An�chein der Gerechtigkeitunter-.
liege! Dann genießeih nichemehr das reine Ver-

gnügen, die �anfte Ergößung, welcheih vor der

«Bühne �uchte; �ondern bloß �chmerzhafteEr�chütte-
rungen, welchezugleichmein Herz Und meinen Ver-

�tand empôren. Und glaubenicht, daß ich hier eine

neue Sprache tede; �o reden die Weltwei�en, welche
in die�en Zeitenüber die Gattung des Vergnügens,
welches uns das Trauer�piel gewähren�oll, nachge-
dacht habenCIE

„Wie muß dann das Gemälde be�chaffen �ein,
welchesdie Tragödieuns vorlegen�oll? Es �ei ein

Men�ch, der gewi��ermaßen �ich �elb�t �ein Unglückvor-

werfen kaun. Ha�e du nicht bemerkt, daß die Unfälle
der Privacper�onen , und �elb�t die Er�chütterungender

Reiche, oft nur von èinen er�ten , ent�eruten oder na-

hen,Fehlerabhängen;einem Fehler, de��en Folgen umn

�o fürchterlicher�ind, je minder �ie vorausge�ehen. wur-
"_

den? Nun zur Anwendung die�er Bemerkung.-So

(1) Ari�tot. de poet. cap. 14, þ. 662.
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wir�t du bei Thye�t eine zu weit getriebeneRach�uche
findé; bei Oedip und bei Agamemnon, fal�che Be-

griffe in Ab�icht der Ehre und des Ruhmes; bei Ajax,
einenStolz welcherdie Hülfe der Götter ver�chmä-
het (*); bei Hippolycus, die Beleidigungeiner eifer-
�üchtigenGottheit (?)z bei Joka�te, die Hinweg�ebung
über die geheiligte�ten Pflichten; bei Priamus und bei

Hekuba, zu viele Nach�icht gegen Helenens Entfüh-
rer; bei Antigone, die Erhebung ‘der Gefühle der

Natur über die Landesge�ebe.“
- „Thye�tens und Oedips Schick�al erregt Schau-

derti (2); allein, wenn Thye�t durch �einen Bruder

 Atreus �eines Rechtes an den Thron beraubt ward, �o
beleidigter ihn wiederum auf die kränfend�te Wei�e,
indem er ihm eine geliebte Gattinn entführt; Atreus

war �trafbar, aber Thye�t war nicht �chuldlos. Oedip
mag noch �o �ehr �ich die�en Namen beime��en , mag

ausrufen, daß er �einen Vater tôdtete ohneihn zu ken-
nen ()! Daihn er�t ganz neulichdas Orakel warn-

te (°), er würde die�e That begehen; mußte er einen

Greis „ dem er unterwegs bêgegnet, zum Ausweichen
zwingen wollen,und wegen einer geringen Beleidigung

“ihm, �o wie allen ihnbegleitendenSklaven, das Le-

ben rauben?“

Zopyxus. Er war �einesZornes nichtMei-
�ter. “

:

;

Theodektes. „Das aber �ollte er �ein. Die

Weltwei�engebennichrzu, daß irgend eineLeiden�chaft

C1) Soph. in Ajac. v. 785. - (2) Euripid.“in Hipp. v. 113: (3) Ari:

tot. .de poet. cap. 14, p. 662. (4) Spph. in @edip. Col. v. 270,
538, 575. (5) Id, in Oftdip. tyr. v, 812.
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itiatan

2cri6an

wart

�tark genug �ei, um uns zu zwingen(Dz und wenn

unaufgeklärtere Zu�chauer nach�ichtsvoller �ind, �o
wi��en �ie wenig�tens, daß das augenbli>li<heVerge-
hen ciner Leiden�chaft Vateichesum uns in den Ab-

grundzu �türzen.“ 7

Zopyrus. „Wag�t du es, oaiaeszu cabin,
weil �ie, troß einem ungérechtenVerbot, ihrem Bru-

dee die Ehre des Begräbni��eserzeigte?
“

Theodektes. „Jh bewundereihren Muth;
ich bedauere�ie, daß �ie in der Lagewar, zwi�chen
zweienentgegenge�cßten Pflichten zu wähleir,Aber.

das Ge�es war einmal da (*?); - Antigone übertrat ès,
und die Verurtheilung hatte einen Vorwand.“

„Wenn unter den Ur�achen, woraus die Unfälle
der Hauptper�onerwach�en,einigeleichtent�chuldbare
�ind; �o lege ihr dagegen Schwachheitenund Fehler
bei, um das Ent�ehlicheihresSchick�alsin un�ernAu-
gen zu mildern.“

„Die�en Betrachtungenzufolge, �teileús einen

Men�chenzu un�erer Theilnahmeauf, welchermehr
gut als bôje �ei, welchervon Unglückbetroffenwerde,
nichtweaen eines �chwarzen Verbrechen, �ondern wé-

gen eines bedeutendenFehlers, vou der Art wie man

�ie �ich leichtim Wohl�tande' vérzeiheit.“ SolcheMen-

�chea waren Oedip und Thye�t (2).“ |

Polus,. - „Ducadel�t al�o diejenigen Scúcfe,
wo der Men�ch wider �einen Willen �trafbar und un-

glücklichwird? Judeß haben �ie immer �ehr gefallen;

C1) Ari�tor. de mor. lib. 3;-€ap« I; 2, 3, t. 2, Pp. 28, etc, (2)Soph,
in (RL:Vv. 454. £32Ari�tot, de poet, cap: 13; p«1661-
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und immer wird man bei dem bedaurenswürdigenGee

�chi einer  Phâdra, eines Ors einer Slécea;Thränen vergießen.“ :

Die�e Bemerkungverur�achte einen ziemlich leb-

_
haften Streit: Einige behaupteten, ‘daß man nach
Theodektes'sGrund�a6 die alte Schaubühneverwerfen

mü��e, welchekein ander Triebrad als die blinden Be--
�chlü��e des Schick�als kenne; Audeve wandte ein,
daß in den mei�ten Tégiaóc(pielètivon Sophoklesund

Euripidesdie�eBe�chlü��e, wenu �ie auh voñ Zeit zu

‘Zeit erwähnt werden, doch keinen Einflußauf die

Leiden der Hauptper�onen, noch auf den Gang der"

Handlung hätten. Unter andern führte man Sopho-
Éles's Antigone, und Suripides'sMedeaundAndro-

machean. Ï

Man �prach bei die�er Gelegeubeitüber jene
“

Schif�alsnothwendigkeit,welcherweder Götter noch
Men�chen wider�tehenkönnen (*). „Die�e Lehre,“
�agte Einer, „�cheint gefährlicher,als �ie in der That
i�t, Man betrachtenur ihre Anhänger:�ie argu-
mnenktiren , als hâtten �ie keine Freiheitz aber �ie han-
deln, als wären �ie frei.“ Die Andern zeigten , daß

die�e Lehrenur diene, die Verbrechen zurecht�ertigen,
und die Tugend niederzu�chlagenzund warfen die Fra-

ge auf, wie die�elbe jemalshâtte ent�iehenFönen ?-

„Es war eine Zeit,“ — �o antwortete man —

„wo

die Unterdrückerder Schwächernnicht mehr durchWe-
;

wi��ensbi��e zu bezähmenwaren, und man. deshalb da-

rauf fiel, �iedurchReligionsfurchtinzZaum zu hulten.
:

: (1) Ae�chyl. in Prom. y. $13
l
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Es hieß nun eine Ruchlo�igkeit, niht nur wenn man
deu Dien�t der Götter ver�äuinte, oder ihre Macht ver-

achtete; �ondern auch, wenn man ihre Tempel beraub-

te, die ihnengeweihetenHeerden entwandte, oder ihre
Diener be�chimpfce. Solchen Verbrechen folgte

Strafe: wenn nichéanders derVerbrecher die Beleidi-

gung gut machte,und �ich zu den Füßender Altäre

den Feierlichkeitender Ent�ündigung unterwarf. Die

Prie�ter verloren ihn nie aus den Augen. Ukberhäufte
das Glück ihn mic �einen Gaben? Seid unbe�org:,
�prachen �ie: durch �olcheGun�tbezeigungenloer ihn

“die Gôccer in das Neb (*). Traf ihn einer der Unfälle
des men�chlichen Schick�als? Da�ehet, riefen �ie,
�ehet den Zoru des Himmels, welcherüber ihnausbre-

chen mußte. Entging er-aller Züchtigungwährend
�eines Lebens? Der Donuerkeil wird nur noch zu-

rü>gehalien, hieß es dann; �eine Kinder, �eine En-
fel - werden die La�t und das Scrafgericht �einer Goctt-

lo�igkeit tragen (*). So gewöhnte man �ich, den Ver-

brecher tis auf �eine �päte�ten Nachkommen von der

Rache der Götter verfolgt zu denken; einer Rache,
welchein Ab�icht de��en der �ie verdiente, als Gerech-
tigkeit ange�ehen ward, und als Schick�al in Ab�icht

‘derer, welchen die�e traurige Erb�chaft anheimfiel.
Mit die�er Auflô�ung, glaubte man die Verkettung
von Schandthaten und Unfällen erklären zu fönten,
wodurchdie älte�tenGe�chlechterin Griechenland ihren
Untergang fanden. Einige Bei�piele werden dies er-

lâutern.“ |

(1) Ae�chyl. in Per�. v. 93. (2) Herodot, lib. x, cap. 91, Enri-

pid. in Hippol. v. 831, 1378.
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„Der König der Aetolier, Oenèus, ver�äumt

_Dianendurch Opferzu ehren; und. �chnell eilt �ie zur
Rachewegen�einer Verachtung. Daraus erwach�en nun

Plagen auf Plagen , welche �einé Staaten verwÜü-

�ten (*)z daraus erwäch�t der blutdür�tige Haß, welcher
das FfôniglicheHaus theilet, und endlichnit Oecnus's

Sohnes,Meleagers, Ermordung�ich endigt(E

_»Ein Fehlervon Tantalusreizte auf lange Zeitdie

Furien gegenden Stamm der Pelopiden. Schon hat-
ten �ie ihn mit allem ihren Gifte ange�te>t, als �ie den

Pfeil lenkten, womit Agamemnon eine Dianen gewei-
hete Hir�chkuh er�choß(?). Die Göttinn fordert Fphi-
genien zum Opfer; dies Opfer dient Klytämnefkren
zum Vorwand, um ihren Gemahl zu ermorden (*);
Ore�t râchet:�einenVater durch den Tod �c;zer Muccerz

L

und ihn verfolgennun die Eumeniden , bis er ent�ün-
_diget wird.“

„Erinneredich, vonder andern Seite, an die

ununterbrocheneFolge von �chauderhaftenVerbrechen
*

und von enkt�eblichenUnglücksfällen,welchedas regie-
rende Haus, von Kädmus dem Erbauer der Strade

Thebenan, bis auf des unglücf�eligenOedips Kinder
herab/ drüten, Und die �chrelicheUr�ache davon?

War, daß Kadmus einen Drachen getädkethatte,
welchèreine Mars geheiligteQuelle bewachte; daß er

Hermione geheirathethatte, die Tochter der Liebe von

Mars und Venus, Vulkan bekleidete, in einem An-

(1) Homer. iliad. 9, v. 529, (2) Pau�an. lib. 10, Cap- 31, Pp. 874-
(3) Soph. in Eledtr. v. 570. (4) Id. ibid. v. 530. Bur�pid, in
Electr. y. 1020.

:

:

“4
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fall von Eifer�ucht, die�e Prinze��inn mit einem Ge-
wande, worin die Verbrechen gewebtwaren, welche
nun ihren Nachkommenanklebten (*).“

„Wohl inde��en noh den Nazionen, wenn die
Rachedes Hiti:mels �ich nar über die. Kindesfinder des

Verbrechers erîre>t! Wie ofe aber fiel �ie nicht
�chwer auf ein ganzes Land! Wie oft �ind ferner
nicht. die Feinde eines Volks auch zu Feinden �einer
Götter geworden,; obgleichfie die�elben nie ARhatten!“ |

„Andie Seelledie�er fürdie Gottheit beleidigen:
den Vor�tellung, �ebte man in der Folgeeine andere

niht minder beleidigende.Einige Wei�e nehmlich,
er�taunt über den Wech�elder men�chlichenDinge,
nahmenan: daß eine höhere Mach: un�erer Plane

�potte, und 1518 in dem Augenblickedes Glücks erwar-

“te, um dann uns ihrem grau�amen Neide zu op-

fern ().“
»

„Aus dbie�en abenteuerlichenSy�temen folgte
nun,“ �o feioß Theodektes,„daß ein Men�ch in Ver-

brechenodex in Uuglü> hineingezogenwerden fann,
-

bloß durchden Antrieb einer Gottheit, welcher�ein

Ge�chlecht, �cin Volk, oder gar �ein Wohl�tandver-

baßei�t Jes
„Da indeß das Empdörendedie�er Lehrenoch auf-

fallenderin dem Trauer�piele als in andern Schriften
cd

i

|

:

eiue 7
-

(1) Euripid. in Phoen. v..947. Apaollod.lib. 3, p. 169. Bännier,
 mythol. t. 3, p. 73. (2) Herodot. lib. I, cap. 32; lib. 3, cap. 40;

lib. 7, cap. 46. Soph. in Philoct. Y. 789, (3) Ae�chyl. 2p: Plat. >
de xep. lib. a, t. 2, P- 380. Euripid.inHippo!. v. 231,1378

Calaub..

¡n Ariftoph. equirt. Vv.H. :
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er�chien, �o trugen un�re er�ten Verfa��er �ie oft nur

mit mildernden Zu�äßbenvor, und nôherten�ich auf
die�e Wei�e der oben von mir angegebenen Regel,
Bald mußder vom blinden Ge�chick verfolgte Held
da��elbe durch einen per�ónlichen Fehler , der zu jenem
ererbten Fehler hinzukömmet,gleich�am rechefertigenz;
bald wird er

, wenn er �einem Schick�ale genug gethan
hat, von dem Rande des Abgrundes, wohin es 'ihn
ge�ührt hatte, zurückgezogen.Phôdra i� von verbre-

 <heri�cherLiebe encflammt:Venus entzündetdie�e in-

ihrem Herzen, um Hippolytus zu verderben. Was
thut Euripides? Er giebt die�er Für�tinn nur eineNe=
benrolle. Ja er rhur noh mehr: er läßt �ie den ab--

�cheulichenPlan, Hippolyctusanzuklagen, fa��en und

“ausführen (). Jhre Liebe i�t unwillkürlich, nicht
�o ihr Verbrechen;�ie �inkt ibé zu einer ha��enswürdi-
gen Per�on herab, welche Aufangs einiges Mitleid ,

zuleßt aber bloßUnwillen erregt,“

„Der�elbe Euripides wollte un�ere höch�teTheil-
wahme für Jphigenia erwe>en. Ungeachtetihrer Un-

�chuld und ihrerTugend, �oll �ie dochAgamemnons
Beleidigunggegen Dianen mit ihrem Blute büßen.
Wasthut hier wieder der Dichter? Erläßt Jphigeni-
ens Unglückunvollzogen: die Gêttinn entrückc �ie nach
Tauris

, und wird �ie bald im Triumph nach Grie-
chenland zurückbringen(Y)

;

N

_»Der Lehë�ag von dem unbedingtenSchick�al
“herr�chenikgend�o mächtig, als in den Trauer�pieleu

C1) Euripid, in Hippol.v. 728, 877. (2) 1d. Iphig, in Aulid. y.

$83. Id. Iphig. in Taur, v.-783,-

___

Sechöter Theil, H
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über Ore�tes und Elektra. Aber �o oft man auch den

Orakel�pruch beibringt, welcherihnenbefiehlt, ihren
Vater zu rächen (*)z #0 �ehr man �ie auch vor dem

VerbrechendurchSchre>en er�chüttern, und nachde�-
�en Begehung durch Gewi��ensbi��e beunruhigenläßt;:

�o gut man�ie auchdurch die Er�cheinung einer Gott-

heitaufrichtenwill, welche �ie rechtfertigtund ihnen
eine glüflichereZukunftverkündigt(?): immer bleiben

die�e Gegen�tände dochdem Zweckedes Trauer�piels zu-
wider. Demungeachtet thun �ie Wirkung: weil nichts
rührenderi�t, als Ore�tens Gefahr, als Elektra's Lei-

den, als. die Wiedererkennungzwi�chen dem Bruder

und der Schwe�ter; und weil überhauptAlles�ich unter

der Hand einesAe�chylus, eiues Sophokles ‘undeines

Euripides ver�chönert.“
„Schwerlichaber würden wohl heut zuTage—

‘da eine ge�undere Philo�ophie uns verbeut , der Gott-

“heit die gering�te Negung von Neid oder von Ungerech-
tigkeit beizume��en (*) — ähnliche Fabeln , wenn �ie
zum er�tenmal auch mic der�elbenVorlteflichkeit behan-

LR

deltwären, ‘alle Stimmengewinnen.

“

Wenig�tens,
behaupteich, würdeman ungern die Hauptper�on ein

�chwarzes Verbrechenbegehen�ehn; und dafür bürgt
mir die Art, wie A�tydamas neulichdie Fabel �eines
Alkmáons angelegthat. Die Ge�chichte nimmc an,

daß die�er Prinz berechtigtiar, �einer ‘MutterEriphile|

den Dolch ins Herz zu �toßen. Mehrere Verfa��erhas
ben die�en Stof bearbeitet, Euripides er�chöpfte ver-

___…_ CD-Euripid. in Ore�t. v. 416, $93- Soph.in Electr. yv. 3s, 70, etc.

(2) Eurip. ibid. v. 1625. Id. in Electr. v, 1238, (3) Plat, in Tim. t. 3,

Pe 29 Id. in Theaet. t. I, Pe 176. z

2
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geblichalle Hülfsquellender Kun�t, uni eine �o ent�eß--
“liche Greuelchaezu be�chönigen(*); A�tydamas hat

einen Weggewählt, welcher�ich zu un�erem gebildete-
ren Ge�chmacfepaßt.

-

Eriphile �tirbt wirklich unter

der Handihres E nhufes, «aber ohnedaß die�er �ie:
kennt Ek“ Í

:

Polus, „Wenn du nicht die�eFéiievonVer-
brechenund von Unglücksfällen,welchevon Vater auf.

Sohn forterben , zula��en will�t; �o müßc du auchalle
_die Klagengegen die Ungerechtigkeitder Götter und die

Hârte des Schick�alsunterdrücken, wovon die Bühne
unaufhörlicher�challt.“ -

_ -Théodektes. „Das Recht des Unglückflichen
�ei uns heilig,Wir wollèn ihm die Klagen la��en, nur
�ollen �ie einen richtigern Gang nehmen. Denn es

__ giebcfür ihn eine wahrere, und nicht minder �chre>li-
che, Ordnung der Dinge, als jene blinde Nothwen-
digkeit: �ie be�tehtin dem er�taunlichenMißverhältniß
zwi�chen �einen Verirrungen und den daraus ent�prin-

‘gendengräßlichen.Folgen ; �ie be�teht darin, daß er

durcheine augenbli>licheLeiden�chaft, durch eine ge-
*

ringe Unvor�ichtigkeit,bisweilen �ogar durcheine allzu-
“

bedächtlicheVor�icht, zu dem Elendé�ten aller Men-
�chen wird; endlih darin, daß die Fehler der Ober--

bâupter Plagen und Trauer.Direein ganzesLand brin-
gen.

cc

HA D

(1) Ari�tot, de mor. lib: 3, cap. 1, tf. 2, p. 28. (2) Id. e poet.i

Sap. 14, þÞ, 663, x
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„Solche Zerrüttungenfielen häufiggenug in je-
uen entfernten Zeiten vor, wo die �tarken Leiden�chaf-

ten, als der Ehrgeiz und die Rach�ucht, �ich in ihrer
ganzen Gewalt äußerten. Auch fing das Träuer�piel
damit an, die Begebenheitendes Heldenzeitalterszu

bearbeitenz Begebenheiten, welche�ich theilsin Ho-
mers Schriften, aber noh reichhaltiger in einer

Sammlung aufgezeichnecfinden, die den Titel: Epi-
�cher Zirkel, führe, und worin ver�chiedene Verfa��er
die alten Griechi�chen Sagen zu�ammengetragenha-
ben (*).“

„Außer die�er Quelle, woraus Sophoklesfa�t
“

den Scof aller �einer Scücke nahm, {<öpfte man auch
bisweilen aus der neueren Ge�chichte; noch anderemale

erlaubte man �ih eigene Erfindungen, Ae�chylus
brachteFeryes’sNiederlagebei Salamis auf die Büh--
ne (*), und Phrynichus die Eroberung von Milet (2);

-

Agathonlieferte ein Trauer�piel, worin Alles erdich-
tet (3 Euripidesein anderes von ganzallegori�chem
nhalt ().“ Py

„Die�e ver�chiednenVer�uche. fanden Beifall OE
aber feine Nachfolger,Vielleichtfordern �ie zu große -

Kräftez vielleichtward man gewahr , daß die Ge�chich-'
te dem Verfa��er zu wenig Freiheit, und die Erdich-
tung ihm zuviel ge�tattet, daß beide �ich nichtwohlmit

demWe�en un�ers Schau�pielesvertragen. Denn, was

fordert die�cs? Eine wahr�cheinliche,oft mit Gei�ter-

er�vanlugesundderZwi�chenkun�ftder Götter ver-

(1) Caßub, in Athen. lib. 7, cap. ‘3, p. 301.

-

(2) Ae�chyl. in

Perf. (3) Herodot. lib. 6, cap, 21. (4) Ari�tor. de poet, cap, 9,

p. 659. (5) Diony�. Halic, de arr. rhet, t, 5; p, 301, 355. (6) Ari:

íot, ibid,
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mi�chte, Handlung. Wähl�t du eine ganz neue Bege-
benheit, �o mußt du das Wunderbäredaraus verwei-

�enz erfindet du �ie �elb�t, �o unter�tüßt dichweder das

An�ehn der Ge�chichte, nochdas Vorurtheil der ôffent-
lichenMeinung, und du läuf�t Gefahr gegen die Wahr-
�cheinlic;feit zu ver�toßen (*). Daher wird der Stof

zu un�ern be�ten Stücken gegenwärtig aus einer kleinen-

“Anzahlvormaliger Ge�chlechtergewählt: z. B. aus

den Familien Alkmäons, Thye�tens, Oedips, Tele-

phus's, und einigen andern Häu�ern, worin ehedem#6
“

fürchterlicheAuftritte �ich zutrugen (). i

__Nicephorus. „Jch wün�chte, dir rechthöf-
lich �agen zu können, daß eure Agamemnone,eure

Ore�te, eure Oedipe, und die�e ganze Bruc von Land-
�treichern gar herzlicheLangeweilemachen. Schämet

ihr euh nicht, uns �o gemeine und �o abgenubte
Scoffe vorzulegen? Jch bewundere bisweilen die

Unfruchtbarkeit eurer Dichter, und die EE der
“

Athener.“
i

Theodektes. „Durede�t gegen- bé eigene
|

Ueberzeugung; du weißt �elb�t am be�ten , daß wir-hier
eine uner�chöpflicheFundgrube bearbeiten, Mü��en
wir uns auch nach den angenommenenFabeln richten,
�o ge�chiehtdies dochnur in den we�entlich�ten Stücken.

Allerdingsmuß Klycämne�tra von Ore�tens Hand�ter
ben, und Eriphle von Alkmäon (?); aber,da die Um-

�tände der nehmlichenBegebenheitin den alten Volfkss
�agen Ns �ind (*), �o darf der DichterdiejeRis

H 3

(1)Corneille 1er ‘di�eours�ur le poéëme dramat. þÞ. 2, a) Ari�to.
de poet, cap. 13, p. 662 ; cap. 14, Þ: 663. (37 ld, ibid, cap, 13; PB.

|

662. (4) Schol, argum, in Ajac, Saphosek
i

i
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‘genwählen j welche�ich zu �einem Plane pa��en, oder
er darf gar nene hinzudichten.Auch braucht er nux eine

oder zwei von den bekannten Per�onen zu nehmen, die -

übrigen �tehen in �einer Willkür (). Jeder Stof bietet

zahllo�e Ver�chiedenheiten dar, und i�t nicht mehr der

nehmliche,�o bald du ihm einen neuen Knoten oder
eine neue Au�lô�ung giebt (Z.“ A

z

„Ver�chiedenheitin den Fabeln: Sie �ind entwe-
der einfach, - oder ver�lochten(?): einfa, wenn die

Handlungauf gleichförmigeWei�e fortläufe und �ich
“ endigt, ohnedaß ein Nebenum�tand ihrenGang ân-

dere oder aufhalte; verflochten, wenn die Handlung -

entweder vermittel�t einer Wiedererkennung ge�chieht,
welche die Verhältni��e der Per�onen gegeneinander ân-

dert, oder vermittel�t einer Schicf�alsumkehrung,wel-

cheihrenStand ändert, oder durch beide Mittel zu-

�ammen.“ Die�e zwei Gattungen der Fabeln wurden

unter�ucht;und man kam überein, daß die verflochte-
nen den einfachenvorzuzieben wären ().

„Ver�chiedenheit in den Vorfällen,welcheSchrefk-"-
ken und. Mitleid erregen. Ent�teht die�e doppelte

Wirkung dadurch, daß die naturlichenGefühlebis zu

einem �olchen Grade mißkannt coder verleßt werden ,

daß eine der Per�onen das Lebenverlieren �oll; �o kann

derjenige, welcher �ie tôdfet oder tôdten will, auf eine

- vondie�en vier Arten handeln. -1) Er kann das Ver- -

‘brechenmit voller Ueberlegungbegehn; davon �ind die

Bei�piele bei den Alten häufig. Jch will nur Medea

(1) Ari�tot, de poet.cap, 9, Þ. -6$9, (a) Id. ibid; cap; 18. Cor-

neille, 2d di�e, p. 53, (3)Arif, ibid, cap. 10, 11, p.660. (4) 1d.

big, ES 13, p, 661.
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nennen, welchebeim Euripides den Vor�aß ihre Kin-

der zu ermorden, fa��et und ausführt (*).- Aber ihre
Handlungi�t um de�to empörender, weil �ie nichtnoth-
wendig war. Jch glaube,“Niemand würde heutzu
Tagedergleichen wageu. 2) Man erkennt �ein Ver-

brechen, aber nur nachdemes begangeni�t; �o Oedi=

‘pus beim Sophokles, Hier verliert die That des Ver-

brechèrsdurch �eine Unwi��enheit etwas von ihrem Ges.

Hâ��igen; und das ihm nachund nach darüber aufge-
hendeLicht wirkt bei uns die innig�te Theilnahme.
Die�e*Axt wird gebilliget, 3) Die Handlunggehe bis-
weilen bis zu dem Augenbli> der Vollziehung, und
hâlc dann plôblichwegen einer unvermuthetenEntdek-

kung inne. Merope erkeunt ihren Sohn, Jphigenia
erkennt ihren Bruder, gerade wie �ié die�elben nieder-
�toßen wollen. Die�es ift uncer allen die volllommen-
�te Are: SE

:

:

2A
:

Polus. „Jn der That, wenn Merope das

Schwert über ihres Sohnes Haupt emporhält, �o er-

hebt �ich das Gemurmel eines allgemeinenSchau-
“ders in der Ver�ainmlungC; dashabeich oft be-

merkt, ©

TTheodektes. „Die 4te und �chlechte�tevonal-

_lenArten i�t: in dem Augenbli>der Vollziehungbloß
wegenAenderung des Willens inne zu halten. Man

- hatdie�elbe fa�t nie gebraucht. Ari�totelesführte mir

ein�t Hâmons Bei�piel davon an, welcherdas Schwert
gegen �einen Vater Kreon zieht,aber, �tatt die That zu
vollenden, �ich �elb�tdamit duccpepeeCIE

O

H 4 :

(1) Ari�!ot. de poet. E 14; Þ° 663.(2) Plut. de e�u earn. te, s
-Þ. 998. (3) Ari�tor. ibid.

i

e

y



Nicephorus. ¡Wie �ollte er �ie vollenden ?
Kreonwar aus Furcht entflohen (*).“

Theodektes. „Sein Sohn konnte ihn ver-

folgen.“ :

Polus. „Vielleichtwollte er �ich nur vor �ei-
nen Augen binopfern, wie er ihm in einem der vorigen
Au�ftrifte �cheint gedrohetzu haben (?). Denn Sopho-
kles fann:e bei allem dem das Schikliche der Bühne zu

gut, um anzunehmen, als könne der tugendhafte
Hâmon �ih an �eines Vaters Leben vergreifen
wollen.“

Zopyrus. „Und warum hätte er dies nichtge-
fonne? Weißt du niché,daß Hâmon im Begrif �teht
�ich mit Antigone zu verbinden , daß er �ie liebet, daß
er von ihr geliebetwird, daß �ein Vater �ie verurtheilt
hat lebendig begraben zu werden, daß der Sohn ihn

durch �eine Thränennicht hat erweichenfönnen, daß er

�ie nun todt findet, daß er athemlos vor Liebe und

Wuth zu ihren Füßen hin �türze? Und es würde

dichempôren, daß er, wenn er ißt Kreon plöslicher-

�cheinen �ieht,auf�pringt nicht gegen �einen Vater,
�onderu gegen den Henker �einer Geliebten? Ha,

|

wenn er die�en feigenWüterichnicht verfolgenmag,
�o �ieht man wohl, daß ihm nochmehr daranliegt,ein

verhaßtesLebenbald zu enden.“ -

Theodektes.„Veredle�eine Sandia:�a-
ge, �eine er�te Aufwallung war Wuth und Rache;
�eiue zweiteReue und Tugend.“

(7) Seph. in Antig, v. 1248. (2) Id. ibid. v, 762. Schol. ibid.

/
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Zopyrus. „Wie man �ie auh an�ehe, ichbe- ‘

haupte, die�er Zugi�t einer der rührend�tenund erha-
ben�ten un�erer Bühne; und wenn dein Ari�toteles ihn

niche gefühlthat, .�o fômmt es wahr�cheinlichdaher,
weil er niemals liebte.“ :

Theodektes. „Liebenswürdiger Zopyrus,
verrathe nicht �elb�t das Geheimniß deines Herzens.
Jch will indeß , dir zugefallen, die�es Bei�piel zurük-
nehmen; aber den. Grund�aß wollen wir behalten;
daß man eine �hwarze That entweder nicht beginnen,
oder �ie ohne Grund nicht au�geben muß. — Nun

zu den übrigen Mitteln, - wodurch eine Fabel man-

nichfacherwird.“

„Ver�chiedenheit in
|

den aBiebirerkenmnigen:
Junihnen liegt eines der größten Kun�träder zur Bewir-
fungdes Rühtenden,vorzüglichwenu �ie eine plôbliche
Umwälzung in dem Stande der

-

Per�onen verur�a-
chen (). Es giebt ihrer mehrereArten (), Einige
zeigen gar feine An�trengung des Gei�tes, und �ind

‘nur zu oft der Behelf mittelmäßigerDichter: �ie grün-
den �ich auf zufällige oder natürlicheZeichen, z. B.

auf Armbänder, Halsge�chmeide, Narben, Merk=-

male am Körper (*). Andere erfordern Erfindungs-
krafe. Mit großemLob erwähnt man die von Dicäo-

genes er�onnene Art, in �einem GedichtedieCypriade:

—
(1) Ariat de poet. cap. 11, p. 660. (2) Id, ibid. cap. 16, p. 664

C) Ari�toteles erwähnt einer Wiédererkeunung „ die vermittel�t ei-
nes �ehr �elt�amen Merkzeichens ge�chah, nehmlih eines Weber-
�chiffcheuswelches einen Ton von �ich gab (Ariltot. de poet. cap. 16,

E
664.) Sie kam în Sophoklos'sTereus,- einem ilt verlorneyStÿfr

€, vor.
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der Held�ieht ein Gemälde worauf �eine Unfälle ge-
�childert �ind, und .�cinem Auge ent�türzen Thränen,
welche ihm verrathenz ferner ‘das von Polyeides ge-
brauchteMittel in �einer Jphigenia:als Ore�t getôdtet

‘werden �oll, ruft er aus: So ward meine Schwe-
�ter Jphigenia tn Aulis geovfert. Die �chön�ten

Wiedererkennungenerwach�enaus derHandlung�elb�t.
Man �ehe Sophokles's Oedip, ‘man �ehe Euripides's
JIphigenia in Aulis (E

„Ver�chiedenheitin dèn Charakivven,.ÂnAb�icht
„der oft auf der Bühne vorkommenden Per�onen i� bei

uns der Charaktereinmal fe�tge�ebt, - aber doh nur in

�einerAllgemeinheit: Achill i�t unge�tümund heftig,
Uly��es vor�ichtig und ver�tellungsvoll, Medea unver-

_�öhnlichund grau�am. Aberalle die�e Eigen�chaften
la��en �ich �o ab�tufen, daß aus einem einzigenCharak--

ter mehrere ent�pringen, welchenur in den Hauptzü-
gen überein�timmen: �o �ind Elektra (?) und Philok-
cet (3) bei Ae�chylus, Sophoklesund Euripides , ver-

�chieden. Du darf�t AchillsFehler ver�tärken; be��er
aber i�t es, wie Homer gethan hac, �ie. durch den

Glanz�einer Tugenden zu �hwächen. Durch Befol-
gung die�es Mu�ters, brachteder DichterAgathonei- -

nen Achilleshervor, welchernochnichtaufder Bühne

er�chienenwar ().“

„Ver�chiedenheitin den Satefbopben;Einige
endigen �ich zum Glü, andere zum Unglück; noch giebt
es andere,wo durcheine zwiefacheAmtes

die Gu-

(1)Ari�tor. de poet. cap. 16, p: 665. (2) Kefekat:in Choeph.
-

Soph. er Euripid. in Electr. (3) Dion.“ Chry�of. erat. 52, P. 548.

(4) Ariítot. ibid. cap. 15. þ. 664.
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fen und die Bö�en eine Veränderungdes Schick�als er-

fahren. Die er�te Art paßt bloße das Lu�t«
�piel (*).©

Zopyrus. „Warumwill�t du �ie aus dem

Trauer�piel verwei�en? Verbreite alle Kraft der

Rührung durch das -ganze Stück; aber laß micham

Ende wenig�tens wieder zu Athemkommen,laß meine

gepreßte "Seele den GA für ihre Fühlbarkeit
arnuten. “

Theodeltes. „Al�o�oll ichdie zärtlicheTheil-
nahme, welche dich in Bewegung�ebt, vernichtenz
�oll die Thränen, welchedu mit �olcher Wonne vergie-

_ße�t, hemmen? Die �{<ön�te Belohnung für deine

gefühlvolleSeele i�t, daß ih, �o lange als möglich,
�ie in der einmaligen Bewegungerhalte. Aus den

 empfindungsvollen Auftritten, wo der Verfa��er ZA
Geheimni��e. der Kun�t und der Bered�amkeit an den
Táglegt, ent�pringk nur die Rührungder-Sictuazion;
wir aber verlangen eine Rührung, welche aus. der

Handlung.erwach�e, welchedurch �ie von Auftritt zu
Auftritt hôher�teige, und welchejedesmäl, �o oft -

nur der Namen des Stückes genannt wird,in der

Seeledes Zu�chauers wirk�am �ei.“ -

: Zopyrus. „Und finde�t du die�e nichtin déù
Trauer�pielen, wo �owohl die Guten als die Bö�en

ei

eis
“nen veränderten Zu�tand erfahren?“

|

Thedektes. -„Jch habe es �chon angedeutet:
das Vergnügen„welches �ie gewähren, gleichetzu

�ehr dein, welcheswir im Lu�t�piele empfinden.Zwar
fängt die�e doppelte Umkehrungan bei ‘ven Zu�chauern

(1) Ari�tor. #e poet. cap. 13, p. 662.
'
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beliebt zu ée und �elb�t einigeVerfa��ererkennen

ihr den ‘er�ten Rangzu. Aber ichdenke„ �ie verdie-

net nur die zweite Stelle, und ichberufe michauf Po-
lus's Erfahrung. Welches �ind die Stücke, die für

wahrhafttragi�ch gelten (*)?
€“

Polus. „Jm Ganzen diinigi deren lebte
Begebenheittraurigi�t.“

Theodektes. „Und du, Anachar�is! Welche
Wirkung brachtenbei dir die ver�chiednenSthick�ale her-
vor, worein wir un�ere Hauptper�onett �tellen?“

Anachar�is. „Jm Anfangevergoß ichhäufige

Thränen, ohne ihrer Quelle nachzu�püren;nachder

 Zeic ward ichgewahr, daß eure �chön�ten Stücke einen
Theil ihrer Wirkung bei der zweiten Vor�tellungverlo-

ren, daß aber ganz ohne Vergleichdie�er Verlu�t bei

den Scüenfühlbarer ift, welche�ich glüclichen-

digen.
“

Nicephorus. „Jch mußdichnur nochfra-
gen, wie du dichmit dir �elb�t vereinigenwill�t, Du

verlang�t, die Kata�trophe �oll traurig �ein; und doch
ha�t du jene Umkehrung vorgezogen, welche einen

Men�chendem Verderben entreißt, und ihn in einen
glücklichernZu�tandver�ebt (?),<

Theodekftes, „Jh habe viéjénigeWiederer-

fennungvorgezogen, durchwelchedie Vollziehungei--

ner �{hre>lihen That verhindert wird; aber ih habe
nicht ge�agt, daß �ie zur Entwicelung dienen �oll.

Ore�t wird von Jphigenien erkaunt, aber �teht nun

C1) Ari�tot. de poet. cap, 13. p. 662, (2) Dacier, poét. d'Ari�tote, p.

224, Victor, in Ari�tet.
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auf dem Punkt, von Thoas getödtetzu werden (*)z
er wird von Eleftra erkannt, aber fällt dann den Fu-
rien in die Hâude (*). Er kômmétal�o nur aus einer

Gefahr, aus einer unglú>lichenLage, in die andere.

Euripides,entzieheihn die�er lebtern durchdie.Dazwi-
�chenfunfc einer Gottheit; �ie Fonnte bei �einer Jphige-
nia in Tauris nôchig�ein: aber �ie i�t. es nichr bei �ei-
nem Ore�tes, wo die Handlung viel tragi�cher �ein
würde, wenn er Klytämne�trens Mörder den Quaalen
ihrer Gewi��ensbi��e überla��en hätte. Alein Euripi-

‘des mogte gern die Götter in einer Ma�chineherab=
fahren la��en; und nur zu oft gebrauchter die�es

plumpe Spiel, wenn er den Stof des Stückes darle-
“gen oder den Knoten lô�en �oll.“

)

Zopyrus. „Verwirf�t du die Er�cheinungeu
der Gôtter? Sie- �ind dem SE �o gülaB

BT OC ephorus. „Und dem Dichter �o be-

Theodektes. 56 erlaube �ie nur da, wenn
man nothwendigaus der Vergangenheitoder der Zus
kunft ein Lichterhaltenmuß, welchesman auf feine

andere Wei�e betommen kann (2). Ohne die�en Be-

weggrund, macht das Wunder demMa�chinenmei�ter
mehr Ehreals dem Dichter.“

_ „Laßéuns immer den Ge�eben-der Vernunft,
und den Regelnder Wahr�cheinlichkeittreu bleiben.
Deine Fabel�ei �o angelegt, daß �ie ohne übernacúr=
licheKräfte�ich entfalte, �ichver�chlinge,und �ich

(1) Euripid. MS in Vaux:(a) id. in @re�t, (3)Arißtor,depoet, cap, 15, Pp. 664,
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‘au�lô�e; kein Bote vom Himmel benachrichtigeuns in
einer kalten Vorrede, was �ich vorherzugetragen hat
und was �ich in der Folge ‘zutragen �oll; der Knoten

_ werdedurchdie Hinderni��e vor der Handlungund

durchdie aus der Handlungent�pringenden ge�chlun-
gen, und er ziehe�ich immer fe�ter, von den er�ten
Au�tritten an, bis zu dem Augenblickwo die Kaca�tro-

phe beginnt(9;die Nebenbegebenheiten�eien nicht
von zu großem Umfange, nochin zu großer Anzahl (?);

_, die Vorfälle erwach�en �chnell einer aus dem- andern ,

“und führen unerwartete Begegni��e herbei(2); mit

einem Wort: - die ver�chieduen Theileder Handlung
mü��en �o vollkommenunter einander verknüpft �ein,
daß, wenn ‘ein einziger wegge�chnitten oder verrücft
wird, das Ganze hinfätlé oder verändert i� (9), Ahme
nicht jezen Verfa��ern nah, welchèdie Kun�t nicht
kennen, eine ge�chi>t gewebteGe�chichtege�chi>e zu

beendigen(?); welche �ich!unbe�onnenerwei�e mitten in

Klippen �türzen, und: dann keinen andern Auswegzu

er�innenwi��en, als den HimmelumBei�tand anzu-
rufen.

“

Sch habédie éri�éhiedéncnArteninderBehand-:

lung der Fabel angedeutet: rechnedazu die zahllo�en
Ver�chiedenheiten, welchedie Gedarkfen,und welche

vorzüglichdie Tonkun�t dir anbeut. Beklagedich al�o
-

ferner nicht úber die Unfruchtbarkeitun�erer Stoffe;
�ondern erinnere dich,daß, �ie in einem neuen Ge�ichts-

N

C1) Ari�tot. de poet. cap. Is, p.664; cap. 18, p. 666. (2) Id.

ibid. cap. 17, p.- 665; cap. 18, p. 666. (3) Id. ibid. cap. 7, p.658;

cap. 9; .P« 660. Corneille, ze di�c. p. 74, (4) Ari�t. ibid. cap. 8,

P- 659.(5) Id, ibid, cap. 18, p- 666,
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punkt darzu�tellen,eben �o vieli�t,/ als�ie neu zuer-

finden.“ StA

Nicephorus.„Aberihr belebt�ie nicht hin-
länglih, Bisweilen mögte man �agen, daß ihr euch
fürchtet, tief: in die Leiden�chaften einzudringen.
Wenn ihr“ �ie etwa einmal gegen einander in Streit“

bringt, wenn ihr �ie gegen �trenge Pflichten auf-

�tellt (*); �o laßt ihr uns doch kaum etwas voi ihrem
be�tändigfortge�eßten Kampfe �ehen.“

_ Theodektes. „Mehreremalehat man dochmit

den �anfte�ten Farben die Empfindungender ehelichen
Liebe (*) und die Gefühle deèrFreund�chaft (2) ge�chil-

‘dert; und hundertmal, mit kräftigermPin�el, die gan-
¿e Wuth des Ehrgeizes(*), des Ha��es (°), der Eifer- i

�ucht (*), und der Rach�ucht (Y. Wollte�t du, daß
man bei die�en Gelegenheiten uns das men�chliche
Herz ganz im Gemälde abgebildet, ganz in �einen Tie-

fenerfor�cht hätte? Bei uns hâlt �ich jedeKun�t, je-
de Wi��en�chaft, in ihren Gränzen.

-

Die Theorievon

den Gemüthserregungenmü��en wir theils der Sicten-
lehre,theilsder Redekun�t überla��en (*),und uns weniger

:

mit der Ergründung der Leiden�chaftenals mit ihren
Wirkungen be�chäftigen, Nicht den Men�chen �tellen
wir euchja vor Augen, �ondern den Wech�el �eines
Lebens,und vorzüglichdas ihk verfolgendeUnglück().
Das Trauer�piel i�t �o �ehr die Erzählungeiner �chrec>-
lichenund rühreúudenHandlung; daßmehrereun�erer

(1) Euripid,in Ore�t. (2). Id, in Alce�t, (3) 1d. in Qrelt
C4) Id. in Phoenif�. (5) Soph. in Philoct. et in Ajac, (6) Euripid,
in Med; (7) Ae�chyl. in Agam. (8) Ati�tor. de mor. lá de rhet.._ (9) Id. de poet. cap: 6, |P. 657.
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Scúcke �ich - mit die�en Worten in dem Munde

des Chores �chließen: So endigte die�e Ye-

tzebenheir (). Wenn du die Sache aus die�em
Ge�ichtspunkt an�ieh�t, �o begreif�t du leicht, daß es

zwar we�entlichi�t, keinender Um�tändezu übergehn,
“wodurchdie Erzählung herzdringenderund die Kaca-

�trophe �chre>liher wird; aber noh we�entlicher,
Allesvielmehrver�tändlich zu machen, als Alles zu �a-
gen. So i�t Homers Verfahrungsart: er verweilt

nicht bei einer um�tändlichenAuseinander�eßungder

Freund�chaftsge�innungenzwi�chen Achilles und VNa-
troflus; aber bei des LeßhternTode kündigen�ie �ich

durchThräuen�trômean, brechen�ie in Donner�chläge
aus,

“

Zopyrus. „Fmmermußiches bedauren,daß
man bisherdie �anfte�te und die �tärk�te unter denLeiden-

�chafcea'vernachläfiigethat. - Alles Feuer der Liebe -

brennt in Phâdrens Herz, aber feine Wärme fömmt
“daraus in Euripides’sTrauer�piel (*). Uud doh —

- die er�ten Spuren die�er Liebe, ihre Fort�chritte, ihte
Unruÿzen,, ihre Reue: welcheine reicheFolge von Ge-

mäldenför den Pin�el des Dichters! - Welcheneue

Quellen der Theilnahmeandas Schic�al- die�er Für-
�tinn! Wir haben von HäâmonsLiebe zu Antigone
ge�prochen (?); warum ward die�e Empfindungnicht

|

die Haupctriebfederder Handlung? Welchen innern

Kampfhâtée �ie nicht in dem Herzen des Vaters, und.

‘in den Herzender beidenLiebendenerregt? Wie viel
: Pflichten

(1) Eurîpid.in Alce�t. v. 1163;‘in Androm. y. 1288; in Helen,
Vv. 1708 ; in Med. v. 1419. (2) Euripid, in

Hippo(3) Soph, in

M6
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Pflichten warenhier nichtzu �chonen,wie viele Unfälle
¿u ahnen!“

|

Theodektes. „Die Schilderungen, welchedu

vermi��e�t, würden eben �o gefährlichfür die Sitten,
as einer Schaubühne unwürdig jein, welche�ich nur

.

mit großen Begebenheiten und mit erhabenen Ge�it-
ungen be�chäftigt.

-

Niemals brachteim Heldenzeical-
ter die Liebe irgend eine von den Er�chütterungenher-
vor, welchedas Trauer�pieluns dar�telle.

Zopyrus. „Und der Trojani�cheKrieg?<

Theodektes. „Nicht HelenensVerlu�t bewaf-
nete die Griechengegen die Trojaner. Der Kriegszug
ge�chahvon Menelaus, aus dem Bedürfniß �ich wegen
einer empörenden Be�chimpfung zu rächen; von den

andern Für�ten, wegen ihres ehemaligen Schwures,
ihm den Be�iß �einer Gattinn �icher zu �tellen ():
�ie ahen in der treulo�eu Liebe nur die beleidigce
Ehre, “

|

„An �ich �elb�t hat die Liebe nur kleinlicheEreig-
ni��e, deren Erzählung wir dem Luft�piele überla��enz
nur Seufzer, Thränen, und Schwachheiten, welche
die lyri�chenDichterauszudrücken übernommen haben,
Kündigt �ie �ih bisweilen dur erhabeneund große
Züge añ, �o verdankt �ie dié�e der Rache, dem Ehr-
geiz, der Eifer�ucht: drei mächtigeTriebfedern,welche
wir nië zu gebrauchenverab�äumt haben!“

(1) Euripid. Iphig, ia Anlid. v. 58

SechöterTheil. Í S
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Dritte Sitzung.
Nunkamen die Fragenvor von den Sitten, den

“

Gedanfen , ‘den Ge�innungen, und dem Stile, �o
wie alle die�e Dinge �ich für das Trauer�pielpa��en.

[Die Sitten] „Ju den nachahmendenWer-

fen,“ �agte Theodektes, „vorzüglichaber in dem Ge-

dichte, es �ei nun erzählend odeë handelnd, ver�teht
man unter Sitten die genaue Zu�ammen�timmung der

Handlungen, der Ge�innungen, der Gedanken und der

Reden einer ‘Per�on mit ihrem Charakter. Von den

er�ten Auftritten an, mußman �ogleichan dem was ein

�oicherMen�ch. thut und was er redet , erkennen kôn-

nen, wie �eine ißigen Neigungen , undwas �eine fer-
neren Vor�äße �ind (*).“

„Die Sitten be�timmen den Charakterdes han-
delnden Men�chen (*?). Sie mü��en gut �ein. Stace

-

die Fehler zu vergrößern,�orge man �ie zu verringern.
Die Dichtkun�t, �o wie die Malerei, ver�chönert das

Bildniß, - ohne doch die Aehnlichkeitzu zer�tören,
Beflecfe nie den Charakter�elb�t nur einer unctergeord-
neten Per�on, wenndu nichtdurchausdazu gezwungen
bi�t. Jun einem Stücke von Euripides (?) �pielt Me-
nelaus eine tadelnswürdigeRolle,weiler ohne Noth

- Bô�es thut (H,“
„Ferner mü��endie Sitten angeme��en, ähnlich,
gleichbleibend�ein. Sie mü��en �ich dem Alcer und der

Würde der Per�on anpa��en; mü��en der Vor�tellung
_

(D) Arif�tot, de poet. cap. 6, p- 657 ; cap. 1g, p. 663. (2) Id.

:

ibid. ‘cap. 6, p. 656, (3) Euripid. in Ore�t: (4) Ari�tot, ibid.

Cap. 15S, p- 663.
'
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nicht zuwider laufen, welchewir, den alten Sagen
zufolge, uns von einem Heldenmachen; �ie mü��en

“

während des ganzenStückes �ich nicht �elb�t wider-

�prechen.
“

:

| RRS :

„Willi: du �ie heben| und �tärker er�cheinenma-

hen? Stelle �ie unter �ich in Gegen�aß. Siehe,
wie anziehend bei Euripides, Polynicens Charakter

neben�einem Bruder Eteofles er�cheint (*)3 wie {dn
�ich bei Sophokles Elekcraausnimt, da �ie mit ihrer

Schwe�ter Chry�othemiszu�ammenge�telltLe

[Die Gedanken und Ge�inuungen}
„Wir mü��en, wie die Nedner, un�ere Richtermie
Mitleid, mic Schreen , mit Unwillen erfüllen; mü�s

�en, wie �ie, eine Wahrheit bewei�en „ einen Einwurf
widerlegen, einen Gegen�tand vergrößerk oder verfleis
nern (ŸŸ Die Regeln darüber finde�t du in den Wer*

Fen, welchevon der Redekun�t handeln; und die Beis

�piele in den Tragôdien, welcheder Stolz un�erer

Búhnen �ind. Hier glänzetdie Schönheit der Gedan-

fen und die Erhabenheitder Ge�innungen; hier pran-
get �iegreich die Sprache der Wahrheit, und die Bes

red�amkeit der Unglücklichen.Siehe Merope, Hefuba,

Elekcra,Antigone, Ajay, Philoktetes,wie �ie bald

mit deu Schreen des Todes, bald mit den Greueln

der Schande und der Verzweiflungumringt�ind; - hôre
ihre �{merzhaftenTöne, ihre herzzerreißendenAusru-

‘fungen, ihre leiden�chafclichenAusdrüe, welchevon

AES
/

(1) Euripid.în Phoenií�: (2) Soph. in Electr, (3) Ari�tot, de

Poet. cap. 19, p: 667. Gorneilile, x0r di�s. P- ALe



einemEnde des Schau�pielhau�es bis zum andern diéë

Stimme der Natur in Aller Herzen zu lautem Aufruf

erwe>en,und Aller Augen mit Thränenerfüllen.Á

„Woher die�e wunderbarenWirkungen? Daher,
weil un�ceVerfa��er im höch�ten Grade die Kun�t be-

�iben, ihre Per�onen in deu rührend�ten Lagenaufzu-

�tellen; weil �ie �ich �elb�t dahineinver�ehen , und �ich
gänzlichder einzigen und innigen Empfindung hinge-
ben, welchedie Um�tändeerfordern.“

„Dukann�t nie genug un�re großen Mu�ter �tudi-
ren, Sei ganz von ihren Schönheiten durchdrungen;
aber vorzüglich lerne �ie beurcheilen, und eine �flavi-
�che Bewunderung mü��e dichnicht verleiten, ihre
Fehler hochzuhalten.Verwirffreimüthig- die�e Be-

weisart von Joka�te, Jhre beiden Söhne waren über-

eingekommen,wech�elswei�e den Thebani�chenThron
zu bé�teigen. Als Eteokles ihn nichewieder verla��en
will, �tellt die Königinn, -um iha zu die�er großen Auf-
opferung zu bewegen, ihm unter andern vor: daßdurch

-

die Gleichheit ehemals Maaß und Gewichcbe�timmt

ward, und von jeher die periodi�cheOrdnungzwi�chen
Täg utid Nacht erhaltea worden i�t (ZE

Y:

„Deutliche, bündige, und ungezwungen herbei-
geführte Sentenzen-gefallen.den Athenern ungemein;
aber man muß Sorgfalt bei ihrer Wahl anwenden:

denn voll Unwillen verwerfen�ie die Lebensregeln,wel-

che die SIGERIEYEEzer�tören.“

« |

j

z

(1) Euripid, in Phocni�L v. 544.
:



Polus. „Und oft �ehr mit Unrecht.Es ward

Euripides zum Verbrechengerechnet,Hippolytusfol-
gende Worte in den Mund gelegtzu haben: ein

Mund har den Lid ge�chworen , mein Serz er-

Fennt ihn nicht (). Judeß paßten �ie zu den Ume
�tänden; und fäl�chlich be�chuldigten ihn �eine Feinde,
einen allgemeinenGrund�aß daraus gemachtzu haben.
Ein andermal wollte man den Schau�pieler fortjagen ,

welcher Bellerophons Rolle �pielte, und, dem-Gei�te
�einer Per�on gemäß, ge�agt hatte, daß Reichthum
über Alles gehr. Das Stück war �einem Falle nahe.
Euripides trat auf den Schauplas.. Man verlangte
von ihm , die�en Vers wegzu�treichen; er antwortete:

‘Er �ei nicht gewohnt Lehren anzunehmen, �ondern zu
geben(?); wenn man Gedult haben wolle, �o werde

man bald �ehen, daß  Bellerophon �eine verdiente

Scrafeerleide (2). Als er �einen Jxrion gegebenhatte,
Ÿ �agten ihm mehrereZu�chauer nach der Vor�tellung,

|

�ein Held �ei ein gar zu großer Bö�ewicht. „Auchha-
„be ich ihn,“ antwortete er, „am Ende auf ein Rad

„geflochten(*),“

[Der Stil] Theodektes: „Zwar i� der

Stil des Trauer�piels nicht mehr �o pomphaft als ehe-
dem (), doh muß er noh der Würde der Gedanken

angeme��en �ein. Wende allen Reizdes Ausdruckes

I E ;

(1) Euripid. in Hippol, v. 612. Schol. ibid. ‘Ari�tor: rhee. lib. 3,
cap, IS, Þ, 602. Cicer, de offiz. lib. 3, cap. 29s f: 3, DP: 289,

(2) Val. Max. lib. 2, cap. 7, extern. n. 1 (3) Senec. epi�t. 11g
, £4) Plue, de-aud.. poet. t. 2, p. 19, (5 Ari�tort. rhet. Lib. 3, cap

1, p. 584, D.
i
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an, un die Unwahr�cheiulichkeiten, zuwelchen du ge- .

zwungen bi�t, zu ver�chleiern; aber bei der Dar�tellung
der Gedanken , und bei der Schilderung der Charakte-
re, hüte di durch leere Zierrathen Dunkelheit zu er-

regen (?). Vermeide die unedlen Ausdrücke(*). YJe-
der Gattung des Schau�piels kômmt ein be�timmter
Ton und eine be�ondere Farbenmi�chungzu (*). Aus

Unkunde die�er Regel, nähert �ih Kleophons und

Sthenelus'sSprachedem Stile des Lu�t�piels (*).“

Nicephorus. „Jh finde, daß dies eine ande«

re Ur�ache hat. Die Gattung, welcheihr behandelt,
i�t �o bloß fün�tlihes Machwerk,un�ere hingegen�o
natürlich , daß ihr alle Augenblickegenöthigt�eid, vou

jenerzu die�er Überzutreten, und von uns Gedanken,
_Ge�innungen, Einkleidungvarten,Scherze, und Aus-

drückezú entlehnen, Jch will dir“ bloß ehrwärdige-

_ Namen nennen: einen Ae�chylus, Sophokles, Euripi- È
des; �ie machtenWort�piele, �ie haben abge�chmackte

i Ari�piélmittènauf die Namen ihrer Helden (s). Der

zweitedie�er Dichter (*) legt Ajax folgendeauffallend:
Worce itt den Mund: „Ai, aï! Welche unglüli-
„cheUebereinfunftzwi�chenmçinem Namen und mei-

lten Leiden(*)1“

(1) Ari�tot. de poet. eap. 24, þ. 673, E. (2) Athen. lib. 4, cap.
S5, p. 158 Cafaubh. ibid. p- 180. (3) Guinctil, lib. ro, cap. 3,

p.650. (4) Ari�tot, rhet. lib, 3, cap. 7, t. 2, p. 590. Id. de Poet.
EAP, 225 Þ, 669. (5) ‘Ae�chyl. in Agam. v. 690. Eurijkid. in Phoe-
aiíl, v. 639, 1500. Id, în Troad. v.-990. Arif�tat. rhet. lib. 2, cap.

33: k- 2, P- 579. (6) Soph. in Ajac. v, 430. /{*) Aiï i�t der Alifang
des Namens. Ajax,welchendie Griechen A ias ausfprache#,
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“

Theodektes.

-

„Man glaubte damals, daß die

uns beigelegtenNamen un�er Schick�al vorher‘anzei-
gen (*); und duweißt, daß man im Unglü>knachAl-
lem greift,“ y

i EE

Nicephorus. „Wie aber will�t du bei die�en

Verfa��ern den Hang zu fal�chen Ableitungenund zu

Wort�pielen ent�chuldigen (?), die fro�tigen Metas

phern (?), die platten Späße (*), die unan�tändigen
_Vilder (°), und jene Ausfälle gegen die Weiber (*),
jene Auftritte voll- von eingemi�chtem.Niedrigkomi-
�chen (?), jene häufigenProben des Tones �chlechter
Ge�ell�chaft, und einer beleidigenden Vertraulich-
Feit (2)? Wie kann man es aus�tehn, daß, tact ganz

einfah Dejanirens Tod ankündigenzu höôren,wir

uns mü��en �agen la��en: �ie habe ihre.lebte Rei�e vol-

lendet, ohne einen einzigen Schritt zu thun (*)?

�t es der Würde des Trayer�piels angeme��en, daß
Kinder in grobe und lächerlicheSchimpfredengegen

“ihre Eltern ausbrechen(*°); daß Antigone uns ver�i-
cheré, �ie würde einen Garten und einen Sohn für ih-
ren Bruder* aufopfern , weil �ie einen zweitèénSohn
und einen zweiten Gatten wieder befommen fönne,

I4 2

“() Soph, in Ajac. v. 926. Euripid, in Bacch, v. $08. (2) Ae�chyl.
in Per�. v, 769. Euripid, ibid. v. 367- (3) Hermog. de form. orat.

lib. x, cap. 6, p. 285. (4) Soph. ibid. v., 1146. ($) Euripid. in

Hecub, v. s70. Soph. in Trachin. v. z1. Hermog. de invent.-lib. 4,

cap. 12, p- 227. (6) Eurip. in Hippol. v. 616; in Androm. v, 8s.

(7) Euripid. in Ore�t. v, 1506. Ae�chyl. in Agam. v., 864, 923.

(8) Soph. in Antig. v, 325, 567. Euripid. in Alceft. v. 750, etc.

(9) Soph in Trach, v. ggg. (10) Earip. in Alce. v. &9. Soph. in

Antig.- Vv. 746, 752.
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aber tach dem Tode ihrer El‘ern den ihr entri��eneu
Bruder nicht wieder zu er�eßeu wi��e (IE

»„Jchwundere mich niht, daß Ari�tophanesder

“Erfindung, wodur<hAe�chylus die Wiedererk-nnung
Ore�tens „und Eleftrens bewirkte,einen Seitenhieb

giebt (?)z aber �ollte Euripidesdie�e nehmlicheWieder-

erfennung �o �paßhaft parodieren und �o lächerlich
machen (2)? Jh berufe michauf Polus's Ent�chei:
dung.

“

Pol.us, ‘ „Allerdings ge�tehe ih, daß i taehr
als eiamal geglaubt habe, unter der tragi�chen Larve

in einem. Lu�t�piele aufzutreten. Laß mich übrigens
zu den vou dir angeführten Bei�pielen noch zwei andere

hinzufügen, welche ichfus Sophokles und ESvipives
nehmenwill.

“

„Der Er�tere wählte zum Stoffe eines Trauer-
�piels Tereus's und Proknens Verwandlung; und er-

laubt �ich allerleiwißige Eiufälle gegen die�enKönig,
welcher, �o wic Profkue, unter der Ge�talc cines Vo-
gels er�cheint(2),

„Der Zweitebringt in einem �einer Stücke einen

Schäfer auf die Bühne, welcher irgendwo The�eus's
Namen glgubt ge�ehen zu haben, Man befragt ihn:

_»Jch aun nichele�en,“ antwortet er, „aber ih will

„euch die Ge�talt der Buch�taben be�chreiben,Der
„er�te i�t eine Nündung mit einemPunktin der Mit-

(1) Soph. in Antig. v. 921. Ari�tot, rhet. lib, 3; cap.E %

p. 603. (a) Ae�chyt, in Choeph. v. 223. Ari�toph.in nub, v. $34.
Schol, ibig.*C3) Euripid, in Electr, v. $20.

“

(4) Ari�toph: in av.

v, 100. Schol. ibn,
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„te (*)z;‘der Jeté be�teht aus zwigeradenStrichen,
„welchedurcheinen Queer�trichverbunden �ind;

“ und

�o geht es foré mit allenübrigen. Die�e anatomi�che
Be�chreibung desNamens fand �olchen Beifall, daß
Agathon bald darauf eine andere lieferte, welcheer ohne

|

Zweifelfür noch�chöônerhieltCLE

Theodekces. „Jh wage es nicht zu �agen,
daß icheine dritte in einem Stücke, welches ich unter

der Federhabe,anzubringengedenke(?), Die�eSpiele
. desWikes ergöôßenden großen Haufen; und da wir ihn
niché zu un�erm Ge�chmacke um�timmen können , �o
mü��en wir uns wohl dem �rinigen fügen. Un�re be�ten
Schrift�téller haben uuter die�er Knecht�chaft ge�eufzt; -

1nd die mei�ten der von euchgerügtenFehler bewei�en
deutlich, daß �ie die�es Joch nicht ab�chüttelnkonnten,
Anderela��en �ich vielleichtent�chuldigen.Judem jene

Dichter �ich dem heroi�chenZeitalter näherten, mußten
“�ie �olche Sitten, welchevon den un�rigenweit ab�te-

hen, �childern;indem �ie �ichder Nacur nähern woll-

ten, mußten �ie von dem Einfachenzu dem Gêmeinen

übergehen,da die Grânzlinienhier nicht deutlich ge-

nug bezeichnet�ind. — Wir, mit geringeremDich-
tergei�te, laufen nochgrößereGefahr. Die Kun�t i�

�chwerergeworden. Von der einen Scite i� das Pu- -

“

blifum mic den ihm �eit lange vorgelegten Schönheiten
über�ätcigt, und fordert thôrichter Wei�e, daß ein

05

(*) Euripides be�chrieb in die�em Trauer�piel die Geftalt der
“_�ehs- Grie‘iechi�chenBuch�taben, woraus der Namen The�eus be-

�iaud : SUSZErS. (D) Euripid. in Thef�. ap. ‘Athén, lib. 10, cap. 29,

P- 454. (2) Athen, ibid.
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Verfe��er die großenGaben aller �einer Vorgängerin
�ich vèreinige(‘). Von der andern. Seite-, beklagen
�ich die Schau�pieler unaufhörlich, daßihre Rollen

nicht glänzend.genug �ind, Sie zwingen uns, bald
den Stof avszudehnenund zu recken, bald die Verbin-

dungen -der Theile zu zernichten(*); « oft auch i�t ihre
Nachlä��igkeit und ihre Unge�chiklichkeithinreichend,
um ein Stü fallen zu machen. Polus tvirdmir die�e
Vorwürfe verzeihen; daß ich �ie in �einer Gegenwart

dorbriugendarf , be�timmt gerade �einen Lob�pruch.“
Polus, „Jh bin gänzlichdeiner Meinung;

‘und ih will Zopyrus erzählen,welcheGefahrein�t dem

Trauer�piele Ore�tes von Euripides bevor�taiid, Jn
dem rührendenAuftritte, wo die�er junge Prinz nach
den Anfällen der Wuchwieder zu dem Gebrauch�einer
Sinne kömmt,

*

hatte der Schau�pieler Hegelochus �ei-
nen Achemnicht genug ge�chont, und war nun genö-
thigt, zwei Wörter zu trennen, welche, je nachdem .

�ie zu�ammengezogenoder getrennt wurden , zweierlei
ganz ver�chiednenVer�tand bildeten; �o daß er, tact.
zu fagen: Lach dem Sturme �ehe ich die Rube
nun �prah: Lach dem Sturme �ehe ich die

Raze (Ÿ). Dukann�t denken,welche Wirkung ein
*

�olcher Abfall in dem Augenbli der höch�ten Theilnah-
me hervorbrachte. Man hörte nichts, als ein unbän-

digesGelächter in der Ver�ammlung, nichts als �ehr
�tachlichteSinngedichte von den Feinden des Verfa�-
�ers und des Schau�pielers.(?),

“
:

aA

(H) Ari�tot. de poet. cap. 18, p- 666. (2) Id. ibid. cap. 9, p. 659.

(*) Man �. die Anmerk. 7 hinten. (ZZ) Luripid. in Orefi. v. 279.

Schel, ibid. Ari�toph. in ran. v. 306. Schol, ibid.
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Vierte Sigung.
An der vierten Sißung erörterte man einigebisher

noh zurüc{ge�tellte Punkte. Es ward bemerkt:

1) daß fa�t in allen Auftritten die Antworten und Ge-

genantwörtenVers um Vers ge�chehen(*): welchesden

Dialog �ehr lebhaft und gedrängt, aber bisweilen auch
ecwas unnatúrlic) macht; 2) daß Pylades in einem

Stücke von Ae�chylus nur drei Ver�e �pricht-(?),und
in Sophokles's Elektra nichteineneinzigen, 0 wie auch
nicht in Euripides's Eléktraz daß auch andere Per-
�onen, welche auf der Bühne �ind, mehrere Aufcritte

hinduth �chweigen, es �ei nun aus Uebermaaß des

Schmerzes, oder wegen der Erhabenheit ihres Cha-
rafters (2); 3) daß- bisweilen allégori�che Per�onen
eingemi�cht werden, wie: die Stärke, die Gewaltthä-

tigkeit(9, dev. Tod (°), die Ra�erei (©); 4) daß die

Chôrebei Sophofles einen Theil der Handlung mit

ausmachen,daß �ie bei Euripides mei�tens tur �chwach
damit verbunden �ind, daß �ie bei Agathon ganz und

gar nicht damit zu�ammenhängen, und daß man heut
zu Tage, nachdem Mu�ter die�es leßtgenanntenDich-
ters, �ich kein Gewi��en macht, -in die Zwi�chen�piele
poeti�che und mu�ikali�che Bruch�tücke einzu�chalten ,

welche den eigentlichenStof ganz aus dem Se�ichte
rüden (?),

(1) Pall. lib. 4, cap. 17, $. 113. Acfchyl, Euripid. Sophoel.paß
m. (2) Ae�chyl. in Choeph..v. 900. (3) Schol. Ae�chyl. in Pram:
v. 435-

Hecub. ap. Eurip. v. 486. (4) Ae�chyl. in Prom. (5) Me

ripid. in Alceft. (6) Id, in Ierc, fur. (7) Ariltot: de poer. cap.

18, tf. 2, P- 66.
x

Y
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Nachdemman �ich gegen die�e Mißbräucheerklärt -

hatte, fragte ih: ob das Trauer�piel “�eine hôch�te
Volllommenheiterreicht habe. Hierriefen Alle auf
einmal a6: daß gewi��e Stücke gar nichtezu wün�chen
übrig ließen, wenn man die ent�tellenden Fleen,

-tvelcheihrer innern Einrichtung nicht we�entlich ankle-

__
ben, daraus verwi�chte. Daich �ie aber erinnerte, daß

Ari�toteles bei die�er Frage in Zweifel �tehe (*); �o un-

ter�uchte man �ie genauer, und die Schwierigkeiten
hâuften �ich.

:

Einige behaupteten,das Schau�pielßaus�ei zu

geräumig, und die Anzahl der Zuü�chauerzu beträcht-
lih. „Daraus erwach�en ,“* �agten �ie, „zwei Unbe-

quemlichkeiten."Die Verfa��er mü��en �ih nach dem

Ge�chmackeiner unwi��enden Menge richten; und die

__ Schau�pieler �ich durchlautes Ge�chrei entkräften, wo-

bei �ie doch vielleichtnicht von der ganzen Ver�amm-
lung ver�tanden werden.“ Sie �chlugen vor, einen

engern Bezirk zu wählen, und den Preis der Pläse zu

erhöhen, worauf dann nur die an�tändig�teu Per�onen
 �iben würden. — Hierauf ward geantwortet: daß

die�er Plan weder mit dem We�en, noch mit den Ab-

�ichten der Regierungsformbe�tehen könne, „Nur
des Volkes und der Fremden wegen,“ “�eßte man hin-
zu, „werden un�re Schau�piele nät �o vieler Pracht
gefeiert. Von der einen Seite, würde alsdanù die

Gleichheit aufgehoben,welche unter den Bürgern

herr�chen�oll; von der andern, würden die Geld�um-

men nichtmehr eingehn,wa�cheun�re Stadt während
der Fe�te von den Fremden lô�et.“

(1) Ari�tot. de poet. cap 4, t. 2, p, 655.
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Jene erwiderten: „Warum ließen �ich nichcdie

Chôre und die Mu�ikunterdrüfen, wie man�ie bei dem

Lu�t�piele �chon wegzula��en beginut? Die Chôre
zwingen - die Verfa��er, jeden Augenblickgegendie

Wahr�cheinlichkeitzu ver�toßen. Die Per�oneu des

‘Scú>es mü��en fich, gutwillig oder mit Gewalt, in

den Vorplas eines Palla�tes, oder an jeden andern un-

bedecftenOrc bringen la��en ; mü��en da ihre wichtigen
Geheimni��e, oder �ogar Staatsangelegenheiten, in

Gegenwartmehrerer oft ohne Ur�ache herbeigeführter
Zeugenabhandeln, Medea mußda�elb�t den �chre>li-
chenVor�as, worüber ihre Seele brütet, offenbaren;
Phádra daeine Leiden�chaftlaut bekennen, welche�ie

�ich gerne �elb�t verbergen möôgtez;die �terbende Alce�te
�ich. dorthinbringen la��en, um ihre leßtenSeufzer

*

dort auszuhauchen.— Was die Mu�ikbectrifé,�o i�
es eine ungereimte Voraus�ebung, daß Men�chen im

tief�ten Schmerze �ingen; daß �ie �ingend etwas vor-

nehmen, reden, ‘oder gar �terben.“

„Dhne den Chor,“ antworteten die Sabie
„habt ihr fein Leben mehr auf der Bühne, keine Maje-
�tät mehr in dem Schauwe�en. Er vermehret die

Theilnahmewährend der Auftritte, er unterhält �ie
“

währendder Zwi�cheu�piele,© Sie �ebten hinzu, daß
das Volk �ich nie die Ergößungender Tonkun�t würde

nehmenla��en, und daß die vorge�chlageneAenderung
das ganze ‘We�ea des ES uns umge�talcen
mü��e.

„Freilichwollenwir uns hüten„“ �agteNicepho-
rus, „es �einer Zierrathen zu beraubeu; der Verlu�t
würde zu we�entlich �ein, Aber gebt ihm wenig�tens
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eine edíere Be�timmungzes
}

mü��e , gleichdem Lu�tk-
�piele. CATER NE Y

Theodektes. „Uns lachenmachen?“

_Nicephorus. Nez aber uns nüsblich

�ein.“
:

E heodekces. Und wer wagt zu behaupten,
daß es die�es nicht i�t? Findet �ich nicht die rein�te
Moral, �tellenwei�edurch Siccen�prüche, in un�ern
Trauer�pielenausge�treuet ? “

Nicephôrus. „Wird ihr aber vie jeden-
Augenbli> durchdie Handlung �elb�t encgegengewirkc?

Wenn HippolycusPhâdrens Liebe erfährt, fo glaubt
er �ich durch die�e �chre>liche Entde>éungentehrt (*);
und verliert darum um nichts minder �ein Leben,

Welcze traurige Lehrefür die Jugend! — Un�erm

Bei�pielegemäß, unternahmtihr ehedem, die Fehler
der Staatsverwaltung aufzude>en.Aber welch ein

Unter�chiedzwi�cheneurem und un�ern Verfahren hier-
bei! Wir machtendie �trafbaren Stäatsredner lächer-
lich;ihr verweilec

guns
bei den Mißbräuchender

Bered�amkeit (*). Wir �agten den Achenernbiswei-
len harte und heil�ame Wahrheiten; ihr �chmeicheltet
ihnen, und �{meichelt ihnen noh mic einer Unver-

�chämtheic, vor welcherihr erröthen�olltet (s),“

Theodektes. „Jndem wir ihren Haß gegen
den De�potismusnähren , binden wir �ie mic fe�terer
Liebe an die Demokratie; indem wir ihnen die Frôm-

(1) Euripid.*in Hipp. v. 65. (2) Id: in Ore�t. yv. 90s. Valk.

diatrib. in
Suripid,Gap. 23, p. 450. (3) Euripid.in Helen, in

Heracl. i

>
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migkeit, die Woh�thätigkeitund die éndiivTugenden
:

ihrer Vorfahren �childern, liefernwir ihnen Mu�fterz
wir unterhalten ihre Eitelkeit, um ihnen Ehrgéfühl
einzu�lôßen. Es giebt feinen tragi�chenStof, wo-

raus �ie nicht ihre Leiden ertragen lernen; nicht lernen,
— �ich vor den Fehlern, welcheSaenj.ne zuziehenfôns

nen, zu hüten.“
«Nicephorus. „Jh würde dies zugeben,

wenn die Belehrung aus der Handlung �elb ent�prän-

ge, wenn ihr die erblichenLeiden einer Familie vom

Schauplaß verbannetet; wenn der Men�chnie �trafbar

ohne ein begangenesVerbrechenwäre, nie unglülich
als dur den Mißbrauch der Leiden�chaften würde;
wenn man- den Bö�ewicht immer gezüchtigtund den

- Tugendhaftenimmer belohnt �ähe.“

„Aber �olange ihr an eure einmaligen Einrichcun-
gen gebunden�eid, könnt ihr nichtsvon allem Aufwans-‘

de eurer Kräfte erwarten. Jhr müßt entweder die

fehlerhafte Grundlage eurer ärgerlichen Ge�chichten
verbe��ern, oder, wie man bisweilen gethanhat, euch
an einen Stof aus der Einbildungskrafchalten. “Jh
weiß nicht, ob ein �olcher nochge�chi>ktererZu�ammen-
�e6ungen fähig wärez aber das weiß ih wohl, daß die

Moral de��elben reiner und lehrreicher�ein fönnte.“

AlleGegeuwärtigetraten die�em Vor�chlag bei;

und �elb�t Theodektes,welcherdennochimmer beßaup-
rete: daß, bei der gegenwärtigenLageder Dinge, das

Trauer�piel für die Sitten eben �o nüslich, als das

Lu�t�piel, �ei, „Du SchülerPlatons ,“ �agte hierauf
Polus, indem er �ich an mich wandte, „was würden

dein Lehrerund �ein Lehrervon die�em Streite zwi�chen
|
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Theodektesund Nicephorue geurtheilt Haben2“ Jch
‘antwortete, �ie würden die Anma��ungen aller beiden

“verworfenhaben, und die Weltwei�en �ähen nur mic

Unwillen auf das Gewebe von Unan�tändigkeitenund“

Per�önlichkeiten herab,womit das ehemaligeLu�t�piel
befle>t war.

„Laß uns aber an die damaligenUm�tändeden-

ken,“ �agte Nicephorus. „Perikles hatte dèn Areopa-
"

gus zut Schweigengebracht; für die Sitten wäre al-

les verloren gewe�en, wenn un�re Verfa��er nicht den

Muth gehabt hätten, alsAA Sittenrichterauf-
zuctreren:

“

„Es gehört fein Muchdazu,boshaft zu �ein,“
antwortete ich, „wenn die Bosheit unge�traft ausgehf.
Laß uns die beiden Gerichtshöôfevergleichen, deren du

erwähn�t, Jn dem Areopagus �ehe ichunparteü�che,
tugendhafte, vor�ichtigeRichter, welchenes leid thut
einen Verbrecher zu finden, und welcheihn nur be�tra-
fen, wenn �ie ihn überführt haben; iu dem andern �ehe
ih leideu�chaftlihe, wüthige, bisweilen aufgehebte
Schrift�teller, welche überall Schlachtopfer für die

boshafte Freude des Publikums �uchen, welchewillkür-

lich Verbrechenvoraus�eben , Fehler übertreiben, und
die Tugend. dadurch auf das grau�am�te beleidigen,
daß�ie die nehmlichen Schmähungen gegen don Bö�e-
wichtund gegen den Recht�chaffenenaus�toßen.“

„Welch ein �elt�amer Sittenverbe��ereri�t doch
euer Ari�tophanes, er der uncér Allen den mei�te Wis
und Gei�t be�aß, der am richtig�ten den Ton des guten
Scherzeskannte, und �ich am mei�ten einer wilden

Lu�tigkeiéüberließ! Er �oll an �einenWerken nur im
: Rau�che
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Nau�chedes WeinesRC babad

Iz „vielmehrges,

hah es im Rau�ched;s' Ha��es, uud. der Rach�ucht.
Findet er an �einenFeindenf

feinen �chaudbarenFlecen?.
So greift ex-�ie von Seiten,ihrerGeburt> ihrerAr-.
mutb,, ihrerförperlichen Gebrechenan: Wieoft liac
er es niht Euripides vorgeworfen, daß �ciineMutter

ein Kräuterweib. war (*).!

-

Er hätte �o ganz.das Ver-

guügenaller rechtlichenLeute�ein können;und mehrere.
�einer. Stücke�cheinen bloßfür Men�chen-,‘die in Lü-

derlichfeit-ver�unken und von der �hwärze�ten Ge-

müchsart�ind, gearbeitetzu �ein aa) }

Nicephorus: „Jh gebeAri�tophanesPreis,
|

�obald�eine Einfálle in frecheSatiren ausarten, Aber

| ichbewundere.ihn,wann er, -in dem lebhaftenGefühle
der Leiden.�eines Vaterlandes, - gegen diejenigen aufe-
tritt, welchees durchihren.Nath.mißleicen();wann

er, mitdie�er Hin�icht, „die.Reducer„ und: die Felds
herrn, ¿und den Senat, und das Volk;�elb,

-

obne-
Schonungangreift.Das hob �einen „Ruhm„das

verbreiteteden�elbenin dienE DerPer�erfönig:�agte
zu den Lacedämoni�chenAbge�andten:; die Athener
würden bald Mei�ter von ¿Griechenland�emwenn�ie
demNathedie�es.Dichtersfolgten.tri eie

ación

Anachar�is. „Was. fümmert-unseSeune,
nißeines Per�i�chen Königs!Und wieFonnteman eiz,
nen Schrift�teller.für zuverlä��ighalten „ «deres-nicht-

Es oderes nichtwi��en wollte,08f:man-nieiis
(N) ita lib, 10, cap. 7; p. 4291. (2): ibl in equit,Y. T9.

‘Id. in Acharn, v, 477. (3) Id. in-equit. v. 1275: Plut. in compar.

Ari�toph. t. 2, p. $854. (4) Ari�toph. in ran. V, 698, (5) Id.
in Acharn.Vv. 646. SC ELI ¿ RZS aio 524A {53

nt
ti 3 Är rr À re

Sechôter Theil. K
E



ve¿VerbrechéninitSpotéangreifenmuß ©), und daß
ein Bildnißnichemehr Ab�cheuerregt , wenn“ es mic

po��ierlichenZügen überladen i�t? ‘Man lachenicht
bei demAnblick eines Tyrannen oder eines Bö�ewichts;

“man mußnicht bei �einem Bilde lachen, auf welche
Wei�e esauchdarge�telltwerde. Mit Kraft �childerte

Ari�tophanesdieSchamlo�igkeitund die Räubereien je-
nésKleon, den er haßte, und der'an der Spißbedes

Scaaëès �tand; aber plumpeünd efelhaftePo��enreiße--
reien zer�törtenden Augenbli>wieder die Wirkung�einer

Gemälde:Kleon wird, in einigen Auftritten-des tief-

�tên Niedtigkoini�chen, von einem Men�chen aus dem

_ únter�ten Pöbel / der �ich mit ibm um den Vorzug
“der Féechheit�treitet , zu Bodengeworfenz© aber er i�t
‘viel zu grob be�chimpft, um dadurch verächtlichzu

werden. : Ws ent�tand daraus? Die Menge ergößte
�ich auf �einé“Ko�ten, wie �ie-�ih in andern-Scücfen
des nehmlichênVerfa��ers, auf Herkules'sund Baks-
chus's Ko�ten ergöbte. Und, wann �ie aus" dem

Schdu�pielhau�efam, �ó* eilce �ié, vor Betius,Herkules,
Und Kleon niedetzuknicen.“

Did. Vorivürfe, welcheder Dichterden Athe-
[nernmachte,waren zwar gleich unnús, aber gemäßig-
‘ter. Man

*

‘verziehfolche Drei�tigkeiten,wenn �ie
: nichtdiE Stäätsderfa��ung�elbft angriffen; und außer-
‘demwußteAri�köphanesdie �einige durch ‘ge�chi>tan-

gébrachtêé'Néebenzügezu tüñildern. „Dies Völk,“ �ag-
te er, „handelt ohne Ueberlegungund Su�annenbaia:
»es i�t hartherzig, auffahrendC), uner�ättlichan Lob;

5

(1) Cicet. órát. cap. 26, t, 1, p- 441. Plut, de adúuler amiëé,t. 2,

p. 68. (#) Ari�toph, in equit. v.40,
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„in �einen Ver�atumlungen gleichtes einem Alten,
„der nur mit halbemOhre zuhört ("), und �ichindeß
„wie ein Kind mit einem Stück Kuchenleiten läßt;
„�on�t aber überall i� es voll Gei�t und voll Ver�tand (*),
„Ss weiß, daß man es hintergeht, duldet dies eine

„Zeitlang, erkennt dann �einen Jrrchum, und be�traft
„endlich die welche �einer Güte mißbrauchten(2),“
Den Alten kiheltedas Lob, er fand �cine eigenen Feh-
ler �paßhaft, lachteüber �eineGötter, �eine Oberhäup-
ter, und �ich �elb�t, und bliebübrigens; nachwie vor,
abergläubi�ch,tâu�chbar, und leicht�innig.“

„Ein �o unan�tändiges,�o bosheitsvolles,Schaus
�piel empdörtedie wei�e�ten und aufgeklärte�tenMänner
der Nazion.Sie waren �o weit entfernt, es für eine
Scüße derSitten anzu�ehn, daß Sokrates keiner Vor-
�tellung eines Lu�t�piels -

beiwohnce(*), und daß die

Ge�ege den Gliedern des Areopagusverboten, Lu�t-
�piele zu verfertigen().m“

Hier rief Theodektes: „Die'Sachei�t abge-
thanz“ und �tand alsbald auf. „Warte,“ antwortete

Nicephorus ; „wir mü��en er�t über deine Verfa��er ein

Urtheil fällen.“ „Was kannich zu fürchten haben?“
�agte Theodektes. „Sokrates �ah �ehr gern Euripi-
des's Stúcke (*);. er �chäbte Sophokles (7); und wir
haben’immer mic den Welcwei�en in gutem Vernehmen

LEEN:Daich dichcneben ihmwar, BBEich
: K 2 :

C1) Ari�toph. in equit. v. 46. (2) Id. ibid. v. 750. (3) Id. ibid.
Y. 1122, 1352,

-

(4) Aeclian. var. ‘hi�t. lib. 2, .cap- LZ (5) Plut, de
glor. Athen. t. 2, p. 348. (6) Aelian. ibid. (7) Socr, ap. Xenoph.
memor. lib. 1, p. 725, i

4



lei�e zu ihm: „Du. bi�t �ehr großmüchig.“ Er

“lächelte, und ver�uchteaufs neue forctzulommen.Aber

man hielt ihnzurü>, und ich �ah, michgenöthigt, wie-

der die Rede zu ergreifen,welche ich an Theóôdektes
wandte.

„Sokrates und Platonließen den Gei�tesvorzu-
gen unddem tugendhaften Betragen eurer be�ten

Schrift�teller Gerechtigkeitwiederfahrenz;aber�ie flag?
ten �ie an, daß �ie, gleichden andern Dichtern,die

Götter und die Helden herabgewürdigthätten. Ueber

den er�ten Punkt kann�t du �ie wahrlichnicht rechtfertiz

gen. Alle Tugend, alle Sittenlehre i�t hin, wenn die

We�en, - welcheder Gegen�tand der öffentlichenAnbe-

fung �ind — noh la�terhafter, nochungerec bter und

barbari�cher, als �elb�t die Men�chen — der Un�chuld
Fall�tricfelegen, um �ie unglülich zu machen,und �ie
zumVerbrechen antreiben , um �ie dafür zu be�trafen.

Das Lu�t�piel , welches �olche Gottheiten dem öffentlie
°

chen GelächterPreis giebt, handelt nicht �o �trafbar
als das Trauer�piel, welches�ie zu un�erer Verehrung
auf�tellt.“

Zopyrus.. „Leicht ließe �ich ihnen ein edlerer

Charakterbeilegen. Aberwas kann man an Ae�chylus'8s,
an Sophokles's Helden vermi��en? “

Anachar�is. „Eine wahrère und gleichmäßi-
gére Größe. Jch will �uchen, mich deutlicherzu ma-

chen. Wenn man die �eit eurer Verfeinerungbei euch
vorgegangenen Veränderungen betrachtet, �o �cheint
es daß man drei Gattungen von Meri�chen unter�chei-
den kann, welchenur in allgemeinenBeziehungenmit

einander übéräin�timinen,©
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: “Dee Nacurmen�ch,,wie er noch in demHelden-

zeitalter er�chien; der Men�ch der Kut�t, �o wieer heut
zu Tagei�t; und der Men�ch, welchendie Philo�ophie
�eit einigerZeit zu bilden angefangenhat.“

i

„Der er�teré, ohne Zu�tußung und ohneFal�ch,
aberübermäßig in �einen Tugenden und in �einen
Schwachheiten,hat kein be�timmtesMaaß. Er i�t

Zu groß, oder zu klein. Das i�t der Men�chfür das

Trauer�piel.“
„Bei dem zweiten gaben�ichdie edlenund hohen

Züge, welcheden er�teren auszeichneten, verwi�cht ;

_ er weißnicht mehr, weder was er i�t, nochwas er �ein
will, Man �icht an ihm nur ein �elt�ames Gemi�ch
von angenommuen Fornien, wodur<h er mehr an

Schein, als an die Wirklichkeit,hängtz und �o hâu-
‘

figeVer�tellungen, daß. er auchdie Eigen�chaften,
welche er wirklich be�ibt, erborgt zu haben�cheint.
Einzig hilft er �ich damit, Komödie zu �pielen: und

EE wird er wieder in der Komödie ge�pielt.“
_ „DasMu�ter zu dem dritten i�t nachneuen Ver-

hältni��en entworfen. Eine Vernunft, welche�tärker
als �eine Leiden�chafti�t, hatihmeinen männlichen und

gleichenSinn ertheilt: er �telle �ich in Einer Reihe mit

den Begegni��en des Lebens, und lä��t �ichuichtvon

ihnenals ein niedriger Sklave fort�hleppen. Er weiß

niché, ob die Unglücksfällein der Welt ein Gut oder

Uebel �ind; nur �oviel weiß er, �ie �ind eine Folge des

allgemeinenZu�ammenhanges, welchemzu gehorchen
et �ichzur Pflicht mache. Seine Genü��e ko�ten ihm
Feine Reue: �hweigend durchläufter �eine Bahn,und

�ieht furchtlosden lang�amenTodankommen.“

MF
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_ZoöopyrUs.
“

„Und fühlt er �ich nicheinnig�t be-
. trübt, wenn ihm ein Vater, ein Sohn, eine Gactinn,

ein Freundhin�tirbt ?

Anachar�is- „Sein Herz wird zerri��en;
aber, �einen Grund�äßengetreu, wapnec er �ich gegen
den Schmerz (*), und bricht, weder öffentlich noch
daheim, in unnüßeThränen und Klagen aus.“

_______ Zopyru's. „Aber die�e Thränen, die�eKlagen
würden�ein Herzerleichtern.“

 Anachar�is. „Nein! �ie würdenes verzäc-
teln. Es wäre dann einmal uncerjocht, und würde
�ih darnach�ehnen, es künftig öfter zu �ein. Beden-
ke nur, daß die Seele gleich�am aus zwei Theilenbe-

, �teht (): der eine, imnier in Bewegung, iminer voll

Bedürfniß einer leiden�chaftlihen Er�chütterung,
“

môgte �elb�t die brennende Pein des Schmerzesder un-
_ erträglichenLa�t der Ruhe vorziehn;der andere, i�t

nur be�chäftigt, das Treiben des er�teren in Zaurn zu

halten, und uns eine Gemüths�tille zu ver�chaffen,

welche weder der Wirbel der Sinne noch der Leiden-

�chaftenzu �tôren vermag. Aber nichtdie�e Herr�chaft
des innern Friedens wollen die cragi�chen Dichter be-

gründen. Nie werden �ie zu ihrer Hauptper�on einen

wei�en und �ich immer gleichenMann wählen ; ein �ol-
cherCharakterwäre zu�chwer darzu�tellen

,

und würde
nichtauf die Mengewirken. Sie wenden �ich an den |

�innlich�kenund blinde�ten Theil un�erer Seele: die�en
___ vütéeln

etz E �iez er�chüttern ihn dur<hSchrecken

C1) Plat.de rep. lib.10,t, 2, p. 60. (2) 1d. ibid. p. 605,
666,

AStA i
|
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nnd Mitleid, -und zwingen ihn, �o zu �agen,

|

�einen
_ ganzen- Heißhunger an die�en Klagen und Thränen,

worauf er �o erpichti�t, recht zu �ättigen ().“

„Wasläßt �ich wohl kün�tigvon einem Men�chen
erwarten, dér, von Kindheit’auf, �ich unütterbrochen

in Furcht und Kleinmuth geübthat? Wie wird er'je
es für eine feige Schmach halten, unter �einen Leiden
zu erliegen; ex, der täglich �ieht, daß Herkules und

Achilles�ich im SchmerzeSeufzer,Ge�chreiund Wehklas
generlauben; der täglich �icht, daß ein ganzes Voik mit

�einen Thränen den Stand"derErniedrigung beehret,
worein das Unglückdie" vormalsunbezwingbarenHels

den herabgeftürzthat (2

„Nein! nie wird �ich die Weltweisheitmit dem

Trauer�piele aus�öhnen: eines zer�tóret unaufhörlich
das Werk des andern. Jene ruft dem Leidenden mit

�trengem Tone zu: Stelle dem Sturme eine heitere
Stirn entgegen; bleib aufrechtund ruhig mitten un-

ter den überall auf dich �türzenden Trümmern �tehen;
verehredie Handwelche dichzu Boden �{lägt, und

dulde ohne Murren; �o gebietetdie Weisheit©)!
Das Trauer�piel , mit rührenderer, úberredenderer
Stimme, �agt ihm dagegen: Bettle um Tro�t; zer-

reiß deine Kleider; wälze dich im Staube; weine,
und zeigeöffentlichdeinenn eris �o gere es die.

Natur!“ :

K 4

(1) Plat. de’ rep. lib.IO, tf. 2, D 606. (2) Id. ibid. p. 6os-
(3) Id, ibid. p. 604. Brier

rA
3
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“Nicèphoruseriumphirte;er folgerteaus ‘dié�ên’
Betrachtungen:daß,

‘beigrößeretVetvölllomitüñüung,
das Lu�t�piel �ich der Weltweisheitnähern, ‘das! Träu-

er�piel aber �ich immer-wéiterdavon entferne würde.

Ein boshaftes Lächeln, welchesihm in die�em Augen-
blick entwi�chte, reizte ‘den jungen Zopyreus �o heftig,
daß er plôblihaus allen Schranken der Mäßigung
heraustrat,daß-er �agte:zichhâtte bloß Platons Mei-

nung vorgetrageu, aber, träâumeri�cheHirnge�pinn�te
würden nie gegen das Urtheil der Athener, und vor-

züglich der Athenerinnen, „be�tehenkönnen, welche
lebkernimmer das Trauer�piel dem Lu�t�piele vorgezo-
gen haben (*).Hierauf �trômcte er gegen eine. Schau-
�pielgattrungaus, welche, nach zwei Tahrhundercen
von ‘aufgewandtenKräften,nochdie Fle>enhre erz

frenUr PLUIEan �ich trage.
„Jh kenne,“ �prach er zu Nicephorus, „eure be-

rüßhmce�tenSchrift�teller. Er�t ißt habe ichwiederalle

Scücke vn Ari�tophanesdurchgele�en: , außer die Vö-

‘gel niht, wo der Stof michgleichbei den er�ten Auf-
ritten empôrthac; und ich beßaupte,Ari�tophanes

‘i�t �eines Ruhms nichewerth. Ohne des bictern und

“fre��enden Salzes, ohne �o vieler �hwarzen Boshéiten,
womit er �eine Schriften anfüllt, zu erwähnen; wie-

viel unver�tändlichausgedrückteGedanken hater niht,
wié viel“ �chaale PEE welcheUngleichheitdes

Stils ()!“

—

„Und ich�ee hinzu,“ unterbrachihn Theodektes:
:

amesZierlichkeit, D SOE
der Sprache,

(N Ulpian, în Demo�th.Þ- 681, Plat, deis lib. 2, t. 2, p- 658
(2) Plut. in compar. Ariftoph, et Menandr. t. 2, p. 853, 854.
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DadeFéitiheiein den Sä) welcheWahrheit,

ivelches.Leben im Dialog, welchePoe�ie in den Chô-
ren! — Junger Mann, machenichtden Schwerzu-
befriedigenden,um fuë aufgeklärczu gelten; erinnere

dich, daß: vorzüglich nur den Fehlern eines großen
Gei�tes nach�püren, �ehr oft bloß aus einer tadelns-

würdigenStimmung des Herzens, oder aus Armuth des

Gei�tes ent�pringe. Weil ein großer Mann nicht
Alles bewundert , daher folgt noch nicht, daß, wer

Nichts bewundert, ein großer Mann �ei. Die�e
Schrift�teller, deren Kräfte du gegen einanderabwäg�t,
ohnedeine eigenen berechnet zu haben, . wimmeln von

Feblern und von Schönheiten. Das �ind'dieUnregel-,
mäßigkeiten der Natur , welche, �oviel Mängel auh
Un�ere Unwi��enheit an ihr entde>t, darum dem auf-
mect�amen Beobachter nicht minder groß er�cheint.“

„Ari�tophanes fannce die Art des Wißes , welche
damals den Athenevngefiel, und auch die Art welche
in allen Jahrhunderten gefallenmuß. Seine Schrif-
ten enthalten �o ganz den Keim des wahren Lu�t�picls ,

und die Mu�ter zum. âchtènKomi�chen, daß man ihn
nichtwird übertreffenkönnen, als wenn man �ichiin-

_nig�k mic �einen Schönheiten genährt hat (*). Das

würde�t du �elb�t beim Le�en jeuer Allegorie gefunden

haben, welchevon eigenthümlichenEinfällen funkelt,
wenn du die Geduld �ie zu beendigeugehabthätte�t, Man

wird mirerlauben ,
dir einen ungefährenAbris der da-

rin vorkommenden Auftritte zu entwerfen,“

KS ut

(1) Schel, vie. Ari�toph. in preleg. p. xiv. |
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_ „Treufreund (Pi�thetärus), und ein anderer
“Athener, �ind der ewigen Proze��e und der Zwi�tigkei-
‘ten in Athen müde, und flüchten �ih in die Gegend

_ der Vögel. Sie-rachen den�elben, eine Stadt in den

Lüfcen anzulegenz-der Anfang der Arbeiten �oll durch
das Opfern einesBockes geheiligtwerden: aber immer

aufs neué wird die�e Feierlichkeitdurchdie Ankunft von

Ueberlä�tigen unterbrochen, welche�chon ihr Glück in

der neuen Stadt �uchen wollen. Der Er�te i� ein

Dichter, welcher,�o wie er herantritt, die Worte

�ingt (*): „Lobprei�, o Mu�e, lobprei�e die gebene-
„deiete Wolkenkukuks�tade(1! Treufreund frage
nach �einem und�eines. ‘Landes Namen.“ „Jh bin,
antwortet er, „um einen homeri�chen Ausdru>k zu

“

„gebrauchen, ein ra�cher Diener der Mu�en; der Ho-
„nig �üßtönenderWorte träuft von meinen Lippen.“

: Treuf reund.
Was führt dichhieher?

:

Dichter.
Wetteiferndmit Simonides, habeich heilige

Lobge�änge, von allen Arten
, für alleFeierlichkeiten,

und alle zu Ehren die�er neuen Stadt ge�chcieben,wel-

cheewig von mir �oll be�ungen werden. O Vaeter,
o Erbauer der Stadt Aetna! Spende mir aus der

Quelle des Glücks, welcheichauf dein Haupt zu �am-
meln wün�che. Dies i� eine Parodie vo# einigen Ver�enPiu-
dars au KönigHieron von Syrakus. :

(1) Arißtoph.in av. v. 90s. (*) ZENamen der neuen Stadt,
genau aus-demGriechi�chen : Nephelokokfygie,über�est.



Treu fraude
:

“

Die�er Men�ch wird mich �o lange �cheeren, bis

ichihm was �chenke. Du «u einem Sklaven) gieb ihm
deinen Kittel, und behaltedeinWamnms. Zum Dichter)
Da, nimm dies Kleid;du �chein�t ja ganz verfroren.

Dichter.
Nicheungerne nimmt meine Mu�e die�e Gabe an.

Aber nun merk“auf ein Pindari�ches‘Lied! Eineneue
Parodie, wodurcher auch das Wamms des Sklavenfordert. Er
erhâlt es endlich, uud geht �ingend ab. ¿

:

Treufreund.
| Endlichbin ichglücklichvon �einen fro�tigenYer-

�en erlô�. MNie'hâtt'ichdochgeglaubt,daß die�er Un-

glüfsferl �o bald von un�rer Stadt etwas erfahrenhäât-
te ("). — Aber nun weiter zum Opfer! '

Prie�ter.
HeiligeStille �ei unter uns! :

Ein Wahr�ager mit einem Buche,

Halt, rühre den Bok nochnicheant
_ Treufreund.

:

Undwerbi�t du?
Wahr�ager.

Wer? der Verkündigerder Orakel.

Treufreund.
De�to �chlimmerfür dich!-

Wahr�ager.

|
OLieber,achte göttlicheDinge nichtgering! Jch

bringedir hier einen Orakel�pruchüberdeineneue Stadt.

(1)Ari�toph, in av. v, 957.
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“

Treufreund. :

Ei, warum ha�t du mir ihnniht früher ge
j brache? |

Wahr�ager.
Das licten die Götter nicht,

__Treufreund.
Darf man ihn hôren?

Wahr�ager.
„Aber, wenn nun die Wölfe micden Raben zu-

„�ammen wohnenwerden, allhier in der Ebene welche
„Sicyon von Korinthea

Treufreund.
Was gehn uns hier die Korinthier an?

Wahr�ager.
Dasi�t ein �innbildlicherAusdru>, und bedeutet

die Lufe. Hôre weiter: „Dann opfere der allernäh-
„renden Erdezuförder�t einen weißen Bock; demaber,
„welcher dir zuer�t meinen Willen kund thuc, dem

„reicheein �hônes Gewand und neue Schuhe!“

_ Treufreund.
Stehn die Schuheauchdarin?

:

Wahr�ager.
Da nim und lies �elb�t, „Ferner gieb ihm eine

„Fla�che Wein, und einen ‘Theilder E„weide! “

Tteufrèund.
Stehn die Eingeweideauchda?

(*) Ein �ehr berühmtes Orakelfing mit die�en Worten an,(SchokAri�toph. in av. v. 969.D
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; Wahr�ager. i

Nimmundlies! „Befolge�tdu meinemBefehl,
:

»�0wir�t du mächtigin den Lüften wie ein Adler �ein,“
Treufreund. E S2

Sceht das auch da? 2 CRE
:

Wahr�ager.LG
“i

Nimm und lies! Fs

Treufrêund hältihm �eineSchreibtafelhin.“

Jc habemir hier aucheinenOrakel�pruchvou

Apollo �elb�t niederge�chrieben.- Er lautet aber etwas
anders; hôr’ ihn dochan- Aber wann. nun , ungeru-

„�ent, zu euchein Windbeutelkömmt, und die Opfern-

_»den�tôret, und die Eingeweidefordert; dann �oll�t

aAihm Nücken und Seitenzerbläuen,“
:

“

Wahr�ager.
|

O das �ind ja Po��en,
e

EC EIREreund, :

Da nimmund lies! „Sei es ein Adler,�ei es.

 yéeiner der berühmte�tenBetrügeraus Athen; �chlage
: »èu,

und �chone�einer nicht1“

Wahr�agêr.
Stehtdas auh da?

è

_Treufreund.
Nimm und lies! — Fort mit dir, undkrame

deine Orakelanderswo aus!

„Kaum ift er fort, �o er�cheintdeitdicoavatMe-
ton, mit dem Richtmaaß und dem Zirkel in der Hand;
er erbietet �ich, die neue Stadt gehörigauszume��en ,



‘und �hwaßt das ungewa�chen�te Zeug. Treufceund
râth ihm wégzugehn,und zwingt ihn? endlich mic

Schlägen dazu. — Heut zu Tage, da Metons Ver-
dien�te allgemein anerkannt �ind, thut die�er Auftritt

nich�owohl ihm, als dem Dichter, Schaden.“
„Darauf zeigt �ich Einer von den Auf�ehern, welche

der Staat zu den Völkerú �chi>t, von denen er einen

Tribut hebe, und von denen �ie Ge�chenké erpre��en.
Man hört ihn �chreien , indem er auftritt: „Wo�ind

“_»denndie, ‘welchemichempfangen�ollen (Y2«
Treufreund.

Wasi�t das fúr ein Sardanapal?

Auf�eher.
Durch das Looshabei dieAuf�icht über eure

Maeerhalten,
Treufreund.

Wer �chicktdichher?

:

Auf�eher. -

Das bô�e Schuldöucheures Tributs.

N Treufreund.
|

Ei, warum wollte�t du niche, �tatt dichhier auf-

zuhalten, ein klein Ge�chenknehmen,uud zurücfkeh«

ren?
LT MUffeder.

Bei den Göttern, es �ei! Jch muß �o bei-der

näch�ten Volksver�ammlung zugegen �ein, wegen ei-

nes Handels den ih mit dem Per�i�chen “GRUAPharnaces habe. -

(1) Ari�toph. in av. v. 1022.
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._ Treufreund �chlägt ihn.

Na, da nimm! da i�t das Ge�chenk. Müngehauchbald!
A i tis

Was if das?

| Treufr eund.
FF

Die Ent�cheidungder Volksver�ammlungüber
Pharnaces, e

Auf�eher.
Zeugen her, Zeugen! Man hat mich géféld-

gen,Ud ichbindoch ein

E Geht ab.
:

Treufceund.|
Dasi� doch�chre>lich! “Noch i� die Stadt nicht

gebauec,und die �chi>en �chon Auf�eberbers:
Ein Ausrufer der Ge�eze.

:
„Wenn ein Wolkenkukuks�tädcereinen Athener

»beleidigt.. , „< i

Treufreund.
| Was will denn der mit�einen Nes in der

Hand? :

AU srufeX,

Jch rufe die Verordnungen aus. Hier britgeich
euchganz nagelneue, Wer kauft,wer- kauft? -

Treufreund.
Wasgebieten �ie?

-

/
Ausrufer.

_Jhr�ollt einerleiMaaß, einerleiGewichte,und

EneelerSe�egemit uns haben.



Treufreund.-
Sio WartZ ‘ichwill dir einmal zeigen., ; was fürwel

cheswirhier gebrauchen,Schlägtihu,
Ls Ausru fer.

Was fäng�t du an?

Treufreund.®

enn du uicht geh�tmit deinen Verordnutie
gen.CA

AU.it�eher. kömmt wiederaufdie Bühnezurü>.

ch ¡lade--Treufreundauf fünfcigenMonat vor

Gericht, wegenübermüthigerBeleidigungen.Ls

i
tl Tkeufreund.*

Was! du auchnochda?

“ Ausruferfömmt’ wieder.

“WénnJemand“un�re Obrigkeitfortjagf; _ftate
„fieaufzunehmen,

wie das Ge�ch vor�chreibt.Mee

Treufreund.
“ZumHenker!ddu auchwieder?

Auf eher.

F< will dih �chon ruinirenz auf zehntau�end
, Drachmenwill ichdichanklagen. .

Sie erjcheinenund ver�chwinden liebemwieder. Treu:
freund verfolgt bald den Einen, baid den Andera, as
treibt �ie éndlich fort.

„Denke�t
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_„Dénke�tdudir zudie�emAuszugenohdasSpiel
béi der Aufführuughinzu; �o wir�t du leiche einge�tehn,
daß ‘das wahre“ Gebheimniß,dem Volke ein Lachen,
Und den vernünfctigeaLeuten ein Lächelnabzulo>en,
�eit langer Zeit bekannt i�t, und daß man es uur auf
die ver�chiédnen Arten des Lächerlichènanzuwenden
brauche.. Un�re Verfa��er befinden �ich in der glülich-
�teu Lage. Mie gab es �oviel geizige Väter

, �o viel

ver�chwenderi�cheSödhnez nie �o viel Zerrüttungen:im

Hauswe�en, durch Spiel, Prozeß�ucht, uud Buhle-
rinnen; nie endlich �o viel Eitelkeit in jedem Stande,
Und �olche Uebertreibungen in der Denkungsare,und

- �elb�t in den La�tern.“
Ss

„Nur bei reichenund qu�gekläteenVölkern, wie
die Athener und Syraku�er �ind, kaun Wohlgefallen
am Lu�t�piel ent�tehn und �ich ausbilden. Die Eer�tern ha-
beñ noch einen ausgezeihneten Vorzug vor den Leßz-

‘tern: ihreMundart paßt zu die�er Schav�pielgättung
be��er, als die Syraku�i�che, welchèetwas Pomphaftes
an �ich hat (),“

___ Niecephorus �chien über die Lob�prüchegerühre,
welcheTheodekcesdem alten Lu�t�piele beilegte. „Jh
wün�chtemir die Fähigkeit,¿

�agte er zu ihm, „den

Mei�ter�tückendeiner Bühne die verdienté Ehre darzu-
bringen. Ich nahm mir die Freiheit, einige ihrer
Fehlerzu rügen; damals war von ihrenSchönheiten

‘nichtdie Rede. Jc, da die Frage vorkômmét:ob das

Trauer�piel einer größerenAusbildungfähig i�t, will

ichmichbe�timme erklären. Jn Rück�ichtderÄAtiöord-

nung der Fabel, wird die tieferergründeceKun�t viel-
1

hL á

(1) Demétt. Phaler. de eloé. cap. 181.

SechöterTheil, £
4

Î

&
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leichtein�t Wege encde>en, welcheden er�ten Verfa�-
�ern abgingen;denn der Kun�t la��en �ich keine Schran-
fen �e6en. Aber, nie wird man be��er, als �ie, die

Gefühleder Nacurdar�tellen können;denn dieNatur

führt nichtzweierleiSprache.“
Die�er Ent�cheidung �timmten Allebei , unddie

SEGS:
ward au�gebehen,



Zwei und �iebzig�tes Kapitel.

Auszuz der Be�chreibung einer Rei�e auf
den A�iati�chen Kü�ten, und zu einigen

der benachbarten Ju�eln.

Phitorasél aufder Ju�el Samos Be�ißungen,
welche �eine Gegenwarterforderten. Ac {lug ihm
vor: früher, als er be�chlo��en hatte , abzure!�en-,,uns

nach Chios zu begeben, auf-das fe�te Land úberzugehnz
die vornehm�teu Geiechi�chen Städte in Aeolis, Joni-

en und Doris, ‘zu durch�treichen; dann die Jn�eln
_

Nhodus und Kreta zu be�uchen, endlichauf dem Rück-

weg die an den A�iati�chenKü�ten gelegenenzu �ehen,
“wie A�typa!âa,Kos, Patmos, von wo wir nachSamos

�chiffen fônnten.- — Die Be�chreibung die�er Rei�e
“ würde von übermäßigerLänge�ein; ichwill daher bloß

aus meinem TagebuchdiejenigenArtikel aucheben,
welchemir dém allgemeinenLs die�espeNoeange»

me��en �cheinen.
Apollodorgab uns �einenSohn Ly�is mit, e :

�eine Uebungenvollendet hatte, und nun in dieWelc

kraft. Mehrere Freunde wollten uns begleiten:unter

andernScratonifus , ein berühmterZither�pieler, ein

Mann �ehr angenehmfür die welcheer liebte, und für
- die, welcheèr unicheliebte, �ehr furchtbar: deun�eine

R La
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häufigenwißigen Einfällewaren oft ungemein glü-
lich. Erbrachte �eine Lebenszeicmit Rei�en, in den ver-

�chiedenen Griechi�chenProvinzen hin (*"). ‘Damals

fam er aus der Stadt Aenos in Thracien. Wir frag-
cen ihn, wie er das dortige Klimà gefunden habe.
Er �agte: „Vier Mönatehindurch i�t es dort Winter,

und die übrigenacht Monate i� es kalt (?).“ An ei«

nem gewi��en Ort hatte er öffentlichenUnterricht in �ei-
ner Kun�t angekündigt, konnteaber nicht mehrals

zwei Zöglinge zu�ammenbringen. Er lehrte in einem:

Saale, wo die neun Statuender Mü�en neb�t Apol-
_lo’s Vild�âule �tanden. „Wie viel Schüler ha�t du?“

fragte ihn Jemand. „Zwölfe,“ -

antwortete erz „mit
JInbegrif der Götter (2).

EES

[Jn�el Chios] Die Jn�el Chios, wo wir

anlandeten, i�t eine der größtenund berühmte�tenim

Aegäi�chenMeere. Mehrere Bergrücken, mit {<ö--
nen Bäumen umkränzt, bilden hier höch�t anmuthige

__ Thâler (*); und die Hügel tragen an ver�chiedenenOr-
ten Reben�tôcke, welcheeinen vortreflichen Wein ge-
ben. Vorzüglich �häßt man den Wein aus einem

‘Land�trichNamens Arvi�ia (5).
:

Die Einwohnerbehaupten, den anderen Völkern

die Kun�t des Weinbaues mitgetheilt zu haben (*),
Sie lieben die Freuden der Mahlzeit(7). Eines Tages,

(1) Athen. lib. 8, cap. 10, p. 350, E. (2) Id. ibid. p.351, C.

(3) Id. ibid. cap. 9, Þ- 348, D. (4) Theopomp. ap Athen. lib, 6,

‘cap. 18, p, 265. Stephan. in X95. Tournef. voy. t. 1, p, 371.
“Choi�eul -Gouffer voy. de la Gréce, chap. s. p. 87. (5) Strab.

lib. x4, p. 645. ‘Plin lib, 14, cap. 7, t. 1, p. 722. Arhen. lib. 1, p.

29, 32. (6) Theopomp, ibid. lib, 1, cap. 20; p. 26. (7) Acha,
ibid. p. 25,

‘ y
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als wir Mittagsbei einem der vornehm�ten Männer der

In�el aßen, kam der berühmteStreit über Homers
“Vaterland vor. Viele Völker wollten �ich die�en �o
großen Mann zueignen (*); die An�prücheder anderen

_Scädte wurden mit Verachtung abgewie�en, und
Chios'’sRechteauf ihn unit Hibe vertheidigt. Unter

andern Bewei�en �agte man uns, daß nochißt Homers
Nachkommen, unter dem Namen der Homeriden, �ich
auf der Ju�el befänden (?). Jun dem nehmlichenAu-

genbli> �ahen wir zwei der�elben hereintreten, mit

prächtigenGewändern angethan , und miteiner golde-
- nen Krone auf dem Haupte (?). Sie begannennicht

des Dichters Lob, �ie brachtenihm ein �höneres Opfer.
Nach einer Anrufung Japicters (*), �angen �ie wech�els-
wei�e mehrere Stücke aus der Jliade; und bewie�en
bei der Ausführung�o viele Ein�icht , daß wir in den

berühmte�ten Stellen noch neue Schönheiten ent-
Dedten

Das Volk die�erÁn�el be�aßeillègèZeithindurch,
die Herr�chaft über das Meer (*). Seine Macht und

�eine Reichthümer gereichten ihm zum Verderben.

Mani�t ihm die Gerechtigkeit{uldig, daß es in �einen

Kriegen gegen die Per�er, die Lacedämonier und die

Athener �ich eben �o klug im Glück als im Unglück
betrug(*); aber es verdienet Tadel, daß es die Site,
Sklaven zu kaufen, eingeführthat. Als das Orakel

L3

(1)Allat. de patr.Homer. ‘cap. 1. (2) Strab. Lib. 14, p. 645.
I�ocr. Helen, encom. t, 2, p. 144. Harpocr. in ‘Ozcngid. (3) Plat.

in Ion.t. 1, p. 530, $35. - (4) Pind, in Nem, 2, v. I. Schol, ibid.

(5) Strab. ibid. (6) Thucyd, lib. 8, cap. 24-
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die�e Schandthat erfuhr, �o erklärte es, das Volk ha-
be �ich den Zorn des Himmels zugezogen(*): eine der

�{ön�ten und unnüße�ten Antworten , welcheje die

 Gôtcer den Sterblichen gaben.
[Griechen auf den Kü�ten von Klein-

a�ien] Von Chios begabenwir uns nah Kumain

Acolis; -und von hier aus traten wir un�ere Rei�e an,
um die blühendenStädte zu be�uchen, welchedas Per-
�i�che Reich von der Seite des Aegäi�chenMeeres be- -

gränzen. Meine Nachrichtendarüber erforderneinige
“

vorlaufige Anmerkungen.
Soit den älte�ten Zeiten,waren die Griechen

i
in

drei große Völker�chaftenge�ondert: die Dorier, die

Aeolier, und die Jonier (*). Die�e Benennungen
follen �ie dur des The��ali�chen Königs Deukalion

Nachkommenerhalten haben. Zwei �einer Söhne,
Dorus und Aeolus, und �ein EnfelJon, hatten �ich
in ver�chiednen Gegenden Griccheulandes niedergela�-

 �eñ; dieVölker, welche die�en Fremdlingenihre Bil-

dung, oder wenig�tens ihre Bereinigung, dankten,
waren �tolz darauf, �ih ihre Namen beizulegen:
�o wie die ver�chiednenSchulender Weltweisheit�ich

“nach den Namen ihrer Lehrer abtheilen.
Die angegebenendrei großen Bolkskla��enunter-

�cheiden fichnoh durch, bald mehr bald minder,
fennbare Züge. - Die Griechi�che Sprache zeigt uns

‘drei Haupcdialekte: den Dori�chen, den Acoli�chen, und

den Joui�chen (?)z welche�ich wieder in eine großes

£7) Theopomp. ap. Athen. Tib. 6, cap. 18, p. 265, 266. Euftath,
in ody lib.- 3, p. 1452. lin. 35. (2) Heracl, Pont. ap. Athen. lib,

14, Cap. 5, p. 624. (3) Dicaearéh. fat. Graec. ap. geogr. zuin, c,

2; PÞ«AL À

Ò

z
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Menge Unterabtheilungen �palten. Der Dori�che
wird zu Lacedämon, in Argolis, zu Rhodus, auf
Kreta, auf Sicilien, u, �. w. geredet; Und bildet an
allen die�en Orten und noch anderswö “be�ondereMund-

arten (9. Eben �o verhält es ih mit’ dem “Foni-

�chen (*). Der Aeoli�che vermi�cht �ih oft mit dem
Dori�chen; und da die�e Vereinigung �ich auch in an-

deren we�entlichenPunkten zeigt, �o kannman eigent-
lich nur die Dorier und Aeolier gegen einander über-

�tellen. Jh werde die�e Vergleichungnicht unternehs
"men; ih. fúhre bloß ein Bei�piel an. Der Er�tern
Sitten �ind immer �trenge gewe�en; Größe und Ein-

fachheitbezeichnenihre Tonkun�t , ihr Bauwe�en,“ ihre
Sprache, ihre Dichtkun�t. Bei den Zweitenhat�ih
der Charakterfrühergemildert; alle Werke aus ihren

Händenquen �ich dur<SEELENund MNR
aus.

«Zwi�chen Beiden herr�cht ein angebornerWider-

willen (?), der �ich vielleichtdarauf gründet, däß Laces

dâmon unter den Dori�chen Nazionen , und Athen un-

tec den Jouni�chen, den er�ten Rang einnimmt ();
vielleichtauchdarauf, daß die Men�chen �ich nicht ab-

theilen fônnen, ohne �ich zu trennen. Wie dem auch
�ei; die Dorier �tehen in viel höherem An�ehn als die

Jonier , welchean gewi��en Orten �ichdie�er Benen-

nung �châmen(°)., Die�e Verachtung, “welcheaber

nie die Athenerbetroffenhat , i�t noch �ehr vermehret

(1)Meur�. in Cret.cap. 15. Maittair.introd.in Graec, dialect,
PÞ. VIL. (2)- Herodot. lih, ‘1, cap. 142. - (3) Thucyd. lib. 6, cap.

80, 81. (4) Herodot. ibid, cap. 56., (5) Id. ibid. oap. 143.

Y
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worden, �eitdemdie Jonier in A�ieu �ich bald einzelnen
Tyrannen, bald barbari�chenVölkern, unterworfen
haben, 7

Ungefährzwei Zahrhunderee.nach dem--Trojani-
�chen Krieg, ließ �ich eine Koloni? die�er Jonier auf
den: Kü�ten, von A�ien nieder, wo �ie die ehemaligen
Bewohner vertrieb. (*). Nicht lange vorher hatten
Aeolier �ichdes Landes , nordwärcs von Jouiengele-
gen, bemächtigt(*); und der �údwärts gelegeneStrich
fiel.nacher ‘den Doriern zu Theil (?), Die�e drei
Land�chaftenmachen an der Seekü�te einen Streifen
aus, welcheringerader Linie. 1700 Stadien (*) in-der

Läánge,und ungefähr460 (**) in �einer größten Brei-

te, enthalten.mag, - Jh rechne.hier die Ju�eln Rho-
dus, Kos, Samos,Cóios, und Lesbos niche-mic,
obgleich�ie zudie�en drei Kolonicengehören.

Der von ihnen be�ebte Strichauf dem fe�ten Lan-
de i� wegen. �eines Reichthumsund �einer Schönheit
berübmet,Ueberall �ieht man auf der Kü�te die glü>-

lich�te Abwech�elungdurchVorgebirgeund Meerbu�en;
und um die�elben erheben �ich cine MengeFle>en und

Srádte, Mehrere Flü��e, deren einige �ich durch ihre
häufigen Krümmungen zu pvervielfältigen �cheinen,

‘bringenreichenUeberflußauf die Felder, Der Boden

in Jouien gleichtzwardem Aeoli�chen an Fruchtbarkeit
nichr (*), aber man genießt dort eines heiterernHimmels

und einer gleichmäßigerenLuftbe�cha�fenheit(*).

(1) Marm. Oxon. epoch. 28, Scrab. lib. 14, p- 632. Aelian. var.

hi�t. ib, 8, cap. g. Pau�an. lib. ‘7, cap. 2, Þ. $25. (2) Strab, lib. 13,
P. F823 lib. 14, Pp:632- (3) Prid. in _Marm. Oxon, p. 385. (*) 64
franz. Meilen, (**) Ungefähr 172franz. Meilen. (4) Herodót. lib.

L, CRP. 149. (5) Id, ibid. cap, 142. Pau�an, lib, 7, cap. 5, Þ. 533; 535
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« z/AdieAeolierbe�iben auf.dem fe�ten Landeelf

Städte, deren Abgeordnete �ich in gewi��en Fällen“AE
Kumaver�ammeln €). Die Eidgeno��en�chafcder Jo-
nier i�t zwi�chen zwölf Haupt�tädten ge�czlo��en.  Jhre
Abgeordnetenkommen alle Jahre bei einem Neptuns-

tempelzu�ammen , welcherin einem heiligen Hain am

Fußedes Berges Mykale, nichtweir von Ephe�us,
liegt. Nach einem Opfer, welchemdie andern Jouier
uicht beiwohnendürfen, und wobei ein Jüngling aus

Priene den Vor�iß führt, berath�chlagcman �ich über
die Angelegenheitender Land�chaft (*), Die Stände

der Dorierver�ammeln �ich bei dem VorgebirgeTrio=.

pium. Bloß die Stadt Knidus, die Jn�el Kos, und

drei Städte auf Rhodus, haben das Recht, Abgeord-
ncte dahin zu �chi>en (?).

So ungefähr waren �eit den älte�ten Zeiten die :

Landtageder A�iati�chen Griechen eingerichtet. Ruhig
in ihren neuen Wohn�iben, bauten �ie in Frieden ihre
ge�egneten Felder, und wurden �chon durchdie Lagean-

gereizt, ihre Waaren von Kü�te zu Kü�te zu bringen.
Bald nahm ihr Handel mit ihrem Fleiße zu. Yu der

Folge �ebren �ie �ich in Aegyptenfe�t, wagten �ich nah
dem A�iati�chen Meere, erbauten �ich einen Ort auf

Kor�ika, und �chiften nachder Ju�el
“

Tarte��us AHerkules's Säulen (*).
:

TLS

(1) Herodot. lib. x, cap. 149.157. 2) Id. ibid, cap, 143, 148, 176.
Strah, lib. 8, p. 384; lib. 14, p. 639. Diod, Sic. lib. 15, p.364.
(3) Berodart. ibid. cap. 144. Diony�, Halic, anriq. Ronan, lib. 4, ÿ-
25, t. 2, Þ. 702. (4) Herodot. ibid. cap, 163, 1653;lib. 2, cap, 1785

Uh. 3, cap. 26; lib, 4; câp. 152. Strab. lib, 7» p- 801,
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Jhr Glü erregte indeß �ofort die Aufmerk�amkeit
einer Naziott; welche zu nahe wohnte, um ihnen
nicht furchtbarzu �ein. Die Lydi�hen Könige, deren

Haupt�tade Sardes war, bemächtigten�ich einiger
ihrer Städte (*). Krö�us uüterwarf �ie �ich alle, und

legte ihnen einen Zins auf (). Ehe Cyrus die�en
Für�ten angrif, �chluger ihnen vor, ihre;Waffen mit

den �einigen zu verbinden; �ie weigerten �ich de��en (?).
Mach’�einem Siege ver�chmähete er ihre dargebrachte
Huldigung, und ließ �eine Statthalter gegen �ie anrük-

ken; �o wurden �ie dur<hEroberung] dem Per�i�chen
Reicheeinverleibt (*).

Unter Darius Hy�taspes�ohnempörtenfie�ich (9),
Von den Athenern unter�tüßt, verbrannten �ie die

Stadt Sardes , und entzündetenzwi�chenden Per�ern
und den Griechenjenen unglü>lichenHaß, welchen
Strôme von Meu�chenblut noch ißt nichegetilgt ha-
ben. Sie wurden aufs neue von den Er�teren unter-
jocht (*), und gezwungen Schiffe gegen die Lebternzu

�tellen (7); aber nach der Schlacht bei Mykale, �chüt-
telten �ie wiederdas Joch ab (*). Während des Pelo-

“

ponne�i�chen Krieges, waren �ie bisweilen im Bünde
mit den Lacedâmoniern, abce ôfter mit den Achenern,
welchezuleßt �ich zu ihrenHerren aufwarfen (9). Einige
Jahre darauf, gab Antalcidas's Frieden �ie auf immer

thren ehemaligenGebiecern zurü.

(1) Herodot. lib. I, câp. 14, 15, 16. (2) Id. ibid, cap. 6, 27.

(3) Id. ibid. cap. 75. (4) Id, ibid. cap. 141, Thucyd. lib. 1, cap.

16. (5) Herodot. lib. 5, cap. 98. (6) Id. lib. 6, cap. 32; lib. 7,

cap. 9. (7) Id, lib. $, cap. 85, 90. 8) Id.- lib. 9; cap. 104.

(9) Thucyd. lib. 6, cap. 76, 77.

,
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_ Aufdie�e Wei�e waren, ungefähr zwei Jah�rhun-
derte hindurch,die A�iati�chen GriechenbloßdamitDee

�chäftige, Ketten zu tragen, abzunuben, zu zerbre-
“cen, und wiederzubekommen.Der Frieden war für

�ie nur was er für alle gebildeteVolker i�t: ein Schlum-
mer, welcherdie Arbeiten auf-cinigeAugenbli>eunter-

bricht, Mitten unter die�en �chre>liczenUmwälzuú-
gen, �tellten ganze Städte den hartnâ>ig�ten Wider-

�tand ihren Feinden entgegen. Andere gaben noch
größereBei�piele des Muthes. Die Bewohner von

Teos und von Phocáa verließendie Gräber ihrer Vä-

ter: die Erf�tern ließen �ich zu Abdera in Thracien nie-

derz ein Theil der Anderen irrte lange auf den Wellen

umher, und gründete,darauf die StädteEleain Jtas-
lien (*), und Mar�eille in Gallien.

Die Nachkommender unter Per�iens Botmäßig-
feit Gebliebenenzahlenden Zins, welchenDarius ih-
ren Verfahreuaufgelegrehatte(*). Junder allgemeinen
Eincheilung,welchedie�er Für�t in Ab�ichtaller Länder
�eines Reichestraf, wurden Aeolis, Jonien und Do-

ris zu Pamphylien, Lycien und nochandernLand�chaf
ten ge�chlagen, und alle zu�arzimen.für immer auf 400

Taleute (*) ange�ebt (?): eine Summe, welchegewiß

nichtübermäßig�cheinenwird, wenn man den Umfang,
die Fruchtbarkeit„

den Écwerbäeihund den Handel
die�erLänder bedenkt. Als die nähere Einrichtungdie�er
AuflageZwi�tigkeitenzwi�chenden Städten und den eiu-

zelnen Men�chen veranlaßte; �o ließ Darius's Bruder

(1) Herodot. lib. r, cap. 164, 168. (2) Id. ibid. cap: 6, 27. Xe

noph.hi�t. Grace. lib. 3, p. 501. (*) Ungefähr drittehalb Millios
nen Liver. (3? Heredor. lib. 3, cap. 90,
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Acctaphernesdie Ländereien der Steuerbaren nachPa-
_ ra�angen (*) ausme��en und �häßen, und legte ihnen

einen Vercheilungsplanvor
, welcherdie Fordernngen

Aller vereinigen, und allen Unruhenzuvorkommen
�ollte;und eer P

von ihren Abgeordnetengenehmigt
ward ().

Esergiebt �ichaus die�em Bei�piel , daßman an

dem Hofezu Su�a mehr daran dachte, die Griechi�chen
Uaterrhanenin Gehor�am, ale in Sklaverei, zu erhal-
ten; man hatte ihnen �ogar ihre Ge�etze, ihren Gottes-

dien�t, ‘ihre Fe�te, und ihre Land�chaftsver�ammlungen
gela��en. Aber, aus fal�cher Staacskun�t, ertheilteder

Monarch das Gebiet, oder wenig�tens die Verwal-

fung, einer Griechi�chen Stadt einem ihrer Bürger;
die�er lei�tete dann den Eid für die Treue �einer Mict-

bürger, aber wiegelte �ie entweder zur Empörungauf,
oder übte über �ie eine unum�chränkteHerr�chaft aus (?).
Sie hatten nun den Stolz des Ober�kacthalters in der

Provinz, und die Bedrückungender von ihm be�chü6-
ten Unter�tatthalterzu ertragen; wegen ihrer zu weiten

Entfernungvon dem Mittelpunkte des Reichs, gelang-
‘ken die Klagen nur �elten an den Thron. Vergeblich

- unternahm ês Mardonius — der nehmliche, welcher
das Per�i�che Kriegsheer unter Ferres befehligte—

die Einrichtungauf den alten Fuß zurückzubringen.
Als er die Statchalter�chaft von Sardes. bekommen

C*)- Nehmlich Quadratpara�angen. Die Para�ange-vetrug 2268

Toi�en. (1) Herodor. lib. 6, cap. 42. ‘(2)-Id. lib, 4, cap. 137,

138; lib. 5, cap 27. Ari�tot. de rep. lib. ç, cap. 10, t, 2, p. 402
Id. cur. rei famil. t. 2, p. 504. Nep. in Milciad. cap. 3.
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“hatte, �tellte er die Volkl'sregierungin den Joui�chen
Srädten wieder her, und verjagte alle kleine Tyran-
nen (). Allein, �ie er�chienen bald wieder(*), weil
die Nachfolgerauf Darius’s Thron zur Belohnung ih-
rer Schmeichlernichts bequemerfanden , als den�elben
eine entlegene Scade zur Plundernng zu überla��en,
Heut zu Tage, da dergleichènBegün�tigungen weit

�eltener ge�chehen, hat �ich bei den A�iati�chen Grie-

chen, die in Ergöbungen ver�unken �ind, überall die

Oligarchieauf den Trümmern der Volksregierungeme

por gehoben(). AY

Man kana �ich gegenwärtig leiht überzeugen,
wenn man die ganze Lageanfmerk�am beobachtet,daß
es ihnen unmöglichwar, �ich völligunabhängigzu er-

halten, , Das- Lydi�che Königreich, welches in der

Folge eine Provinz des Per�i�chen Kai�ercthums gewor-
den i�t, hatte we�twärts zur natürlichenGränzedas

Aegâi�che Meer, de��en Kü�ten mit den Griechi�chen
Pflanz�tädten be�eßt�ind. Die�e nehmen einen �o en-
gen Raum ein, daß �ie nothwendigden Lydiern und

den Per�ern in die Händefallen, oder �ich in Vertheis
digungs�tand gegen die�elben �een mußten. Nun
aber war auch hier der Fehler,welcherzwi�chenden

verbündeten Fei�taacenin Griechenland-�elb�t herr�cht:
daßnicht nur Aeolis , Jonien und Doris, wenn ihnen
ein Einfalldrohte, ihre Kräftenichtvereinigten; �ons
dern daß auch in jeder die�er drei Provinzen die Be-
�chlü��e des Landtages die

O SICULBORE
y cr)Herédot. lib. 6, cab: 43. (2) id. lib, 7,cap, 35. (2)Arrian,
exped, Alex, lib. i, p. 38 :
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“nicht�trenge verpflichteten. So �ah man zu Cyrus's

Zeitendie Bewohner von Milet einen be�ondern Frie-
den mit die�em Für�ten �chließen, und die übrigenJo-

“ni�chen Städteder Verheerung desFeindes Preis ge-
ben (*).

Als Griechenlandeinwilligte, zur Vertheidigung
der�elben . aufzutreten, zog es die zahllo�en Kriegs-
heere der Per�er auf �ich, und ohne die Wunder des Zu-
falls und der Tapferkeit würde es �elb�t unterlegen ha-
ben. Wenn es nacheinemJahrhunderte von �chre>-
lichen‘Kriegen , dem unglülichen Vor�aß, die Jonier
zu befreien,ent�agt hat; �o zeigtdie�es, daß es endlich
begriffenhat, welchein“unüberwindlichesHinderniß.
die Nacur ihm entgegen�tellte. Der wei�e Bias aus

Prieneerklärte die�es laut, als Cyrus.Lydienerobert

hatte. „Erwartet hier nichts als eine �chimpfliche
Sklaverei ¿“ �prach er zu den ver�ammelten Joniern :

„be�teiget eure Fahrzeuge, durch�chiffetdas Meer, be-

mächtigt euh Sardiniens und der benachbartenJn-

�eln: �o kônne ihr ferner friedlicheTage verleben (?).“

Zweimalkonnten die�e Völker �ich der Per�i�chen
Herr�chaft entziehen:er�t, wann �ie Bias's Rath be

folgteu; und dann, wann �ie auf den Vor�chlag der
Lacedâmonier hörten, welche nach dem Medi�chen
Kriegihnen anboten �ie nachGriechenlandherüberzu�ez«
zen(*). Allein, immer haben �ie �ich geweigert, ihre
Wohnplägezu verla��en; und, wenn man nachihrer
Bevölkerung und ihren Neichthümernurthejlen darf,

(1) Herodot, lib. 1, cap. 141, 169. (2) Id. ibid. cap. 170.

(3) Id. lib. 9, cap. 106. Died. Sic, lib. 11, p. 29.



�o war die Unabhängigkeitzu ihremGlütenichtnoths
wendig.
Ich nehmedie zu langeaufge�chobeneEtzäblung:

meiner Rei�e wieder vor, Wir be�uchtendie drei

Griechi�chenLand�chaftenin A�ien, Aberich werde,
wie ich oben ver�prochenhabe, meinen Bericht nur auf

einige allgemeineBemerkungenein�chränken.
[Kuma] Die Scadt Kumai� eine der grôß-

ten und älte�ten in Aecolis. Die Einwohnerwaren

uns, als fa�t bôld�innig be�chrièben; wir fandenaber

bald, daß �ie die�en Ruf nur ihren Tugenden verdankt»

ten. AmTage nach un�erer Ankunftfièl plôblichein

Regenwetcer ein , als wir auf dem öffentlichenMarkte
— der von Hallen, welchedem Staat gehören, ‘um-

�chlo��en i�t — �pabieren gingen. Wir wollten uns

in die�elben flüchten; man hielt uns aber zurü:
denn es bèdurftedazu einer Erlaubniß. Nun rief eine

Stimme: „Trecet in die Hallen ein!“ und Jeder-
mannlief dahin, Wir erfuhren, daß �ie auf eine be-
�timmte Zeit den Scaatsgläubigernabgetreten wärenz
das Publikum achtecdas Eigenthumsrechtder�elben,
�ie hingegenwürden �ich �chämen, jenes der unfreund-
lihen Witterung bloß zu �tellen: und �o hat man ge-

�agt, die Kumanerwüßtennichteinmal, daß man �ich
vor dein Regen in Sicherheit �eßen muß, wenn man

es ihnen nicht er�t bedeutete, Ferner hat man ge�agt,
zoo Jahre hindurch�ei ihnenunbekannt geblieben,daß
�ie einen Hafen hâtten; weil �ie, währenddie�er Zeit,
feinen Zoll auf die von der Fremde einkommenden
Waaren gelegt hatten (*),

4

(1) Strab, lib. x13, p. 622 :
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Wirbrachten einigeTagein Phocáa hin, de��en
Mauern von großen, volllommen in einander gefug-
ten, Sceinen erbauec �ind (*); und kamen hierauf in

die weiten und ge�egneten Fluren, welcheder Hermus
mit �einem Gewä��er befruchtet, und welche�ich von

der Seéekü�te bis über Sardes hinaus er�tre>en (?).
Das Vergnügen�ie zu bewundern, war mit einer

�chmerzhaftenBetrachtang verge�ell�chafteet, Wie oft

�ind �ie nichtvon vergo��enem Blute beneßtworden (2)!
Wie ofc werden �ie es noch �ein (*)! Bei dem Anbli>
einer großen Ebene hieß es immer in Griechenland:
„Hier �ind bei dem und. dem Vorfalle �o und �o vie!e

‘tau�end Griechen gefallen;“ in Scythien hieß es:

„Die�e Felder, der ewige Wohn�iß des Friedens,fôn-
nen �o viel tau�end Schaafe ernähren.“

[Smyrna] Un�er Weg, fa�t überall vou �chö-
nen Andrachnebäumenbe�chattet(*), brachteuns zu
der Mündungdes Hermusz und hier verbreiteten �ich

__ 1tzi�ere Blicke über die maje�täti�cheRhede, welchevon

einer Halbin�el gebildetwird, worauf die ScádteEry-
thrá und Teosliegen. An dem Ende der Bucht, be-

finden�ich einige kleineFleen, als der traurige Ueber-
|

re�t der vormaligen Stadt S

Smyrna, welche von den
“ Lydiernehedemzer�tôret i�t (*).Noch führen�ieden�elben

Namenz und, wenn ein�t glü>licheUm�tändees ge-

�tatten / daß die Bewohnet�ich wiederin einer be�chúz-

“zenden

“c) Herodot:lib. 1, cap. 163. (2) Strab. lib. 13, p. 626. Tour-

nef, voyag. t. 1, p. 492. (3) Xenoph. in�tit. Cyr. p. 158. Diod,

Sic. lib, 14, p.298. Pau�an. lib, 3, cap. 9, p. 2265 (4) Liv. lib.

37» Cap. 37« ($) Tourne£ ibid. p. 495. (6) Strab, lib, 14,

De 64s.



Miietmainth - DE
zendenRingmauerv&täñigen;�o wird ihre Lageungé-
zweifeltihnenden ausgebreitete�ten Handelver�chaffen.
Sie zeigtenuns, in geringer Entfernung von ihren
Wohnungen„' eine Groctè, woraus ein kleinerBach,

. welchen�ie Meles nennen, hervorquillt. Sie i�t ih-
nen heilig; Homer �oll, wie �ie behaupten, �eine
Werkehierge�chriebenhaben (O). |

Auf der Rhede,gerade gegen Sniotna.über,
liegt die Jn�el Klazomenà, welchegroßen Gewinn von

ihren Oelen zieht (*). Die Einwohner �tehenunter
den Joni�chen Völkern in er�ten Range. Sie erzähl

ten uns, auf welcheWei�e �ie einf ihr Scaatsvermöd-
gen wieder in Ordnungbrachten, Ein Krieghatte

den öffentlichenSchaz er�chöpft; es fand �ich; daß �ie
den verab�chiedetenSoldaten 20 Taleúte (*) �chuldig

waren. Da �ie dies. Geld nicht aufbringen konnten,
�o bezahlten�ie einigeJahre hindurchdie auf Fünfvom
Hundert fe�lge�eßten Zin�en dafür; hierauf �{luzen �ie
Kupfermünzen, welchen�ie einerlei Wehrt mit dem

Silbergeldbeilegten. Die Reichenwilligtenein, die�es
gegen jene auszucau�chen;die Schuld ward getilgt,
und die mit wei�er Sraatswirth�chaftverwaltetenEin-

i künfte�ebten �ie in den Stand, die in Umlaufgebrach-
ten fal�chen Münzennach und nach wieder einzu-

ziehene Aes

Die ehemaligen kleinen De�potenin Jonien
wandten gehä��igereMictel.an, um

us

�ic zu bereichern.
4

CHPau�an, lib. >, cap. $, p- $3s. Ari�tid. orat. in Smirn. €. TL,Þ-
408, (2) Ari�tot. cur. rei famil, €. 2, p. 504. (*) 108,000tiv, (3) id. ibid :

SechöterTheil. ¿M
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Zu Phocáahatte” man uns Folgendes erzähle. Ein

Rhodier beherr�chte die�e Stadt; er �agte den Ober-

hâuptern der von ihm �elb�t ge�tifteten zweiParteien

insgeheim und jeden be�onders, daßihre Feindeihm
‘eine gewi��e Summe bôten, wenn-er �ich: für �ie er-

Flärte. Erzog dies Geld nun von beidenTheilen,und

wußte die�elben
“

hernachmit einander zu ver�öhs
nen ().

Wirnahmenun�ern Weg gegen Mittag.  Au-

Ferden mitten im Lande liegendenStädten , �ahen wir
an den Seekü�ten oder in deren Nachbar�chaft:Lebe-
dos, Kolophon, Ephe�us, Priene, Myus, Milet,

"

Ya�us, Myndus, Halikarnaß, und Knidus.

[Ephe�us] Die Einwohner von Ephe�us zeig--
“

fen unsmic Bedauern die Ueberbleib�el des wegen �ei-
nes Alters eben �o �ehr als wegen �einer Größeberühm-
ten Dianenteinpels (*). Vierzehn Jahre zuvor brannte

er ab, nicht durch«einen Blis�trahl, noch durchdie

Verwü�tungen des Feindes; �ondern"durch den grillen-
haften Einfall eines Bürgers, Namens Hero�tratus:
der auf der Folter ge�tand, er habe hierbei feine andere

Ab�icht, als die Verewigung �eines Namens, ge-

habe (2). Der allgemeineReichstag der FJonier erließ
eine Verordnung, worin die�er unglü>liheNanien

zur Verge��enheitverurcheilt ward: aber eben dies Ver-

bot muß �ein Andenkenian ieS und der Ge�chicht-

TO Ariftot, cur. ‘rei famil ts, p- $04. (a) Paußan.lib. 4, cap.
315 Ps357.‘ (3) Cicer. de nat. pe lib. a, cap, 27, ft.2, P- 456.
Vlut, in Alex,t. I, Þ. 665. Solin, cap, 490.
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�chreiberTheopompus�agte mir ein�, er werde,‘bei
der Erzählungdie�er That�achej denVerbrechér
neunen (*).

i

Vondie�em prachtvollenGebäude �tehenè

nur no
die vier Mauern, und einige mitten aus dem Schurc
hervorragendeSäulen. Das Dach und die Zierra-
then des innern Schiffes“hat die Flamme verzehrt.
Man beginnt ißt den Wiederaufbau: alle Bürger har

ben dazu beigetragen; die Weiber haben ihren. |

Schmu geopfert (?). Die von dem Feuer verderbten

Theile werden herge�tellt; die gänzlichzer�törten,wer-

den in noch größerer Pracht, wenig�teus mit mehrerem
Ge�chma>, er�cheinen. Die Schönheit‘des Jnnern
war durchden Schimmer des Goldes und durch die
Werke einiger berühmten Kün�tler erhoben (?)zióe
wird �ie es noch weit mehr durchdie dargebrachtenGa-
ben der Malcrei und der Vildhauerkun�t �ein (*),

welche�ich in die�en neue�tenZeiten �o �-hr vervollk
fommnet haben. Die Ge�talt der Bild�äule wird

nicht verändert; es'i�t die ehemals von den Aegyptern
entlehnte Ge�talc, welcheman nochin den Tempeln
mehrerer Griechi�chenStädte findet (9. Der Kopf
der Göttinn träge einen Thurmz zwei ei�erne Stangen
unter�tüßen ihreHände; der Leib läuft in einen �chuials
abnehmendenBlock aus&, welchermic Thierge�talten
undandernSinnbildernverzieret i�t (Y).

__M 2

(1) Aul. Gell lib. 2, cap.6. Val. Mai:Ub. 8, cap: 125 extern.
‘Q. 5. (2) Ari�tot. cur: rei famil. t. 2, p. 5og. Strab, lib.

LE p- Gao.
“

(3) Ari�toph. in nub. v. 598. Plin. lib. 34, cap. 8, tf. 2, p. 649.
(4) Strah. lib. 14, p. 641. Plim lib. $5, cap. *0, t. 2, p, 697.
(5) Paufan. lib. 4, Gap. 31, p, 357. (©) Man�, dieAnmerk,8 hintem.
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Fn Ab�icht. der Aufführungöffentliher Gebäude,
“

herr�cht in Ephe�us ein �ehr 1 ei�es Ge�es. Der Bau-

mei�ter , de��en Plan gewähltwird, macht �einen An-

�chlag, und verpfändet �ein ganzes Vermögen. Er-
“fülle er genau: die Bedingungendes Vertrages, �o

werdeú ihm öffentlicheEhrenbezeugungenzuerkannt.
Ueber�teigt der Ko�tenaufwand den vierten Theil, �o
trägt der Schab des Staatesdie�e größereAusgabe.
Beträgt er aber mehr als ein Viertel, �o wird der

ganze Ueber�chuß aus den GüterndesRiera be«

ftriccenO
A

:

; [Milet] Jbt Pe wir in Milet. Wir- be-

“wundern �eine Mauern, �eine Tempel, �eine Fe�te,
_ �eine Manufakturen, �eine Häfen , und das vertoirrte

Gemi�ch von Schiffern, Matro�en und Arbeitern,
welche �ich in �chnelle�ter Bewegung herumwirbeln:
Esi� der Sib des Reichthums, der Ein�ichten, und

der Vergnügungen; es i�t das Joui�che Athen. Des

. Oceanus TochterDoris gebar Nereus funfzigTöchter,
Nereïden genannt, welche�ich alle durchver�chiedene
Anmuthauszeichneten(*); aber Milet hat aus �einem

Schoóßenoch- mehrere Pflanz�tädte ausge�andt (*),

welche�einen Ruhm auf den Kü�ten des Helle�ponts ,

desPropontis, und des SchwarzenMeeres fortpflan-
zen (). Jhre Mutter�tadé brachte die -

er�ten Ge- -

fichr�chreibee,
die ‘er�ten Weltwei�enhervor; auch -

C1) Vicruv. praef. lib. 10, Pp. 203. (a) Heßiod, de gener. deor,
v. 241: (*) Seneka �chreibt Milet 75 Pfani�tädte ¿uz Plinius,“
úber 80. Man. die angeführten Stellen, (3) Ephor:' ap- Athen,

lib. 11, p. 523. Strab. lib. 14, p.635.

-

Senec, de con�olar, ad Helv.
cap, 6, “Plin, lib. $, cap, 29, t. I, p- 278.
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‘rühmtfe�ich, daß A�pa�ia ‘und die. liebénswürdig�ten
|

Bußhlerinnenbei ihr gèboren wurden. Ju einigenLa-

gen , nöthigée�ie die Rück�icht auf ihrenHandel, den

Srieden denr Kriege vorzuziehn;in anderen,“ legte �ie
die Waffeu ohne Unehrenieder; und daher i�t das

Sprichwort ent�tanden : „Votzeitenwaren dieMile-

�ier tapfer (*).“
:

Die Denkmäler derKun�t zierendasInnere der

Stadt; der Reichthumder Natur glänzet in der Ge-

… gend umher. Wie oft wanderten wir längs dem Mä-

ander , der, nachdem er mehrere Flü��e au�genommen
und dieManzi mehrerer Städte be�pült hat, �ich in

gewundenenKrümmungenmitten in der �chönen Ebes

‘ne'fortwälzet,welche �tolz auf �einen Namen und mit

�einem Seegen ausge�hmü>c i� (*)!Wie oft �aßen
wir auf dem Ra�en an �einen beblümten Ufern: wo

úberall uns entzücfendeGemälde umgaben; wo wir

weder. jener Luft, noch jenes Lichtes, de��en Sanftheit
�einer Reinheit gleiht (), �att werden konnten; wo

wir eine �üße Ermattung un�ere Seelen be�chleichen,
und die�e gleich�am in einen Rau�ch des Glückeseinwie-

„gen �ühlten! Das i� die Wirkung des Joni�chein
Himmels; und da die �ittlichen Ur�achen, �tatt die�en
Einfluß im minde�ten zu �chwächen, ihn im Gegentheil
noch vermehrt haben, �o �ind die Jonier das verzärtelt-
�te Volk und eines der AEN

A

unter allen

Griechi�chenVölkern geworden, E

: M 3 GEE

(1) Athen, lib. 12, p.523: Ari�toph. in Plut. v. teoz. (2) Hero-
dot. lib. 7, cap. 26. Strab, lib, 12, p- 577, 578, (3) Herodor. lib. x,

Cap. 142. Pau�an. lib. >, cap. $, p._ $33, $35. Chandl. trav. in Alias;
chap. 21, þ. 78. :

i

:



e Í

é 7 / a
4

R —

Ju ‘ihren Vor�tellungen, ihren Ge�inuungen,
und ihrén Sitten (*) herr�cht eine gewi��e Weichheit;

welchezur Wonne des Umgangs. dient; in ihrer Ton-

Fun�t und in ihren Tänzen (*), eine Ausgela��enheit ,

welche Anfangs empört und zuleßt verführe, Die

Wollu�t hat beiihnen neue Reizegewonnen; und ihre
Ueppigkeitweiß von ihren EucdeelungenNuben zu zies

|

hen. Zahlreiche Fe�te be�chôftigèn�ie entweder da-

heim, oder führen �ie zu ihren Nachbaren; an den�el-
ben er�cheinen die Männer in prachtvollenKleidern ,

-

die Frauen mit ge�<hmac>vollemPuß, und Alle mit der
'

Begierde zu gefallen (?). Daraus ent�pringt auchihre:
Ehrerbietunggegendie alten Volks�agen, worin �ie
eine Rechtfertigungihrer Schwachheiten finden.
Nahebei Milec führte man uns zu dem Quell Biblisz

wo die bedaurenswehrteFür�tinn die�es Namens vor

“Schmerz und Liebe �tarb (*). Man zeigte uns den

Berg Latmus „ wo Diana den jungen Endymion durch
ihreGun�t beglú>te©). Zu Samos wenden �ich die

“unglücklichLiebenden in ihrem Gebetan dieSchatten
Leoutiuss und Rhadinens(“).

__ Wenn man den Nil von Memphis bis yach The-
6éùhinauf�chifé, �o erbli>t mau au den Ufern des

Flu��es �tolze Denkmäler,unter welchen�ich von Raum
zu Raum Piramiden und Obelisfe emperheben,

“

(5) Ari�toph. in thefn. v. 170. Schot. ibid., td, in ecclef. v. 9x3.
Plat. de leg. lib. 3, t. 2, p- 680. Ephor. et Heraclid. ap, Athen,
Hb. Id EûPi, $, Pe $23 (2) EHorat.lib. Zi oû. 6, v. 21. Athen. Ub,
14, Cap. 5, þÞ. 625. (3) Xenophan, ap. Athen, lib. 12, p. 526.

C4) Paufan..tib. 7, Cap. $, P. $35. Cónon, ap. Phot. p. 423. Ovid.
metam. lib. 9, v. 454. ($) Pau�an. lib. 5, cap. 1, p: 376: Plin. 16,

7) CAP 9) E Es Pe 76, WMe�ych.in *ExFvec,(6) Pau�an. ibid,
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Ein tau�endfach anziehenderes Schau�piel fällt dem

aufmerk�amen Rei�enden in die Augen, welcheraus

dem Hafen von Halikarnaßin Doris nordwärts nach
der Halbin�el Erythrä hinfähre. Auf die�em Wege,

welcher in gerader Linie nur ungefähr 900 Stadien (*)
beträgt , zeigen �ich ihm ‘eine Menge auf den Kü�tee
des fe�ten Landes und der benachbartenJu�el zer�treut
liegenderStädte. Nie hat, auf einem �o engen

Raume, die Natur eine �o großeAnzahl hervor�techen-
derKun�tköpfe und erhabenerGei�ter hervorgebracht.
Herodot ward zu Halikarnaß geboren; Hippokrates
auf Kos; Thales zu Milet; Pythogoras auf Samos 5

Yarrha�ius zu Ephe�us (*)z Xenophanes (*) zu

Kolophon;Anakreon in Teos; Anaxagorasauf Kla-

zoienàz; Homer endlichäbeculledenn ich habe �hon
ge�agt , daß die Ehre, �ein Geburtsort gewe�enzu �ein,

große Eifer�ucht in die�en Gegenden erregt. Jh habe
hier nichtaller berühmtenJoni�chen Schvift�teller er-

wähnt, aus der nehmlichenUr�ache, warum man,

wenn man von den Bewohnerndes Olympus redet
nur die gtößteneden uennt.-

[Ka idus]. Aus.‘dém eigent �ogenannten
Jonien gingenwir nach Doris, welches einen Theil
des ehemáligen Kariens ausmache. Knuidus, nahe
an dem VorgebicgeTriopium gelegen, hat den Ge-

Vibt�heeerKte�iashervörgebracht, imgleichenden
M 4

C) Ungefähr 34 franz.Meilen. (**) Auch Apelles ward in diee-
�eu Gegenden geboren : zu Kos, nach Einiger Meinung ; nach Ay?

“dern , zu Ephe�us, ("*) Stifter dex Elei�chen Schule,
€

s
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ScernkundigenEudoxus , welchernochzu un�ern Zei-
ten lebte. Man zeigte uns, im Vorbeigehen, das
Haus , wodie�er Lebtere �eine Beobachtungenan�tell-
te (*). Gleichdarauf �tanden wir vor der. berühmten
Venusvon Praxiteles. Man hat �ie mitten in einem

Éleinen Tempelaufge�tellt, in welchenderTag durch
zwei entgegenge�eßteThüren hineinfällt,damit ein

�anftes Licht �ie von allen-Seiten erleuchte(*). Wie

foll ich das Er�taunen des er�ten Anblicks, wie die-bald
‘darauf folgendenTäu�chungenbe�chreiben? Wir liehen
dem Marmor un�ere Empfindungen(?)()), wir hörten ihn
�hmachtendeSeufzer aus�toßen. Zwei Schüler von

Praxiteles, die er�t neulich aus Athen gelommen wa-

ren, um dies Mei�ter�tück zu �tudiren, machten uns

auf Schönheiten aufmerk�am, deren Wirkungen wir

empfundenhaccen, ohne die Ur�ache einzu�ehen. Uns

ter den Um�tehenden �agte Einer: „Venus hat den

Olympverla��en, �ie -wohnetunter uns.“ Ein Ande-
rer? „Wenn Juno und Minerva �ie ißt �áhen, �ie

würden �ichüber Paris's Analenichemehr.bekla-

gen (*).“ Ein Dritter: „Die Göttinn würdigteehe-
dem Paris, Anchi�es und - Adonis, �ich ihnen ohne
Schleierzu ¿eigensi�t �ie Praxiceles eben �o er�chie-
nen ( 9?“ „Ja,“ antwortete Einer jener Schüler,

- ond zivarunter PhryneusGe�talc (“).“ Ju der That
hatten wir beim er�ten An�chauendiefeberühmteBuh-
lerinnerfannc, Es �ind bei beiden dienehmlichenZüge,

C1)Strab. lib. 3, p. 119; lib. 14, p. 656. (2) Plin. lib. 36, eap.

$, t. 2, p. 726. Lucian, in amor. $. 13, t. 2, p- 4I1. (3) Diod.

Sic. eclog. ex lib. 26, p- 884, (4) AnthoL lib. 4, cap. 12, p. 323

(5) 1d. ibid p. 324, (6) Athen. lib, 13, cap. 6, p- 591.

td
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'« der nehmlicheBlik. Un�ere jungen Kün�tler entde>-
ten in ihr zugleicherZeit das bezauberndeLächelneiner

anderen Geliebten von Praxireles',NamensKra-
tine (‘).

i

Auf �olcheWei�e habendie Malerund die Bild-
hauerihre Geliebten zu Mu�tern genommen, und �ie.

unter dem’ Namenver�chiedenerGottheitendér öffent-.
lichenAnbetung darge�tellt;auf �olche Wei�e haben

*

�ie auh Merkurius'sKopf. nah Alcibiades gebil
det (°),

Die Knidier�ind �tolz auf einen+ y welcher
zugleichihren Handel ‘und ihren Ruhmbegün�tigt.
Bei Völkern, welcheHang zum Aberglaubenund Leis)

den�cha�t für die Kün�te be�iben, bedarf. es nur eines
Orakels oder eines - berúhmten Denkmals, um die

Fremdenherbeizu ziehen. Sehr oft“ �ieht man einige:

überdas Meer �chiffenE), um in Knidus das �chön�te
Werk von Praxiteles zu bewundern (*).

» Ly�is fonnte�eine Blickegar nit davon abwen--
den; er übertrieb �eine Bewunderung, und rief von

Zeitzu Zeit: „Nie hat die Nacur etwas �o volllom-_
menès servorgebracht.““„Und wie weißt du denú,“

�agteihzu ihm, „daßUnter der zahllo�enMengevos

DE
:

(1) Clem. Alex. cohort:ad gent. p. 47. Lucian. in amor. ÿ. 13,
ft. 2, P. 411. (2) Clem. Alex. ibid. (3) Plin. Bb. 36, cap. 5; t.25

Þ. 726. (*) Die zu Knidus zu den Zeiten der Römi�chen Kai�er ge-
�chlageneu Münzen�tellen, wie es �heiut, Praxiteles's Venus vor.

Mit der rechten Hand, verbirgt die Göttinu ihr Ge�chlecht; mit
der linken, hält �ie eine Leiuewand ber ein -Salbenge�ä. Man .
diebeigefügte Münze: e



Bildungen ," welche�ie dem men�chlichenKörper giebt, -

Feinenoh mehr Schönheitbe�ige, als die Ge�talt wel-

chewir hier vor Augenhaben?:- Hat man alle Mu�ter:
zit Rachegezogen, welcheje da waren, welcheißt da

‘�ind, und welcheein� da�ein werden“ „Wenig�tens
wir�tdu einge�tehen„“ antworteteer, „daß die Kun�t

die�eMu�ter vervielfältigt, “daß�ie mit Sorgfaltdie

über ver�chiedne Einzelnezer�treuten Schönheiten zu-

�ämmenfaßt(*), und �o das Geheimnißgefundenhat,
die unverzeihlicheNachlä��igkeitder Natur zu verbe�«
�ern. Zeigt �ich das men�chlicheGe�chlechtnicht mit

grö��erem Glanz und mehreter Würde in den Werk-
�tätten un�erer Kün�tler, als bei allen Ge�chlechtern

_ Griechenlandes?“ „Jn den Augen ver Natur „©vêr-

�ehte ih, „i� niches�hôn, nichts häßlich;Alles i�t
inder Ordnung. Es kümmert �ie wenig, daß aus ih-
ren:unzählbarenZu�ammen�ebungen eine Bildung ent-

�pringt, welche alle Volllommenheitenoder alle Män-

gel Largeigeswelche wir dem men�chlichen Körperbei-

me��en. Jhr einzigerEndzwecki�t die Erhaltung des

Zu�ammenhanges,welcher mit un�ichtbaren Ketten
dieklein�ten Theileder Welt an das große Ganzebin-

|

det, und jene ruhig zu ihrer lesten Be�timmunglei-
tet. Verehre demnachihre Arbeiten :- �ie �ind von �s

|
erhabenerArt, dafßdir das mninde�teNachdenkenweit

mehr wirklicheSchönheiteni

in einemWurme als indie-'
�er Bild�äule anzeigen würde.“

:

Ly�is kam außéèr�ich über die Lä�terungen, ‘iveldhe
ii in Gegenwartder Göccinn oraz: und �agte

: (0)Kenoph,memor. tibi 3, D-: 78E _Ciéer.de invent. lib. 2, cap.

5» ft. I, Pe 7 5.
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iir hißig: „Warum ‘�oll man nachdenken,wenn

man einem �o lebhaftenGefühle nachzugebengezwun-

gen i�t?“ Es würde bei dir minderlebhaft �ein,
“

‘antworteteih, „wenn du allèin wär�t, und öhneVer-

anla��ung redete�t; vornehmlich, wénn du den Namen
des Kün�tlers nicht kennete�t." Jch bin dem Gang dei=
ner Empfindungen nathgefolgt: im er�ten Augenbli>k
fühlte�t-dueinen großenEindru>, und �prache�t darú-

ber'als ein Mann von Ge�hma> ; nachher“erwächten
angenehmeErinnerungen in deitem Herzen, und du

führte�t nun die Sprache der Leiden�chafé; als jene

junge Schüler uns einige Geheimni��e der Kun�t ent- *

húllten, wolite�t du ihreAusdrúcke noh übertrefetr,
und ha�t michdurch deine Begei�terung kalt geniacht.

- Wie viel achtungswürdigerwar die Ehrlichkeit jenes

Atheners, der �ich von ungefähr it “der Halle befand¿
wo Xeuxis's berühmte Helena �tehe! Er betrachtete?*
�ie einige Minuten; allein, weniger er�taunt über die

Vortreflichkeitder Arbeit, als über die Entzücfungen
eines nebeû ihm �tehenden Malers, ‘�präch er zu die-!

�em: „Aber ich fiínde-dié�e Frau nicht �o �chôn.“.
„Da macht, weil du nicht meineAugenha�t,“ “vers. -

�ehtoder Kün�tler (), © |

“Als wir den Tempel Verlies,durchfreiftenwir

das heiligeGehölz, wo alle Gegen�tände �ich auf die

Vêrehrungder Götcinn beziehen. Wieder aufgelebé,
und im Genu��e einer ewigen Jugend , er�chienen uns

hier gleich�am: Adonis's Mutter unter der Ge�tale

4

(7) Plut. ap. Stob, ann.61, p- 394. Aclian, var. hi�t. tib, 14

:

Þ- 47. : A

RA

°
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:

der Myrée,die- gefühlvolle-Daphneals Lorbeèr (*),
der: chône Cypari��ue als Zypre��e (?).  Ueberall �chlin-
get �ich derbieg�ame Epheu-fe�t um die. Zweigeder

Bâumez und -an einigeu Stellen findetdex zu frucht-
bare Neben�to> daran’ eine gün�tige Stúße. Unter

Lauben, welche�tolze Platanen mit ihremSchatten be-

�chirmen, �ahen wir mehrere Haufen von Küidiern ,

die nach vollbrachtenOpfern um ein ländlichesMahl
gelagert waren (2); �ie �angen ihre Liebe, und befeuch-

teten hâufig ihre Bechermic dem kö�tlichen Weine;
ZE

E PT gfitlicheLandLErCOrCTREes

:
Ah: Abend,zin un�erm Wirthshau�e;dfutten:die

jungen Schüler, ihre Ta�chenbücher,und zeigten uns

‘inden Skizzen, welche�ie �ich. ver�chafthatten , dider-

�ten Gedanke einiger berühmtenKün�tler (*).«-Auch
�ahen wir einegroße Menge von-Studien; welche�ie--
�elb�t nach mehreren�hônen Kun�twerken uùd vorzúga
lich nachjener berähmten Bild�äule Polyklets gemacht
hatten, welche man den Caton oder: die Regel
neant (*). _Jmmertrugen �ie: die�es Kün�tlers Schrife
bei �ich, worin er die Verhältni��e�einer Figurgerecht-
fertigt hat (?),neb�t dem Werkeüber das Ebenmaaß und

die Farben, welchesneulichder Maler E
pdranorher-

ausgegebenjs C)
# °

Ï

ci)Philo�tr. ini vita Apoll. lib. x, cap. 16, Pp: 19. Virgil.eclós. 2,
v. 63. (2) Philoftr: ibid. (3) Lucian. in amor. 6. 12, ti 2, PÞ. 409.

C4) Strab, lib. 14, p.637. (5) Petron.in �atir. v, 311. Méêm. ae
Facad.>des bell. lettr. t. 19, p. 260. (4) Plin. lib, 34, cap. 8, t: 2,

-

Pp. 650. Lucian. de mort. Peregr, $. 9, t. 3, Îp. 331. (7) Galen. de

‘Hippocr. et‘Plat: dogmaát, lib. 5, tx, p.288. (8) Pun. lib, 35,

CcAp. Il, t. 2, p. 704.-
:
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Nun erhoben �ich mehrereFragen über ‘die

Schönheit, �o wohl die allgemeine, als die einzelne.
Alle betrachteten�ie, als eine bloß un�erer Gatcung

angehörigeEigen�chaft ; Alle kamen überein,daß �ie
ein mit Bewunderung vermi�chtes Er�taunen hervor=-

bringt, und daß-ihre Wirkung �tärker oder �chwächer
i�t, ‘zufolge der, innern Bildung un�erer Sinnenwerk-

zeuge, und der Be�chaffenheit un�orer Seele, Doch
�ebten �ie hinzu : daß, da die Vor�ielluig von Schöôn-
heit in Afrika nicht die nehmlicheals in Europa i�t , da -

�ie überall �ich nachder Ver�chiedenheit des Alters und
des Ge�chlechtesabândert, es unmöglichfällt, ihre

|

ver�chiednenMerkmale in einer genauen Erkläruligzu-

�ammenzufa��en.
Einer unter uns, der zugleichArzt und Weltwei-

�er*war, �chiÆtedieBemerkung voraus : daß die Theile
un�ers Körpers aus Ur�toffen zu�ammenge�eßt �ind;
und behauptetenun : daß die Ge�undheitaus dem Gleich-

“

gewichtdie�er Stoffe, und die Schönheitaus dem Ein-

flang jener Theile ent�pringe(*). „Nein!“ rief einer.

von Praxiteles'sSchülern, „nie würde es zur Voll>

fommenheit leiten, wenn Jemand lavi�ch den Regeln
folgte ,

‘und �ih nur an die Ueberein�timmungder,

Theileund an die Richtigkeicder Verhältni��e hielte,“
Manfragte ihn, welcheMu�ter ein großerKün�tler
�ich vor�tellt, wenn er den Beherr�cherdes Himmels

oderdie Mutter der Liebesgötterdar�tellen will, :

„Solche Mu�ter,“ war �eine Antwort, „welche er
nach �orgfältigem Ergründender Natur und der Kun�t

“

�ichgebildethat, und in welchenalle fürjede Art von -

(1) Galen.de Hippoor.et Plat, dogmart,lib, 5, t. 1, p.288.
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Schönheitpa��ende Neize gleich�amaufbewahretliegen.
“Fe�t richtet er �ein inueres Augeauf einesdie�er Mu-

�ter, und �trebe durchlang’ anhaltendenEifer, es in

�einer Nachbildungdarzu�tellen(*).- Die�e arbeitec er

hundertmalwieder über; bald -deüc er in �ie den

Stämpel �einer erhabenenSeele, bald das Gepräge
‘�einer lachendenEinbildungskraft;und verläßt �ie niche

"

eher, als bis er-die hôch�te Maje�täc dem Olympi�chen
Jupiter , oder die entzückend�teAe. derKnidi�chen

Venusmitgetheilthat,“
e

e

HIE Schwierigkeitbleibt nochimmer ,“ �agte ich
zu ihm. „Die�e Urge�talten der Schönheit, wevon

durede�t, die�e abgezogenenBilder, worin das wahre
Cinfache �ich durch das wahre Jdeali�che verherrlicht(*),
habennichts Be�timmtes, noh Gleichförmiges.Jeder
Kün�tler denke �ie �ich anders, Jeder �tellt �ie mit ver-

�chiedenen Zügen dar. Aber, nach�o wandelbarem
 Maaß�tabe fann man feinengenauenBegrifder Ur-
�chönheit fa��en.“ R ,

„Platonfanddie�elbe nirgend rein von Flecfen-
und Verderbtheit; er �chwang �ich, um �ie zu entdek-

Fen, bis zu jeuem Mu�ter auf, welches der Anordner

aller Dinge vor Augen hatte,als er das Chaos in Ord-

nung brachte(?). Da waren, auf unaus�prechliche
und erhabeneWei�e (*), alle Gattungen der in diè

<0)Plat, de leg. lib, 6, t. 2, p. ‘767. (2) Cicer. orat. cap. 2, t, 1,

Pp. 421. DePiles, cours de peine. p. 32. Winkelm. hift. de l’art. -t,

2; Þ. 41. Jun. de pice. vet. Tib. 1, cap. 2, p. 9.“ (3) Tim. de anim.

mund. ap. Plat. t.‘3, Þ- 93. , Plat. in Tim,ibid. p, 29. (*) Man
das 59�teSante,Bd. YV, S, 41, f.

, +

.
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 Sitmefalleiden Gegen�tände (*)abgebildet;älle Schôn-
heiten , deren der men�chlicheLeib in den ver�chiedenen
Stufen un�eres Lebensempfänglichi�t,

“

Hâätceder

wieder�trebendeStof niche der göttlichenWirk�amkeit
ein unüberwindliches Hinderniß entgegenge�ebßt, �o
würde die �l<htbare Welc alle Volllommenheitder Ge-

dankenwelt be�isen. Zwar würden die be�onderen
Schönheitendann nur einen geringenEindru auf uns

machen ,”" weil �ie allen Einzelwe�envom nehmlichen
Ge�chlechc uud im nehmlichenAlter gemein wären;
aber wie viel �tärker und dauerhafter würde nicht die

ÑNegungun�eres innern Sinnes �ein, bei dem Anblick

die�es-Reichchumsvon Schönheiten,welche�ich immer

rein und ohne Zu�aß von Unvollkommenheiterhielten,
immer gleich und immer neu er�chienen!“

„Heutzu Tage�e hnet �ich un�re Seele, aufwelcheein

von der Gottheiéausgeflo��ener Licht�trahl gefalleni�t,
unaufhörlich nah dem wahren Schönen (*). Sie

�uchtde��en �chwacheUebcrbleib�el, �o wie �ie in den uns

umgebendenWe�en zer�treuet �ind; �ie bringt �elb�t aus

ißrem Junern einige Funken davon

-

hervor, welche
dann in den Mei�terwerkender Kun�t glänzen,und
welche.den Ausdru> veranla��en: daß ihreUrheber„
�o wie die Dichter, von PENESE begei�tert

_' werden(2).
“

Die�eTheorieward bemutidet,ward.be�tritten,
Philotasaahm das Wort. „Ari�toteles,“ �agte er,

WW)Platr. de leg: lib. 10, t. 24s p- $97. (2) Id. in. corv. t. 3, p,
211, Id. in Phaedr, p. 257. (32 Jun, de pick. lib.’ 1, cap, 4,

:

Þ, 23.

S *
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„welcher �ich �einer Einbildungskraftnichtüberläßt,
vielleichéweilPlaton’�ich der �einigen zu �ehr úberließ,

“hac �ich begnügt,
die Schönheit �o zu erklären , daß

�ie nur die Ordaung in der Größe. �ei (*). Zn der

That: Ordnung �eßt Ebenmaaß , -Schiklichkeit;
“

Zu�ammen�timmungvoraus; Größe begreift die Ein-
-_ fachheit, die Einheit, die Maje�tät.“ Man: kam

überein, daßdie�e Erklärung beinahe alle Merkmale

der Schönheit,

-

�owohl der “allgemeinenals der einzel-
nen, in �ich fa��e.

-

jn

[Myla�a} Von Knidus reisten wir nah
Myla�a,. einer der“ ange�ehen�ten Städte in Karien.

Sie hat ein ge�egnetes Gebiet, und eine Menge von

Tempeln, deren einige �ehr alt, unddie �ammtlichvon

einem �{<ônen Marmor aus einem nahegelegenen
_Seeinbrucheerbauet �ind (*). AmAbend �agte ‘uns

_Sctraconikus: er wolle vor dem ver�ammelten Volke
�ich auf der Zither hören la��en; und ließ�ich nichtvon

‘�einem Vor�abedadurchabbringen,daßun�er Wirth
“ihm einen ganz neulichenVorfall in einer andern

Scadt- die�er Provinz,“ Namens YJa�us, erzählte.
Die Menge warauf die Einladungeines Zicher�pielers
herbeige�trômt. Gerade, als er alle Krâä�te �einer
Kun�t aufbor , -vefkündete ein Trompeter�toß den Au-

 genbli> des Fi�chverkaufs. Jedermannlief nun zum
Markte hin; nur ein Einziger, harchöriger,Bürger

blieb,

(1) Ari�toe. de mor. lib. 4, cap. Ear ia: EE 7E dé pôêt.
cap. 7, t. 2, p. 658. (2) Strab. lib, 14, p. 658. Herodoc. lib. 1,

84P, 171. :

: y

°
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blieb. Der Tonkün�tler näherte �ich ihm,um für �eine
Aufmerk�amkeit zu danken, und über �einen Ge�chmack

5

ihm erwas Verbindliches zu �agen. „„Hactdenn die

Trompetegebla�en ?“ fragte ihn jener. — „Jafrei-
lich! — „Nun�o lebe wohl, dann muß ich auch
ge�chwindehin (*)!“ — — Am andern Tage, fand
�ich Stratonikus auf dem Marktplaßein, welchenhei-
lige Gebäude umringen; und �ah nur �ehr wenige Zu-
hôrer um �ich. Erfing aus allen Kräften an zuru-
fen: „Höret mich, ihr Tempel (?)!“ machteein kur-
zes Vor�piel , und begab�ich dann nah Hau�e. Dies
war �eine ganze Rache an den Kari�chen Griechen für
ihre Verachtunggroßer Kun�tfähigkeiten.

[Kaunus] Schlimmerging es ihmin Kaunus.
DasLand i� fruchtbar; aber die Hiße des Himmels
und der Ueberfluß an Obf , verur�achen dort häufige
Fieber. Wir er�tauncen über die�e Menge von bla��en
und �chmachtendenKranken, welchein den Straßen
umher �chleichen, Scratonikus ließ �ich einfallen, ih-
nen einen Vers aus dem Homer herzu�agen, worin

das Schick�al der Men�chen mit dem Laube der Bäume

verglichenwird (?). Es war gerade im Herb�t, wann

die Blätter welken. Da die Einwohner die�en Spaß
übel nahmen, �o antwortete er: „Ei! ih habe gar

nicht �agen wollen, daß dies ein unge�under Ort �et;
ich �ehe ja die Todten �elb�t hier ganz friedlichherums-
�pabieren (9,© Wir mußten augenblicklichabrei�en,

(1) Strab. lib. 14, p. 658. (4) Athen. lib. ‘8, cap. 9, þ. 348.

:

(3) Homer. iliad. lib. 6, v. 146. (4) Strab. ibid. p. 651, Eußach.
in Dionyl. perieg. v. $33, ap. Geogr. min. t. 4, p- 0x,

SechstexTheil. N

&
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wobei wir �ehr auf Stratonikus �{mälten ; welcher

unsaber lachenderzählte, daß ein�t zu Korintheirige
von ihm unbe�onen aufge�toßene Reden �ehr übel aufge-
nommen wurden. Einealte Frau fahihn aufmerk�am an;

‘er wollte die Ur�achewi��en. „Die �oll�t du hören,“
antwortete �ie: „die�e Stadt kann dich niht einen

‘einzigenTág bei�ich leiden; wie hat dochdeine Mutter

dichzehenMonateEge bei �ich leidenFônneu (*)?

(1) Athen. Lib. 8, cap, 9, P- 349:
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Drei und �iebzig�iesKapitel.

Verfolg des vorhergehendenKapitels.

Die Ju�eln Rhodus, Kreta, und

Ros. Hippokrates.
rr EARN

HEPAPEAUE

DE

re

_

[Rho d u 8}. Wir �chiften uns zu Kaunusein.

Als wir uns Rhodus näherten, �ang Straconikus uns

die �hône Ode Pindars, worin er, unter mehrern
©

Lob�prüchenauf die�e Ja�el, �ie Venus's Tochterund

die Braut des Sonnengottes nennec (*). Vielleicht be-

ziehen �ich die�e Ausdrücke, auf die Freuden, welche
die Göttinn hier aus�pendet; und auf die Sorgfalt des

Gottes, �ie be�tändig mit �einer Gegenwart zu beehren:
denn man behauptet, daß es keinen Tag im Jahre giebt,

*

woer �ich nicht wenig�tens einige Augenblickeda�elb�t
zeigt (?). Die Rhodier halten ihn für ihrevorzüglich�te
Gottheit(?), und bilden ihn auf allen ihren Münzen
ab, : Se

Rhodus hieß Anfangs Ophiu�a (*), das i� die ,

Slangenin�el. | So-/ benannte man auch mehrere ans
dere Jh�eln, welchevon die�em Gewürme bewohnt
waren, als die Men�chen �ich darauf niederließen.

N- 2

(1) Pind. olymp. 7, v. 25, (a) Plin. lib 2, cap, 62, t. 1; p. 104.
(3) Diod. Sic, lib. 5, p. 327. (4) Strab. Lib. 14, p. 653. Steph. in
‘Pod, ;

:

E
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Ueberhaupt bekameneineMenge Orte ,

-

bei ihrer Ent-

de>éung, ihren Namen von den Thieren, Bäumen,

Pflanzenund Blumen, welche�ichda�elb�thäufig fan-
den. Man �agte: Jh rei�e in das Land der

VOachteln, der Zypre��en, der Lorbeerbâume,
u. �. w. ().

Zu HomersZeiten war die Jn�el Rhodus unter

den Städten Jaly�us, Kamira und Lindus getheilt (?)z
die�e be�tehenzwar noch, aber ohne ihren ehemaligen
Glanz. Fa�t er�t in un�ern Tagen, be�chlo��en die.

mei�ten ihrerEinwohner, �ich an Einem Ore nieder zu
la��en um ihreKräfte zu vereinigen (*); �ie legten den
Grund zu der Stadt Rhodus (*), nach den Ri��en ei-

nes Atheni�hen Baumei�ters (). Sie brachten die

Bild�äulendahin, welche ihre vorigenWohn�igee zier-
ten (°), und wovon einigewahreKolo��en (**) �ind ().

- Die neue Stadt ward in Ge�talt eines Amphitheaters
erbaut (?), auf einem Boden, welcher �ich bis an die

Seekü�te hinab�enkt. Ihre Häfen , ihre Zeughäu�er ,

-

ihre �ehr hohenund mic Thürmen ver�ehenen Mauern ,

4

(1) Eu�ftath. in Dionyf�. v. 453, p. 84, Spanh. dg pfae�t. num.

&. 1, p. 320. (2) Homer. iliad. lib, 2, v. 656. Pind olymp. 7, v.

135. (3) Strab. lib. 14, p, 655. Diod. Sic. lib. 13; p. 196. Conon,
ap. Phot. p. 456.

/ Ari�tid, orar. de concord. t, 2, p.398. (*) Im
er�ten Jahr der 9zlen Olympiade (Diad. Sic. lh. 13, p. 196), vor

Chr, G. 408 oder 407. (4) Strab. ibid. þ. 654. (5s) Pind. ibid,
v. 95. _(**) Unter die�e kolo��ali�chen Bild�äulen rene ich jenen

berühmten Koloß nicht mit, welcher, nach Plinius's Angabe , 70
Ellen hoch war; weil er er�t ungefähr 64 Jahre nach der Zeit, in

welcher ih Anachar�is?s Rei�e nach Rhodus an�eßze (Meurl. in Rhod.

lib. x, cap. 15) - errichtet ward, Aber ih führe ihn hier ‘an, weil
er zeigt, welchen Hang um die�e Zeit die Rhodier zu großeu Kun�te
werken hatten. (6) Plin, lib. 34, cap, 7, t, 2, p.647. (7) Diod..

Sic. lib, 20, p. 811.
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ihre von Steinen und nicht von- Ziegeln gebaueten
Häu�er, ihre Tempel;ihre Straßen , ihre Schau�piel-
häu�er: Alles trägt das Gepräge der Größe ‘und der

Schönheit(*); Alles verkündigt den Ge�chmack eines

Volkes , welchesdie Kün�te liebt, und durch �einen

Reichthumin Stand ge�egt wird , großeDinge auszus

führen. :

Dasvon die�em Volke bewohnteLand gènießt eie

ner reinen und heitern Luft (). Man findet �ehr
fruchtbarenBoden, vortreflicheTrauben und vortrefli-
chenWein, ungemein �chône Bäume, ge�chäßten Hos-
nig, Salzquellen, Marmorbrüche; das um�pülende
Meer liefert Fi�che in Ueberfluß(*). Die�e Vorzüge
neb�t noh andern, haben den Ausdruck der Dichter
veranla��t : daß ein goldenerAchenhier vom Himmel

herabfällt(*).
:

Der Fleiß unter�tüßte die Natur. Nochvor der Zeit-

rehnung der Olympiaden, legte �ich dies Volk auf die

“Schiffahrt (). Vermöge ihrer glücklichenLage(*),
dient die Ju�el zum Ruheplaß der Schiffe, welchevon

Aegyptennach Griechenland, oder von Griechenland
nach Aegyptengehen (). Mach:und nach, �ebten die

Rhodier �ich an den mehre�ten Orten fe�t, wo der Han-
del �ie dinzog,Unter ihren häufigenPflanz�tädten

N 3

C1) Strab,lib. 14, p. 652, Diod. Sic. lib. 19, p- 689. Pau�an.
lib. 4, cap. 31, p- 396. Ariftid. orat. Rhodiac, t, 2,,PÞ- 342» 358$-

Dio Chry�of. orat. 31, p. 354. (2) Suer. in Tib. cap. IT, (3) Me-

ur�, in Rhod. lib. 2, cap. 1. (4) Homer. iliad. lib. 2, v. 670. Pind.

olymp. 7, v. 89. Srrab. lib.-14, p- 654. (53 Strab. îbid. (6) Polyb,
lib. 5, p. 430. Gell. lib. 7, cap. z. (7) Diod, Sic. Lib, 5, p, 329

Demo�th. adv. Diony�. p. 1121, etc- 2



e

198 |

zählt man: ParthenopeC) und Salaipa in Jtalien,
Rhodus (**) auf den Jberi�chenKü�ten am Fußder -

Pyrenâen, u. �w. (). :

Die Fort�chritteihrer Ein�ichtenla��en �ichnach
ziemlichgenauen Zeitangabenbe�timmen. Jn den âlte-

�ten Zeiten, lerneten �ie von gewi��en Fremdlingen,

unter dem Namen Telchinierbetaant , eine ohne Zwei-
“felnoch �ehr roheVerfahrungsart, die Metalle zu be-

arbeiten; die�e Wohlchäter �tandeu im Verdacht, Zau-
berfün�te hierbei anzuwenden (*). Aufgeëlärtere
Men�chen theilten ihnen. hierauf-Begri�fe über den

_Lanf der Ge�tirne und über die Wahr�agerkun�t mit;
man nannte �ie die. Kinder der Sonné (2). Endlich
entwarfen Männer vom größtenGei�te für �ie Ge�ebe,-

deren Weisheit allgemeinanerkannt wird (*). Die

Ge�eße über das Seewe�en werden da��elbe immer iu

blúhendemStande erhalten, und kännen allen han-
delnden Völkern zum Mu�tec dienen (9. Mit Zuver-
�icht er�cheiuendie Rhodier auf allen Meeren, auf al-

len Kü�ten, “Niches gleichtder Ge�chwindigkeitihrer
Fahrzeuge, der darauf beobachtetenMannszucht,der

Ge�chicklichkeitihrer Befehlshaberund Scteuerleucte (*).
«Die�er Theil der Staatsge�chäftei�t aufmerk�amen und

�trengen Negierungsper�onenanvertraut. Sie würden
Ï

C) Neapel. (**) Ro�es in Spanien. (x1) Strab. lib. 14, p. 654.
Meur�. Rhôd. lib. 1. cap. 18. (2) Strab. ibid. Diod. Sie. lib. ç; p.326:
(3) Strab. “ibid. Diod. Sic, p. 328. “C4) Strab: ibid. p.- 652.

{5) Meur�. in Rhod. lib. 1, cap. 21. Di�fert. de M. Pa�torer �ur l’in-

fluence des lois des Rhodiens. (SH)Diod. Sic. in excerpt. Valef�.

p.402. Liv. lib. 37, cap: 30. Cigcer.pro leg. Manil. cap. 18, t. ç.

_Þ- 20. Aul. Gell. lib. 7, cap. 3.
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denjenigenmit dem Tode be�trafen, der ohneErlaub-

niß �ich bis zu gewi��enStellen in den Zeughäu�ern
wagte (*).

;

Jch will einigeihrer Gegenund peinlichen
Ge�eße anführen. - Damit die Kinder das Andenken

ihres Vaters nicht verunehrenla��en, �o befiehltdas

_Ge�e6: „Sie mü��en �eine Schulden bezahlen,auch
wenn �ie der Erb�chaft ent�agen (?).“ Wenn zu Achen
Jemand

-

verurtheilt i�t, �ein Leben zu verlieren ; �0
fängt manu damit an, �einenNamen aus der Li�te der Bür-

ger auszu�treichen: nicht al�o mehr ein Athenerhat �ich
�träflich betragen, �ondern ein Fremder (*). Yu dem-

�elbeu Gei�te- i�t dies Ge�eß der Rhodier gegeben:
„Den Mördern muß ihr Urtheil außer den Ringmaus-

ern’ ge�prochen werden ().“ Um noch größeren Abs-

* �cheu vor dem Verbrechen einzuflößen , i�t dem Scharf

richter niché erlaubt die Stadt zu betreten (*).

Die öber�te Mácht war immer in den Händen
des Bolkes gewe�en. Sie ward ihmvor einigen Jah“

ren durch eine von dem Kari�chen König Mau�olus be-

güu�tigte Partei entri��en (*); und vergebens rief es die
: Athenerum Bei�tand an (7). Die ehedem von dem

Vo!f übelbehandeltenReichen wachennun für ihren

Vortheilau�merk �amer, als das Voik es that. Sie
: N 4

(1) Scrab. lib. 14,.-p¿ 653.

_

(2)/Séxt. Empir. Pyrrhon. hypoth.
lib. +, cap. 14, p. 38. (3) Dio Chry�ott, orat. 31, p.336.

(4) Ari�tid. orat. R. hod O2 PEITZ: Ee
Dio Chry�o�t. ibid. þ. 348.

{6) Ariltor, de rep. lib; 5, CâP. 3, E Pe 308; Cap. $» P- 392 Théos

Poinp. ap. Athen. liz. 10, cap. I2, Þ: is Demo�lth. de lih. Rhod.
Þ. 144, 145. Liban. argum. ibid. p. 143. Ulpian. in Demo�th. p. 149.

(7) Demvulth. ibid. p. 143.
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ordnen von Zeit zu Zeit Austheilungenvon Getreide

anz auch mü��en be�ondere Staatsbeamte den Bedüúrf-
ni��en der Acrm�ten zuvorkommen, vorzüglichderer

welcheauf den Flotten oder in- den Zeughäu�ern ge-

brauchtwerden-(*).
Solche vor�ichtige Maaßregelnwerden -

ohne
Ziveifel die Oligarchieaufrecht erhaléen (*); und �o-
lange die Grund�äße der Staatsverfa��ung nicht entar-

ten, wird man das Bündniß mit einem Volke nach�u-
chen, de��en’ Oberhäupter �ich durchent�chiedene Klug-
heit, und de��en Soldaten �ich durch tapfern Muth-
auszuzeichnengelernt haben(*). FJndeßwerden die�e
Bündni��e nie häufig gechehen(). Die Rhodier wer-

den, �o viel möglich, eine bewa�nete Un�eitigkeitbe-

obachten, Sie werden immer bereite Flotten haben ,

um ihren Händel zu unter�tüßenz und einen Handel,
um Neichthümerzu�armmenzubringen; und Reichthú-
mer, um ihre Flotten unterhalten zu können.

Die Ge�eße ‘begei�tern �ie mit einer brennenden
Liebezur Freiheit; �tolze Denkmäler prägen in ihre
Seelen die Begri��e und die Empfindungendes Gros

ßen. Ju den �chre>lüich�tenUnfällen behalten �ie Hofs
nung, und im Schooße,des Ueberflu��es die ehemalige
Einfalt ihrer Väter (*), Jhre Sicten haben bigwei-
len einen �tarken Stoß erlitten; aber �ie hängen�o fe�t
gewi��en Formen der Ordnung und der An�tändigkeit
an, daß jene Er�chütterungennur einen vorüberge-

(1) Strab. lib. 14, p.652. (*) Die Oligarchie ward auf Nho-
“dus zu Arifoteles’s Zeiten eingeführt, und be�tand uoh ¿ur Zeit

Strabons, (2) Volyb. lib. s, p. 428. 1d. excerpt. legart. p. 924
Died. Sie, lib. 20, », 820. Hirt. de bell. Alexandr. cap, Is.

(3) Piod. Sie,lib. 20, p. 809. (**) Man �. die Anmerk.9 hinten.
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henden Ein�lúßwirkten. Sie er�cheinen öffentlich.in

�ité�amen Kleidern, und einem ern�thaften ‘Betragen.
Nie �ieht man �ie in den Straßen laufen, und über

einander her �türzen. Den Schau�pielenwohneh �ie
�till�chweigendbei; und in den Ga�tmählern, wo die

Vertraulichkeitder Freund�chaft und des Froh�inns
herr�cht, haben �ie vor �ich �elb�t Achtung(*). i

Wir durchrei�eten-die Jn�el an ihrem ö�tlichen
Theile, wo ehemals Rie�en �ollen gewohnt haben (*).
Es�ind da�elb�t Knochen von ungeheuerer Größe ent-

deckt (?), Aehnlichehatte man uns an andernGriechi-
�chen Orten gezeigt. Hat ein �olches “Men�chenge-
Hhe je gelebt? Jch weiß es nicht.

In dem Fle>enLindus i�t der Minerventempel
merkwürdig, nicht bloß durch �ein hohes Alter und

durch die Weihge�chenke der Könige (*); �onderu auch
durch zwei Dinge, welche un�re Aufmerk�amkeit an

�ich zogen. Wir �ahen hier in goldenenBuch�taben
die Ode Pindars ange�chrieben, welchèuns Stratoni-

fus ge�ungen hatte(*). Nicht weit davoni�t Herku-
les’s Bilduiß, von Parrha�ius, der in einerJn�chrift
unter dem Gemälde bezeugt: er habeden Gote �o vor=

ge�tellt, wie er ihm mehr als einmal im Traume ev«

�chienen�ei (*). Andere Werke de��elben Kün�tlers ers

regtendie Nacheiferungeines jungen Mannes aug
N 5

(1) Dio Chry�oft, orat. 31, p- 3S9 ; orat. 32, P. 377. (2) Diod.

Sic. lib. $, p. 327. (3) Phleg. de reb. mirab. cap. 16. (4) Hero-

dot. Hb. 2, cap. 182. Note de M. Larcher, t. 2, p. 519. Meur�. în

Rhod, lib, 1, cap. 6. (5) Gorg. ap. Schot, Pind. olymp 7, pþp.76.
Alter Schot. p. 88. (6) Plin. lib. 3s, câp. 10, Þ: 694. Athen, lib.

IA, CAD. IN: D. 4
À

:

;



Kaunus, den wir kennenlernten. Er heißt Protoge-
nes; und ih fuhre ihn an, weil man aus �einener-

"�ten Ver�uchen dieAhnung �chôpfce: er werde �ich ein�t
"neben, oder noc über Parrha�ius auf�chwingen,-

Unter den Gelehrten, welchedie�e In�el hervor-
gebracht hat, will ich zuer�t Kleobulus nennen , eine

der Wei�en in Griechenland; ferner Timofkreonund
Anaxyandrides , beide durch ihre Lu�t�piele berühmt.
Der Er�te der�elben war zugleich ein Ringer: und ein

Dichrer, �ehr gefräfßiigund �ehr �atiri�ch. Ju �einen.
Theater�tücken, �o wie in �einen Liedern, zerflei�chce er

auf unbarmherzigeWei�e Themi�tokles und Sinmoni--

des. Nach �einem Tode: ver�ertigte Simonides �eine
Grab�chrift, �ië war in folgenden Worten abgefaßt:
„Jn meinem Leben that ich nichts, ais E��en, Trinken,
unv von Jedermahin Bö�es reden (*),

“

Anaxandrides ward: an den Hof des Macedoni-

�chen Königs berufen, und vermthrte durch eines �ei-
ner Lu�t�piele den Glanz.der dort. gefeierten Fe�te (?)-

Ale die Athener,ibm die Verfertigung des Dithyram-
bes auftrugen, welcher bei einer gotctesdieti�tlichen
Feierlichkeitabge�ungen werden �ollte; �o er�chien er zu

Pferde an der Spige des Chores, mit auf die Schul-
ter herabflatternden Haaren, in einea purpurnen mit

goldenenFranzen be�eßten Gewande, und �ang �elb�t
�eine Ver�e her (?): er glaubte, durch die�en Aufzug,
den eine �hóne Bildung unter�iüßte, die. Bewunde-

e

(1) Athen. lib. 10, cap.-4, p- 418. Anthol. lib. 3, cap. 6, p. 212, -

Aclian. vaï. hi�t, lib. 1, cp. 27. Plut.- in Themif. t. i p. I22-.

Suid. in Tizexg, (2) Suid. in ‘Ayatavde. C3) Athen. lib. 9, cap.

4, Þ- 374.
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rung der Ménge auf �ich zu ziehn. Seine Eitelkeit

machte ihn unaus�tehlich, Er hatte 65 Lu�t�piele ge-

�chrieben. Zehnmal trug er den Preis davon ; aber

�eine Siege �hmeichelten ihm nicht�o �ehr, als ihn �ein

Unterliegen kränkte. Scacct die ge�unkenenStücke
auszufeilen, �chite er �ie in einem Aufall von Zorn zu

den Spezereihändlern, um �ie zu Tüten zu verbrau=

chen().

Nach die�en Bei�pielen urtheilte man nicht von

der Sinnesart des Volks. Timocreon und Anarandri-

des lebten ferne von ihren Vacerlande, und �uchten nur

ihren per�önlichen Ruhm.

[Kreta] Rhodusif viel fleiner,als Kreta e).
Beide Ju�eln �chienenmir merkwürdig: die er�te hat
�ich über die ihr zu Gebote �tehenden Mittel emporge-
�chwungen;z,dié andere i�t unter den�elben zurücfgeblie-
ben. Un�ere Ueberfahrtwar �ehr glü>lih. Wir landeten
in dem Hafen von Kno��us, der von die�er Stadt 25

Stadien (**) entferntliegt ().

Qu Minos's Zeiten, war Kno��us die Haupt�tadt
der Jn�el (). Die Einwohner wollengern noch die�es“

Vorrecht �ich erhalten, und gründenihre An�yrüche
nichtauf ihre gegenwärtigeMach“, �ondern auf den

Ruhm ihrer Vorfahren (*), und auf einen in ihren Au-

gen noch ehrwürdigern Um�tand: auf Jupitérs®
Grab (*), auf die berühmteHöhle worin er follbeer-

(1) Athen. lib. 9, cap. 4, Þ+. 374 C) Heutzutage Kandia.

(**) Ungefähr1 franz. Meile. (2) Srrab. lib. 10, p. 476. (3) Id.

ibid. Homer. ody. lib, 197; v. 178. (4) Diod. Sic, in EXCCTPT,
. Vale�. p. 353- ($) Meur�. in Cret. cap, 3, 4- Á
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digt �ein. Sie befindet�i an dem Fuß des Berges
Ida, nicht weit von der Stadt, Man drang in uns,
�ie zu �chen; und der Kno��ier, welcherdie-Gefällig-

— Feit- gehabe hatte, ‘Uns bei �ich aufzunehmen, wollte
uns durchaus begleiten.

__

Wir mußecn über den Marktplaß; er war voll

Men�chen. Man �agte uns, ein Fremder wolle eine

Rede zu Ehren der Kreter halten. Wir wunderten
uns hierüberniht; an mehrern Orten Griechenlands
hatten wir ge�ehen, wie Redner oder Sophi�ten einen

Lob�pruch auf ein Volk, auf einen Helden, oder auf
irgend eine berühmtePer�on, �chrieben oder öfentlich

_ hielten (").
“ Aber wie groß war un�er Er�tauuen,

als der Fremde die Rednerbühnebetrat! Es war

Stratonikue. Am Abend vorher, hatte er �ich,
óhne daß wir etwas davon wußten, mit den vornehm-
�ten Magi�tratsper�onen ,

- denen er auf einer früheren
“Rei�e bekannt gewordew war, darüber verábredet.

Nach einer Schilderung der ehemaligen Bewdoh-
ner der Ju�el im Zu�tande der Barbarei und der

Unwi��enheit (*)z rief er aus: „Unter Euch �ind alle

Kün�te erfunden worden, Jhr habt die Erde damit be-

glücke. Sacurn �chenkte euchdie Liebe zur Gerechtig-
‘Feic, und die Euch auszeichnendeEinfalt des Her-
zens (2). Ve�ta lehrte EuchHäu�er bauen, und Nep-
tun Schi�fe zimmern. Ceres verdanktFhr den Anbau

des Gecreides, Bakchusdie Pflanzung der Nebe, und

Minerven die Zuchtdes Oelbaums (*). Jupiter zer-

C1) I�oct. ih panes. t. x, p. 120. Id, in Helen. encom. t. 2, p. 114.
Plat. in Hipp. min. t. 1, þ. 363. Plut. apophth. Läâgcon. t, 2, p: 192.
(2) Herodot. lib. 1, cap- 173.  Diod.-Sic: lib. 5, p. 334. (3) Diod.

Sic. ibid. (4) Id. ibid. Þ. 336, etc.

|

t
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‘trúmmertedie Rie�en ; welcheEuch unterjochenwoll-

ten (*). Herkules befreiete Euch von den Schlangen,
den Wölfen, und den andern Gattungen bösartiger
Thiere(?). Alle die�e Wohlthäter — dur< Euch un-

ter die Zahl der Götter ver�eßst — wurden in die�em

 glúflichen Laude geboren, und �ind ißt nur mit de��en
__ Schußebe�chäftigt.“

l

Der Rednerfam daun auf Minos's Kriege, auf
�eine Siege über die Athener , auf die �elt�amen Liebes-
häândelder Königinn Pa�iphae, auf den noch �elt�a-
meren Men�chen, der einen Stierkopf zur Welt brachte
und Minotaurus genanntward. Scratonikus brach-
te die wider�prechenden Sagen und die ungereinte-
�ten Fabeln zu�ammen, und �tellte �ie als wichtigeund

unbe�kreitbare Wahrheitenauf. Darauserwuchseine

Lächerlichkeit,welcheuns vor ihmzittern machte; aber
die Menge ward von den Lob�prüchen,womit er �ie

_ überhäufte, �o berau�cht, daß �ie ihn alle Augenblicke
durch laute Beifallszeichenunterbrach.-

Nach geendigter Ver�ammlung, kam er zu uns.

Wir fragten ihn: ob er, bei �einem Vorhaben �ich auf.
Ko�ten die�es Volkes zu belu�tigen, niht gefürchtet
habe, es durch �eine übermäßigenLob�prüchezu erzür=
nen. „Nein,“ antwortete er; „die Be�cheidenheirder

Völker, �o wie der einzelnen Men�chen, i�t eine �o
�anfte Tugend, daß man �ie ohneGefahr Aufslrech�te

Hig darf,
“

i
i

(1) Diod. Sic. lib, 5, p. 338. (2) Id. lib. 4, Pp. 225. Plhir. de
‘

inimie. util. t, 2, p. 86. Aelian. hi�t, animal.lib.
3»cap. 4

Plin.

lib.8, cap. 58,r. 1, Þ: 484: |
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“Der Weg, welcher zu Jupiters Höhle führt, if
ungemein angenehm: auf �einem Rande �tehen �tolze
Bâumez zu den Seiten liegen reizende Wie�en, und

ein Gebü�ch von Zypre��en, welche �ich dur<" Höhe
und Schönheit auszeihnen. Das Gebü�ch i�t den

Gôöcteri geweiht, �o wie ein Tempel, den wir nachher
antrafen (*).

_ Am Eingange der Höhle, hängen eine Menge
Weihge�chenke. Als eine Sonderbarkeit, machteman

uns auf eine �chwarze Pappel aufmerk�am. Die�e Bâu-

me tragen alljährlichFrüchte; und man �agte uns, �ie
wüch�en auch in der Nachbar�chaft, an den Ufern der

*

Quelle Saurus (*). Die Höhle mag in der Länge
200 Fuß, und in der Breite 20, betragen(?), Jm

¿ Hintergrunde �ahen wir einen Sis, welcherJupiters

Thronheißt ; und an den- Wänden �tand in alten

Schrifcezügendie Ju�chrift: „Hier i�t Zan's (*)
Grabmal (*).“

i

:

:

:

:

Dadie angenommeneMeinung be�agt, daß der

“Gocc in die�ein unterirdi�chen Heiligthume �ich den Fra-
genden offenbare; �o benußten ge�cheute Köpfe die�en
Jrrthuwm, um das Volk zu belehrenoder zu täu�chen,
Wirklich �ollen Minos (°), Epimenides uno Pychago-
ras, als �ie ihren Ge�eben oder ihren Lehren den Stäâm-

pel der göttlichenBe�tätigung auforückenwollten , in

Vv

(1)Plat. de leg.lib. 1, c. 2, p- 625. (2) Theophr. hift. plant.
Hib. 3, çap. 9s; þ- 124.

._

(3) Benedet. Bordon. - I�olar. p. 749.
(©) Zan i�t eitlerlei mit Zz», Jupiter. Aus einer Münze, im Kd-

uiglichei Kabinett , ergiebt �ich: daß die Kreter Tan aus�prachen
“

(Mém. de l’Aacad, t. 26, p. 546.) Jene Jn�chrift war nicht aus dem

höch�ten ‘Alterthum. -

(4) Meur�, in Gret. lib. 1, cap. 4, þ. 78.

(5) Homer, ody. lib. 19, v. 179. Plat. in Min. t, 2, p, 319.
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die Höhleherabge�tiegen�ein,und �ich längereoder kürze-
re Zeicda�elb�t aufgehalten haben().

Von hier begaben wir uns nah Gortynäà, einer
der Haupe�tädte des Landes; �ie liege am Anfang einer

�ehr fruchtbaren Ebene. Gleich nach un�erer Ankunft,
wohnten ‘wir einem Urtheileüber einen angeflagten
Ehebrecherbei. Er ward überführt, und nun wie ein

niedriger Sklaveder Sinnlichkeit behandelt. Er vers

lór die Vorrechteeines Bürgers; mußte öfenrlichmit:
einer Krone von Wolle, als dem Zeichender Weichlich-
Feit,er�cheinen;und eine beträchtlicheSummeentrich-
ten)

:

Manführte uns auf einem �ehr rauhen Wege ei-

nen Hügel hinan (*), wo wit zu der Oefnung ei-

ner Höhlekamen, deren Juneres bei jedem Schritt
unzähligeKrümmungenund Jrrgänge darbeut. Hier
erkenntman recht die gefährlichenFolgen eines er�ten
Fehlers; hier fann ein augenbli>liherJerthum dem

unvor�ichtigenWanderer das Leben ko�ten. Un�ere
Wegwei�er, dic durch lange Erfahcung alle Windun-

gen die�er dunkeln Ein�amkeit kannten, hatten �ich mit
Fackeln ver�ehen. Wir verfolgten einen “Gang,

welcher in �einer Breite ein paar Men�chenzu�ammen-
gehen ließ, und'an einigen Orten 7 bis 8 Fuß, an an-
dern aber nur 2 oder 3 Fuß, hochwar. Nach
dem wir ungefähr i200 Schritte durchgangen,
oder durchfrochen waren, fanden wir zwei fa�t

C1) Diog. Laert. lib. 8, $. 2 (24)Aelian. var. hi�t. lib; 14, €ap.
12. Not. Perizon, ibid. (3) Toutnef voyag. t. L p- 67.
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runde Sââle, jeden von 24 Fuß im Durchme��er ; oh-
‘neeinen andern Ausweg, als den, wodurch wir ge--
fommen zoaren; beide in den Fels gehauen, �o wie

dies auh ein Theil jenes MieAalgelegeenGanges
war (*).

Un�ere Führer behaupteten,die�egeräumigeHöhs-
le �ei gerade der berühmteLabyrinth, wo The�eus den

von Minos bier einge�chlo��enen Minoctaurus erlegte.
Sie �ebten hinzu, daß Anfangs der Labyrinth bloß
zum Gefängniß (*) be�timmt war ().

Jn den gebirgigteu Ländern nöthigte uns der

Mangel an Landkarten oft, eine Anhöhezu erklimmen,
um die gegen�eitigeLage der Oerter zu über�ehen, Der

Gipfel des Berges Jda bot uns eiue gün�tige Stelle

zur Aus�icht an. Wir ver�orgten uns auf mehrere Ta-

ge. Ein Theil des Weges ge�chiehtzu Pferde, und

der andere zu Fuß (). -Unterwegs be�ieht man die

Höhlen, worin die er�ten Anbauer von Kreta wohn-
ten (*). Man kömmt dur< Wälder von Eichen,
Ahornenu, und Zedern. Wir er�taunten über die

Dicke der Zypre��en, über die Höheder Erdbeerbäume

und, der Andrachnen(). — So wie man weiter

fömmec,wird der Weg �teiler, und das Land ôder. Bis«

weilen wanderten wir an dem Rande von Abgründen;
und zu nochgrößererPlage,hattenwir die elenden Betrachs
tungen un�ers Wirthes auszuhalten. Erverglich die ver-

�chiednen Gegendendes Gebirgesbald mit den ver�chied-
| nen

(1) Tournef. voyag. tf. 1, p.65. (*) Man . Anmerk. 16 hinten.
(2) Philoch. ap. Pluc. in Thes. t. 1, p- 6. (3) Tournef, iid. p. 52.

(4) Diod, Sic. lib. 5, p-334.

-

(5) Diony�. perieg. v. ço3, Theophr.
hi�t. plant. lib. 3, cap. 3, p.121; Lib. 4, cap. i, p. 283. Meur�ß

in Gret. cap. 9. Belon, ob�erv. lib, 1, chap. 16, 17.

I
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nen Stufen des men�chlichenAlters, bald mit den Ge-

fahren dee hohenScandes und den,Abwech�elungendes

Glückes, „Häctec ihr wohl gedacht,“ �agte er, „daß
die�e ungeheuereBergna��e,- welchemitten auf un�erer
In�el einen Raum von 600 Stadien (*) im Umkrei�e
einnimme (*), welche un�ern Blicken nach und nach

prachtvolle Wälder, anmuthsvolle Thäler und Wie-

�en (*), wilde und zahmeThiere(*), reicheQuellen,
denen un�re entfernt liegenden Felder ihre Fruchtbarkeit
verdanken (*), gezeigt haben, — �ich in ein paar Fels-
�piben endigen würde, welche unaufhörlic) von Win-
den um�türmt, unaufhörlich mit Schnee und Eis be-
deckt �ind (Z?2€ =

Kreta muß unter die größtender bekannten Jn�eln
gezähltwerden (*). Seine Länge von O�ten nach We-

Fen �oll 2500 Stadien (**) betragen (); in �einer
Micte, i�t es ungefähr 400 (***) breit (*). überall �on�t
aber viel �chmäler (*). Südwärts, be�pühlt das Lybi-
�che Meer “�eine Kü�ten; nordwärts, das Aegäi�che
Meer; nachO�ten, nähert es �ich A�ien; nachWe�ten,
Europa (*°). Aufver Oberflächei�t es von Gebirgen

(*) 22 franz. Meilen, und 1700 Toi�en. C1) Strab. lib. xo, p./
475. (2) Theophr. de vent. p. 40s. Diod. Sic, lib, 5, p. 338,
We��el. not. in Diod. t. 1, p- 336. Meur�.“in Cret. lib. 2, cap. 3,
P- 73. Belon, ob�erv. lib. 1, chap. 16. (3) Meur�. ibid. cap. 8, p,

’

100. (4) Id. ibid, cap. 6, p. 89. (5) Diod. Sic.lib. 5, P: 338.
Tournef. voyag. t. x, p< 53. (6) Scyl. ap. Geogr. min. t. 1, p.56,
Tim, ap. Strab. lib. 14, Pp. $54. Eu�tath. in Diony�, Vv. 568.
C°") 94 franz. Meilen , und 1250 Toi�en, (7) Scyl. ibid. Dicaearch.

at. Graec, ap. geogr. min. t. 2, p-. 24. Meur�. min Cret. lib.
1,

Cap, 3, p. 8. (**) 15 franz. Meilen, und 300 Toi�en. (8) klin,
lib. 4; cap. 12, t. 1, p. 209. (9) Strab, lib. 10, p+ 475. (10) Id.
ibid. p. 474. EE ;

i

_SechöterTheil. O
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durch�chnitten,deren einige —

zwar minder emporra-
gend, als der Jda — �i doch �ehr hoch erheben;
im dem we�tlichen Theile, zeichnen�ich die Weißen
Berge aus, welcheeinè 300. RES C) langeKette

bilden ()-.

An der Seekü�te und im Junern des Landes �ind
ge�egnete Weiden mit zahlreichen Heerden überdeckt;
wohlangebaueteEbenen- gewähren hintereinander rei-

che Aernten von Getreide, von Wein, von Oel, von

Honig, und von allen Arten Ob�t (*). Die Ju�el'
bringt �ehr viel heil�ame Kräuter hervor (?); die Bâäu-

me treiben ungemein kräftig empor; vorzüglichfom-
men die Zypre��en gut fort: �ie wach�en, wie man �agt,
mitten unter dem ewigen Schnee, welcher die wei��en.
Berge bekränzt und, ihnen die�en Namen ver�chaft
hat ().

Zu HomersZeiten war Kreta �ehr bevölkert,
Manzählte 90 bis 100 Städte (2). Jch weißnicht, ob
die�e Zahl �ich �eitdemvermehrt oder vermindert hat.
Die âlte�ten �ollen an den Wänden der Berge erbauet

gewe�en, und die Einwohnernachher in die Ebenen

heruntergekommen�ein, als die Winter länger und

�trenger wurden (*). Jch habe �chon bei der Be�chrei-
bung meiner The��ali�chen Rei�e bemerkt,daß man �ich

(*) 11-franz. Meilen, und 850 Toi�en.. (1) Strab.-lib. 10, p. 475.

(2) Id. ibid, Hom, ody��, lib. 19, Vv, 173, Diod,Sic: lib 5, p. 343.

Tournef. voyag. t. I, p. 235», 37» 42; ete,

-

Meur� in Cret. Ub. 2,

“CAP.7, P-- 943 cap- 9, p. 102. (3) Meur�,* ibid.” cap. 10, p. 108,

C4) Theophr. hi�t. plant. lib. 3, cap. 2, p.118; lib. 4, cap. I, p.

283. Plin, lib. 16, cap. 33, t..2, p+ 25. Tournef. voyag, t. IT, P- 28,

(5) Homer. ody��. lib. 19, v. 174. Id. -iliad. lib. 2, v, 649- Eu�tath,
¡n iliad. lib. 2, t, I, P- 313. (6) Theophr. de vent. p, 405.
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zu Lari��a über die “zunehmende“Kälte be�chwer-
Ce CY un :

Da‘das Land überall bergigt und Uneben i�t , �o
kennen die Einwöhner das Reiten weniger als das Fuß-
wandern: Und, da �ie von Kindheit auf �ich be�tändig
mit dem Bogen und mit der Schleuder üben, �o �ind
�ie die be�ten Bogen�chüßen und die ge�chickte�ten
-Schleudererin Griechenlandgeworden (*).

“Es i� �{<wer, auf der Jn�el anzulanden (*).
Jhre-Hâfen �ind mei�tentheilsden Wind�tößen ausge-
�eße (*). Da man aber aus deù�elben bei gün�tiger
Wiétcterung�ehr leicht auslaufen kann, �o ließen �ich
hier Unternehmungen gegen alle Theile der Erde aus-

rü�ten (*). Die von dem ö�tlichen Vorgebirge ab�e-
gelnden Schiffe wenden nur 3 bis 4 Tage an, um

nach Aegypten zu kommen (°). Sie brauchennur 10,
um nach dem Palus Máotis überhalb des Schwarzen

"Meeres zu gelaügen (O). ÓN
Die Lage der Jn�el mitten unter den bekannten

- Völker�chaften, ihre außerordentlicheVolksmenge,

und der Reichthum ihres Bodens, la��en vermuthen ,

daß die Natur die Einwohner be�timmt hatte, ganz

Griechenlandunter ihren Gehor�am zu briùgen (Y.
Schonvor dem Trojani�chen Kriege unterjochten�ie ei«

nen Theil der In�eln des Aegäi�chen Meeres (*), und
:

é

O 2
EE

;

(*) Im 35�ten Kapitel : Bd 111, S. zo1. (1) Meur�l. in Cret.
Hb. 3, cap. 11, p. 177. Belon, ob�erv. liv. 1, chap. 5- (2) Ari�toet.
de rep. lib. 2, cap. 10, t, 2; P- 333, E, (3) Homer. odyff lib. 19,
Vv. 189. Eü�tath. ibid. t. 3, p. 1861, lin. 43. (4) Diod. Sic. lib. 4,
P. 225. (5) Strab.. lib. 10, p- 475. (6) Didd. Sic. lib. 3, p. 167.
(7) Ari�tot. de rep. lib. 2 “cap. 10, t. 2, p. 332, (8) Meur� in
Cret. lib. 3, cap, 3, p. 128.

i
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�e6ten �ich auf einigen Kü�ten in-A�ien- und Europa

fe�t (*). Bei dem Anfange die�es Krieges �egelten 80

ihrer Schiffe, unter Jdomeneus's und- Merions Ober-
befehl, nah den Kü�ten von Jlium (*). Bald nach«

her erló�chte der Eroberungsgei�t unter ihnen; und in
den allerneue�tenZeiten trat an de��en Stelle eine

Denkart, welche�ich �{hwerlich rechtfertigen läßt.
"

Bei Xerxes's Einfall, erhielten�ie von der Pythia eine

Antwort, welche�ie von aller Hülfslei�tung gegen die

“Griechen frei�prach (*); und während dem Peloponne�i-
�chenKriege, ließen �ie �ich nicht durh Grund�äße der

Gerechtigkeit, �ondern“ durh Gewinn�ucht verleiten,
eine Schaar von Schleuderernund Bogen�chüßen,
welchedie Athener von ihnengefordert Grren-die�en:
Lebterenin Sold zu geben(*).

Dies war ganz gegen den Gei�t ihrerGe�eße, die-

�er dadurh noh berúhmcterenGe�eße, daß �ie andere

noch vortreflicherehervorgebrachthaben. Jch, muß es

bedauern, daß ich hier nicht alle die Männer ‘nennen

kann, welche�ich bei ihnen mit die�em großen Gegen-
�tande be�chäftigten; aber mit Ehrfurchewill ich we-

nig�tens Rhadamancus'sNamen aus�prechen , der in

den âlte�ten Zeiten den Grund zur Ge�eßbgebung
legte(°), und Minos’'s Namen , welcherdas Gebäude

vollendete.

Lykurgus nahm von denKreterndie Sitte derge-

mein�chaftlichenMahlzeiten, die �trengen Vor�chriften
der öffentlichenErziehung,und mehrereandere Punkte.

C1)Meur�. in Cret. lib. 4, cap. 5, P: 210. (2) Homer. iliad. lib.
2, Y, 645. (3) Herodot. lib. 7, cap. 169. (4) Thucyd, lib. 7, 6ap.

57. C5) Ephor. ap. Strab. lib. 10, p, 476, 482. »
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an, welcheeine volllommene Aehnlichkeitzwi�chen�eis
‘nen und den Kreti�chen. Ge�eßen zubegründen �cheinen.
Warum �ind denn die Kreter viel �chneller und viel

�chimpflichervon ihren Einrichtungenabgewichen, als

die Spartaner? Jrre ich nicht, �o �ind folgendesdie
Hauptur�achen.

:

rx, Jn einem vom Meere oder von Gebirgett
umgebenen, und dadur< von den Nachbarn getrenn-
cem’ Lande, muß jede Volks�chaft einen Theil ihrer

Freiheitzur Erhaltungdes anderen Theiles aufopfernz

es mü��en, zu de�to be��erem wech�el�eitigen Schub,
alle Angelegenheiten�ich in einem gemein�amenMittel-

punkt vereinigen. Sparta war, durch die Tapferkeit

�einer Einwohner, oder durchLykurgs Einrichtungen,
die Haupt�tadc in Läkonien geworden; und nur �elten

�ah man Unruhen in der Provinz ent�tehen. Aber auf

Kreta, bilden die Städte Kno��us, Gortynà , Cydo=

nia, Phâ�tus, Lyktos, und mehrere andere, �o. viel

unabhängige, eifer�üchtige,feind�elige, und immer im

Krieg gegen einander begriffene, Frei�taaten ().
Wennein Bruchzwi�chenden Bürgern in Kno��us und

ihrer NebenbuhlerinnGortyná vorfállt , �o i�t die Án-
�el voll Parteien ; �ind jene vereinigt,�o �teht �ie in Ge-

fahr der Sklaverei (?).

24

(1) Ari�tot. EErep. lib. 2, cap. 9, t. 2, p. 328. Plut. de frat.

mor. t. 2, p. 490. (2) Strab. lib. 10, p. 478» 479. VTA
lib,

4, Þ. 319.
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2. Ander Spibe jedès die�er Frei�taaten �tehen
zehen Obrigkeicsper�onen,Kosmen (*) genaunc (*),
welchendie Verwaltung des Staars und die Anführung
des Kriegsheeresobliege. Sie befragen den Senat:

und die Be�chlü��e, welche �ie mit dem�elben gemein-

�chaftlich entwerfen,legen �ie der Volksver�ammlung
vov, welcher bloß das Recht zu�teht , ‘die�elben zu be-
�tätigen (*). Die�e Verfa��ung enthält einen we�entli-
chenFehler. Die Kosmen werden nur aus einer ge-

wi��en Bürgerkla��e gewählt, und nach vollbrachtem
Jahre ihres Amtes haben�ie ein aus�chließendesRecht
auf die erledigtenStellen im Senat. Daher kömme

es, daßeine kleine AnzahlvonHäu�ernalle Macht be�ibet,
den Ge�eßen nicht mehr gehorchen will, vereinigt die

de�poti�ch�te Obergewaltübt, und getrennt die �hre>-
lich�tenEmpörungen veranla��t (?).

3. “LykurgsGe�ebe begründendie Gleichheitdes

Vérmóögensunter den Bürgern, und erhaltendie�elbe
durch das Verbot des Handels und des Erwerbfleißes;

die Kreti�chenGe�ebe ge�tatten Jedem die Vermehrung
�einer Haabe (*). Die er�teren unter�agen alle Gemeiu-

�chafe mit fremden Nazionenz; die�er Mei�terzug war

den Ge�eßgebern auf Kreta entgangen. Die. Ju�el
�tandden Handelsleutenund den Rei�enden aus allen

Ländern ofen, undbefam vonihnen die An�te>ung

È) Die�er Namen, welcher im Griechi�chen bald K5716, bald

Kortos ge�chrieben wird, bezeichnet Auordner oder Biedermäuuer
CChi�h. antig, Afiat. p. 123). Die alten Schrift�teller vergleichen
�ie bisweilen mit den Lacedämoni�chen Ephoren. (1) Chishul, an-

tiq, Aúat. p. 1c8. (2) Ari�tor. de rep. Lib. 2, cap. 10, t. 2, p- 333-

C3) Id. ibid. Polyb. lib, 6, p, 499,

/

(4) Polyb.ibid. p. 489,
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des Neichthumsund der Bei�piele. Es �cheint, Ly-

Furgbaute fe�tere Hofnung auf die Heiligkeitder Sit-
“

ten als auf die’ Vortreflichkeitder Ge�ebe;" und die Fol-
_ge davon war: daß in keinem Lande die: Ge�eße-�o ver-

ehret wurden, als von der Obrigkeitund ‘von den Bür-

gern in Sparta. Die Kreti�chen Ge�ebgeber �cheinen
_ mehrauf die Ge�eße als auf die Sitten gerechnetzu ha-
- ben, mehr für die Be�trafung des Verbrechens als

für de��en Hinderung be�orgt gewe�en zu �ein; und aus

ihren Verordnungen erwuch�eu: Ungerechtigkeitenbei

den Oberhäuptern, und Si envederoinunter den.

Bürgern (*).
:

/

Das Ge�eb des Synkretiómus — "welchesallen

Bewohnern der Ju�el befiehlt,zu�ammenzu treten,
wenn eine ausländi�cheMacht auf der�elben zu landen

ver�ucht — fann �ie wedcr gegen ihre eigenen Zwi-

�tigkeiten, noch gegen die Waffen des Feindes be�chüz-
zen (*). Es macht nur einen Still�tand in ihren Zän-
Fereien, �tatt die�elbenganz zu vertilgen; und bei einer

allgemeinenVerbindung, läßt es nochzu viele be�on-
dereRück�ichten be�techen.

_ Uns wurden mehrereKreter genaunt,ivátché�ich
im Fache der Poe�ie oder der Kün�te ausgezeichnetha-

ben, Epimenides, der �ich rühmtedurch gewi��e got-

tesdien�tlicheCeremonien den Zorn des Himmels ablen-

ken zu fônnen, ward viel allgemeiner bekannt, als

My�on, welcherbloßunter die Zahlder Wei�enge�ebt
ward ().

: D 4

(1) Polyb, lib. 6, pP. 490.Meur�. in Cret. lib. 4, câp. 10, p. 231.

(2) Ari�tot. de rep. lib. 2, cap. 10, p. 333, E. Plut. de frat. amor

t, 2, .Þ. 490. (3) Meur�. ibid. cap, II, etc.
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An méhrern Orten in Griechenlandwerden ehr-
furchtsvoll die angeblichenDenkmale aus dem höch�ten
Alterthume aufbewahrt: zu Châronea Agamemnons
Zepter (*), anderwärts Herkules's Keule (*), und

AchillsLanze (). Meirlag aber mehr daran, in den

Lebensregelnund den Gewohnheiteneines Volks die

Bruchücke �einer ehemaligenWeisheit zu entde>en,

Die Kreter mi�chen nie den Namen der Götter in ihre
|

Sc{hwüre(). Um �ie gegen die Gefahrender Bered-
�amkeitzu �ichern, war den Lehrernder Redek un| der

Eintrite auf ihre Jr�el unter�agt (°). Zwar�ind �ie
heutzu Tagehierin nach�ichtsvoller; dochreden �ie noch
mit eben der búndigenKürze wie die Spartaner, und

ihnen liegt mehran den Gedanken,alsan den Wor-
ten (*). :

Jch war. Zeuge eines Streites zwi�chen zwei
Kno��iern. Der Eine �agte im Ausbruch des heftig-
�ten Zornes zu dem Andern: „Möge�t du in �chlechter
Ge�ell�chaft leben!“ und entfernte �ich alsbald. Man

�agte mir
, daß dies die hârcte�teVerwün�chunggegenei-

nen Feind�ei (?).

EinigeMen�chenhalten �ich eine Art von Ver-

_zeichnißüber ihre glülichen- und unglüflichen Tage;
und da�ie die Dauer ihres Lebensnur nach der Zahl
der er�tern en , �o la��en fie die�e �elt�ame Jn-

(1) Pauf�an, lib. 9, cap. 4o, p. 795- ts Id. lib. 2, cap. 31, p- ts(3) Id. lib. 2, cap. 3, p. 211. (4) Porphyr. de abftin. lib. 3, 6. 1

P. 251. Meur�ß. in Cret, lib. 4, cap. 1, p. 195. (5) Sext. Empir. adv. E
lib. 2, p. 292. (6) Plar. de leg. lib. 1, e."2, p. 641, E, (7) Val.

Max. lib, 7, cap. 2, extern. n. 18
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- �chrift auf ihré Gräber �een: „Hier lieget N. N.,
|

welcher�o und �o viele Jahre in der Welewar, ‘und �o
viele Jahre lebteCRS

Es- �ollten�o ebén ein Kauffarthei�chifund eine

Galeere mit drei Reihen Ruderbänke aus dem Hafen
von Kno��us (*?)nach Samos abfahren. Daser�tere
�egelt, �einer runden Ge�talc wegen, nicht �o ge�chwinde-
als die lebtere. Doch zogen wir es vor, weil es auf
den Ju�eln ,

wo wir abzu�teigenwün�chten,an�prechen
wollte,

Wir machten eine Rei�ege�ell�chaft aus, welche
nie müde ward, zu�ammenzu�ein. Bald, wenn wir

dicht an der Kü�te wegfuhren, �eßte uns die Aehnlich
keit und die Ver�chiedenheitder An�ichten in Er�taunen ;

bald, wann uns die äußeren Gegen�tände minder be-

�chäftigten,behandeltenwir mic Wärme �olche Fragen,
welcheim Grunde uns wenig befümmerten ; bisweilen

füllten wir die Stunden un�erer Mu��e mit Gegen�tän-
deu der Weltweisheit, der �chönen Wi��en�chaften, und

der Ge�chichte aus. Ein�t �prach man von dem drin--

genden Bedürfniß, die lebhaften Gefühle
‘

un�erer
Seele außer uns zu verbreiten. Einer führte die�e

_
Betrachtungdes Weltwei�en Archytas dabei an:

»„Wäre�t du zudem Himmel empor gehoben, �o wür de
dichdie Größe und. die Schönheit des Schau�piels in

Entzücken�egen; aber, auf die�eer�te Bewunderung,
würde bald der bittere Verdruß folgen, �ie mit Nie-

w

P- 476.
(1) Meur. in Crec.

E 4, cap- 9 p: 230, C2) -Strab, lib. 10,
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mand theïfenzu kônnen (*).“ Judie�er Unterredung
�amméite ih nocheinige andere Bemerkungen. Ju
Per�ien (?) darf man von �olchenSachen nicht�prechen,
"welcheman nicht hun darf. — Alte Leute leben mehr
von Erinnerungen als von Hofnungen(). — Wie

oft hat ein angefündigtes und voraus angeprie�enes
Werkdie allgemeineErwartung getäu�cht ()!

Ein andermal ward der Atheni�cheBürger als

ehrilos behandelt, welcher daruin gegen Ari�tides
�timmte, weil er ihn nichtlängerimmer den Gerechten
nennen hörenmogte(). „Jch fühle,“ erwiderte Pro-

te�ilaus, „daß ih in einem übellaunigen Augenbli>f
eben �o wúrde gehandelt haben; zuvor aber hâte ich
der allgemeinenVer�ammlung ge�agt: „Ari�tides i�k
„gerecht, aber ih bin gerechtwie er, und auh Andere

„�ind dies wie ih. Welches Recht habec ihr, ihm
„aut�chließungswei�e einen Namen beizulegen, der die

„edel�te aller Belohnungeni�t? Jhr werdet mit euren

„Lob�prüchen bankerot werden; die�e glänzenden Ver-

„�hwendungendienen nur dazu, die hervorleuchtenden
„Tugendenzu verderben, und die �tille Tugend muth-
„los zu machen. Jch �chäbe Ari�tides hoch; und doch
„overuxtheileih ihn: nichtweil ich ihn für �trafbar hal-
„te, �ondern, weil ihr, indem ihr mich be�tändig de-

»müthigt,michus gezwungen habt MOR zu

»�ein.“

C1)Cicer. de ami:, cap: 23, t. 3, p. 349. (2) Herodot. Lib. x,

cap. 138. (3) Ari�tot. rhet. lib, 2, cap. 13, p- 5$65,/B, (4) I�ocr. in
Nicocl. t. x, p. 54. (5) Pluct.in Atiltid.bt XD, 323. Nen ADAlle

ftid. CAP. 1.’
:
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Hierauffam die Rede auf Timon,mit dem Bei-
namen der Men�chehfeind, de��en Ge�chichtegeæwi��er-
maßéènmic der Ge�chichte der Sitten zu�ammènhängt.
Niemandin der Ge�ell�chafthacte ihn, gekannt; Alle

hatten ihre Väter von ihm auf ver�chiedeneWei�e re-
den gehört. Einige entwarfeneine vortheilhafteSchil-
deruúg von ihm, andere malten ihu mit {warzen Far-

benab (Y. Miccen unter die�en Wider�prüchen {lug
man eine Auklageformelvor, gleichdenen, welchevor

den Gerichtshöfenin Athen gebrachtwerden , und die

in folgendenAusdrükenabgefaßt war: „Stratonis-
Tus flagec Timon au, daß er alle Men�chen gebaße
hat; �eine Strafe �ei der Haß aller Mei �chen.“ LfRechtshandelward angenommen , undPhilotas zu T

mons Vercheidigerbe�telle. Jh will die vou beis
Seiten angewandtenMictcel im Auezucge liefern.

„Ich zeige eurem Serichtshofe,“ #o �prach
Sératonikus , „einen wütenden und �cäudlichenCha
rafter an. Es �ollen einige Freunde Timons �eine
Woßh�lthatenmit Undank belohnthaben (*), und dafür
ward das ganze Men�chenge�chlecht der Gegen�tand �ei-
ner Rache (?). Unaufhörlichvollzog ex die�elbe an den

Unternehmungen der Regierung, an den Handlungen
der Einzelnen. Er �ah auf Erden nichtsmehr, als

Betrug und Verbrechen, gleich�amals wenn alle Tu-
genden mit ihm hätten aut�terben mü��en; von die�em

e) Tanaguil. Faber, in Lucian, Timon. p. 89. Mém. de l’acad.
des bell, Ietrr, t. 14, Þ. 74. (2) Lucian. in Tim on. tf. 1, $. 8, Pp.114»
(3) Cicer. tu�cul.” lib, 4, «cap. 11, t. 2p. 338,‘Id. de amic, cap.
23, t. 3; p+349. Plin. lib. 7, cap. 1ÿ, t. 1, p: 385.
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Augenblickan, empörte ihn nun die Höflichkeitder Ache-
ner, und ihre Verachtung �chmeichelteihm mehr als

ihre Hoch�chäßung. Ari�tophanes,welcher ihn kanntz,
�tell: ihn uns als'mit einer Dornenße>e umgebenvor,

durch welche Niemand zu ihm gelangenkonnte. Er,

�agt ferner, daß er von Jedermann verab�chetetward,

und daß man ihn 2Aeinen Sprößling der Furien an-

�ah ().“

„MochnichtLeicaEr hat auch �ein Vaterland

verrathen.
“

Hier i�t der Beweis. Alcibiades hatte
durchge�eßt, daß �eine dem Staate nachtheiligenVor-

{läge von der allgemeinen Ver�ammlunggebilliget
wurden. „Bravo! „mein Sohn,“ �prach Timon zu

|

ihm. „Jh wün�chedir Glück über die�es Gedeihen.
„Fahre �o fort, und du wir�t den Staat zu Grunde

„richten(*).“ Wie ab�cheulich! Wer mögtewohldie

Verteidigungeines �olchen Mendes.übèrneß-
MEE 4

„Das Loos hat mir die�es Amt eG À er-

widerte Philotas, „und.ich will es zu erfüllen �uchen.
Laße uné zuförder�t bemerken, welhe Wirkung Ti-

mons Worte auf den großen Haufen der Athener,
wovon Alcibiades beglei-et war, machten. Einige,
freilich, überhäuftenihn mit Schmähungenz andere -

aber lachten bloß darüber; und. den Ein�ichtsvoll�ten
blité gleich�am ein Licht�trahldaraus entgegen (?).

Timon�ah al�o die Gefahr voraus, warnte davor,

(1) Ari�toph. in Ly�i. v. $103; in av. v, 1548. (2) Plut. in
Alcib. t. x, p7199; in Anton. p« 948. (3) Id. in Alcib. ibid,

D+ 19D
/
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ward aber nichegehört.— Um ihn noch mehr anzu-

�hwärzen , ha�t du Ari�tophanes angeführt, ohne zu

merken, daß �hon bloß de��en Zeugnißden Angéklag-
tén rechtfertigenkann. „Die�er Timon,“ �o �priche
der Dichter, „die�er verab�cheuete Men�ch, die�er

Sohn der Furien, �ôßt uaaufhörlih Verwün�chun-
„gen gegendie Bö�ewichter aus (*),“ Du hör�t es

�elb�t, Strätonikus ;| Timoni�t nur darum �trafbar ,

weil er gegendie Gottlo�en erbittert war.“
„Srer�chien zu einer Zeit, wo die alten Sitten

nochgegenden zu ihrer Zer�törung ge�chlo��enen Bund
der Leiden�chaften.ankämpften. Ein �olcher Angen-
blick i�t furchebarfür einen Staat, Alsdann pflegen
in den �chwachenund Ruhe liebenden Gemütherndie

Tugendennach�ichtsvollzu werden, und �ih den Um-

�tändenanzu�chmiegenz in den �tarken Seelen, ver-

doppeln �ie ihre Strenge, und werdenbisweilen wegen

einer unbieg�amenHärte verhaßt. Timon verband
mic vielem Wibkeund vieler Recht�chaffenheitdie Ein-

�ichtender Weltweisheit(?); aber ihn hatre vielleicht
das Unglück, vielleichtder �chnelleFort�chritt der. Sit-
tenverderbniß erbittert, und deshalb zeigte er in �einen:
Reden und in �einem Betragen �o viel Gall�ucht, daß
er Alle voh fichver�cheuchte. Er focht für die nehmli-
he Sache, wofür Sokrates �tritt, welcherzu �einer.
Zeit lebte, wofür Diogenes �tritt , welchermic ihm viel

Aehulichkeitzeigt (©). Jhr Schi�al hing von den

ver�chiedenenArten ihrer Waffen ab. Diogenes grif

(1) Ari�toph, in Ly�i�tr. Y. 816.(2) Plin. lib. 7C0P. 19, Tt. f
Pp. 385. Suid. in Ti&. Schol, Ari�toph. in Lyhi�tr. v. 816.

{3) Plin. ibid.
i

* '

:

2
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die La�ker durchdas Lächerlichean, und wir lachenmit

ihmz Softrates kämpfte gegen �ie mit der Lanzeder

Vernunft,und es ko�tete ihm das Leben; Timonmit

demSchwerte der üblen Laune, und nun war er niche
mehr gefährlich,er ward als ein Men�chenfeindbehan-
delt: ein damals-no< neuer Ausdru>, welcherihn

anz umalles An�ehn bei dem großen Haufen brachte,
uñd“vielleichtauch bei der Nachkommen�chaft�einen gu-
ten Namen zer�tören wird (*)“

_„Jch kann nicheglauben, daß Timou das ganze
Meun�chenge�chle<tunter �cinem-Tadel begriffenhabe.
Erliebte die Weiber(?).“ „Nein!“ “erwiderte alsbald

Scétratonikus; „nie kaunte er die Liebe, weil er die

Freund�chzafenicht kannte. Erinnere dich, was er je-
nem Athener �agte, den er gerne zu �ehen �chien, und

der ein�t , allein mic ihm am Ti�che, ausrief: „O. Ti-

„mon, welch ein angenehmes Abendmahl!“wofür er

nur die beleidigende Antwort erhielt: „Ja wohl,
„wenn du nur nichtdabei wär�t (!“

EA

„Vielleicht,“ �agte Philotas,, „war dies ein durh
die Um�tände herbeiführterScherz. BeurtheileTimon

nicht nachden unbedeutenden Gerüchten, welche nur

von �einen Feinden be�tätigt warden; �ondern nach den

Herzensergießungen,welcheder Unwillen �einer Tugend
ihm entriß, und deren ganz eigenthümlicherAn�trich
Keinem,der Ge�chmackbe�it, mißfallen kann." Von

“ einem Manne, den die Liebe des aligemeinenBe�ten

zu freitRares�ind �elb�t die Ausdbrücheder üblen

5 Anthol. lib. 3’, p. 218. „C) Atiltoph:in Lyfi�tr, v, 829.

(3) Fluc:in Anton, t. 1, p- 948,
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Laune nochmerkwürdig, weil fie:den ganzenCharakter
enthüllen. Er be�tieg ein�t die Rednerbühne. Das
Volk er�taunte überdie�e plôslicheEr�cheinung; ‘Alles

�chwiég. „Jhr Athener,“ �prach er nun: „ichbe�iße
„ein kleines Gütchen,

. worauf ich zu bauen habe; es

„�teht ein Feigenbaumda�elb�t, welchenich ausreißen
„muß. Ver�chiedeneBürger haben �ich an dem�elben
„aufgehängt; �ollte irgend Jemandvon euchnochLu�t
„dazu haben, �o zeigeichhiermitan,- daß keine Zeit zu
„verlieren i�t (*),“ i

Stratonikus, welcherdie�e Anekdote nichtkann-

te, war �o zufriedendamit, daß er von �einer Anklage
ab�tand. Jndeß �ammelte: man die Stimmen. Die

Ent�cheidungfieldahin aus: daß Timondurch die Bits
terkeit �eines Eifers die Gelegenheitverab�äumte, zum

Be�ten der Sitcenlehre wirk�am zu �ein; daß denno<h
„abereine rauhe Tugend.minder gefährlichi�t, als eine
“

�chändliche Gefälligkeit;und daß, wenn die mei�ten
Achenerden�elben Ab�cheu, wie Timon,gegen die Bö-

�ewichtergehegthätten, der Staat nochin �einem ehee
maligen Glanze be�tehn würde. :

Nach die�em Urtheils�pruch äußerte man �ein Er-

. �taunen, daß die Griechender Freund�chaft feine Tem-

pel, erbauet haben. „Noch weit mehr er�taune ih,“
�agte Ly�is , „daß �ie nie der Liebe einen weiheten.
Gar fein Fe�t, keine Opfer für den älte�ten und den

�chön�ten der Götter (*)!“ Nuneröfnete �ich ein uner-

meßlichesFeld, worauf man �ich lange herumtummel-
ke, Ueber das We�en des Liebesgotteswurden die al-

(1) Plut. in Anton. t, 1, p. 948. (2) He�iod. iedgon.y. 120.
Ari�toph, in av. v. 701. Plat. in conv. t, 3, p. 177,178, etc



ten Volks�agen, wurden die Meinungen der Neuern

angeführt. Einigeerkannten nur einen; Andere un-

ter�chieden mehrere (*). Noch Andere nahmen nur

zwei an: einen himmli�chen und reinen, einen irdi�chen
und groben (?).

“

Man wandte die Benennung �elb
ver�chiedentlichan: bald auf die Urkraft, welchedie im

Chaos herumgewirbeltenTheile ordnete (?)z bald auf
die Harmonie, welcheim Weltall herr�cht; bald auf
die Herzensgefühle, wodurch �ich “Men�chen vereini-

gen (*). — Ermündet von �o viel Gelehr�amkeit und
Unver�tändlichkeit, er�uchte ichdie Kämpfenden, ihren
langen Streit auf einen einzigen Punkt zurüczubrin-
gen. „Haltet Jhr,“ fragte ich �ie, „die Liebe für ei-

nen Gott?“ „Mein,“ erwiderte Stratonikus, „�on-
dern für einen Armen, welcherum Almo�enbettelt (5).
Er fing an, die�en Gedanken zu entwi>eln, als �ich
ein tôvtlichesSchrecken �einer bemächtigte.Der Wind -

�túrmete aufs heftig�te; un�er Steuermann er�chöpfte
‘vergeblich�eine ganze Kun�t. Ly�is, welchenScrato-
nifus unaufhörlichmit Fragen be�türmt hatte, ergrif
die�en Augenbli>, um ihm die Frage vorzulegen:
mit welchenFahrzeugenman am wenig�ten Gefahr
laufe, mit den runden oder den langen? „Mit de-

nen, die auf dem Lande �ind,“ antwortete er (*).
Seine Wün�che wurden bald yO ein Wind�toß

führte

1) SE de nat. deor. lib. 3, CaP. 23, Tt. 2, Þ. 506. (2) Plat. in
GOT. te 3,P- 180. €32) Cudw. �y�tem. intellect. t. I, p. 160. Mo-

�hem. nor. x, Þ, 161. Bruck, t. 1, p. 416, (4) Plat. ibid. p. 179,
186, etc. . (5) Id. ibid. p. 200, 203, Mém. de l’acad. des bell.lettr.

fi 6, Pp. 280. (6) Athen.lib. 8, cap. 10, p. 350-
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führteuns in den Hafen von Kos. Wir �prangen an-

das Ufer, und das Schif ward aufs Trockene ge-
zogen.

[Ko s] Die�e-Ju�el iftklein, aber �ehr anmu-
thig, Einige Gebirge ausgenommen, welche�ie, vor

den �türmi�chen Südwinden be�chüßen, i�t das Land

eben, und ungemein fruchtbar (*). Als ein Erdbeben
einen Theil der ehemaligen Stadt zer�tört hacce(?),
und die Einwohner nachher in Parteien zer�paltet wa-

ren; ließen die Mei�ten �ich, vor einigen Jahren, am

Fußeeines Vorgebirges nieder, welches nur 40 Sta-
dien (*) von dem fe�ten Lande in A�ien entfernt i�t.
Man kann nichts reicheran Gemälden �ehen, als die-
�e Lage; nichtsprachtvoller,als den Hafen, die Mau-
ern und das Junereder neuen Stadt (®). Der berúhm-
te Aeskulapstempel ,

in der Vor�tadt, i� mit Weihge-
�chenken, dem Zolle der Dankbarkeit von den Kran-

ken, überde>t, und mit Ju�chrifcen, woraus man

�ieht,welche Uebel�ie erlitten, und ds elcheHeilsmittel �ie davon gena�en (*).
�Hippofraces] Ein eblezetMogukitandzog

un�re Aufmerk�amkeitan �ich, Auf die�er Ju�el i�t
Hippokrates geboren (°), im er�ten Jhre der . goftea
Olympiade(“*). Er �tammte aus dem Ge�chlechceder

Asklepiaden(‘), welches, mehrere Jahrhunderte hin-
durch, die LehreAe�kulaps, den es als Stammvater

Cx) Sérab. lib. 14, p. 657. (2) Thucyd. lib, 8, cap. 4x. Strab.
ibid. (*) Ungefähr anderthalb franz. Meilen, (3) Diod. Sie, lib.

IF, Þ. 386. (4) Strab. lih. 8, p: 374; lib. 14, p. 657. (5) Soran.

vir. Hippocr. Frér. déf. de la chronol, p. 12. Corfin. fa�t Attic. t,

3, Þ. 199. (**) Jm J. 460 vor Chr. Geb. (6s) Plar, in Phaedr, t.

3» P»PÞ: 270.
:

* Sechstex Theil.
:

P
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verehrt, erhalten hat (*). Es �ind drei Schulen von

die�em Ge�chlechtege�tiftet: die eine auf Rhodus, die

andere in Knidus , die dritte auf Kos (*). Hippokra-
tes erlernte von �einem Vater Heraklides die er�ten An-

fangsgründeder Wi��en�chaften; bald aber überzeugte
er �ih, daß, um das We�en eines jeden Körpers ins-

be�ondere zu fennen, man zu den allerer�ten Ur�toffen
der Dinge �ich erhebenmü��e (*): und �o legte er �ich
auf die allgemeineNaturlehre mit einem �olchen Eifer,
daß er unter denen , welche �ich dariú am mei�ten
ausgezeichnechaben, einen ehrenvollen Plaß ein-

uimmt (‘). j

Die Angelegenheitender Arzeneikun�t waren da-

mals in den Händen von zwei Arten Men�chen , wel-

che, einander unbewußt,ihr einen herrlichenTriumph
zubereiteten, Von der einen Seite: die Weltwei�en,
welche�ich nicht mit der allgemeinen Einrichtung der

Natur be�chäftigen konnten, ohne aucheinige Blicke

auf den men�chlichenKörper zu werfen , ohne für die

ihm öôfterwiderfahrendenAbwech�elungengewi��e Ur�a-
hen anzugeben; von der andern Seite: die Nach-

fommen Ae�tulaps, welchedie Krankheiten nach Re

geln , die durch zahlreicheFälle be�tätigt wurden, be-
handelten, und deren drei Schulen �ich um die Wette

mehrerer glü�lichen Entdekuugen rühmten (*). Die

Weltwei�en redeten ; die A�Étlepiaden handelten.
Hippokrates,mit den Kenncni��en Beider ausgerü�tet,

R

Cx) Soran, vit. Hippoecr. Fabric. bibl. graec, t. I, p. 841.
(2) Galen, method, med, lib. 1, t. 4, p. 35, lin. 17. (3) Plat. in

Phaedr. r. 3, p. 270. Theophr. de cau� plane. lib. 3, cap. 2, p.
266. Galen. ibid. p. 36, lin. 28, (4) Ari�tot. meteor. lb.

L SE 6,
t. I, p- 345. (5) Galen. ibid. p. 35inl, 16.
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- faßte einea jener großen und wichtigenGedanken,
welchein der Ge�chichte des "men�chlichenGei�tes Epo-
chen machen: den Gedanken nehmlich, die Erfahrung
durchUrtheil�chlü��e aufzuhellen, und die Theoriedurch
die Ausübungzu berichtigen(*). Aberin diefer Thes-
rie nahm er nur die Grund�äße auf, welche �i<h auf
die ver�chiednenEr�cheinungen beziehen, die man un

dem men�chlichenKörper in dem Zu�tande der Kranuk-
heit und im ge�unden Zu�tande bemerkt (*).

Vermögedie�er Behandlungsart erhob �ich die
Kun�t zu der Würde*einer Wi��en�chaft, - und ging mit
fe�terem Schritte auf dem ihr ißt eröôfnetenWege
fort (*); Hippokrates voll�ührte ruhig eine Umkeh-
rung, wodurchdie Arzeneiwi��en�chaft eine völligan-

dere Ge�talt gewann. Jch verweile hier nicht bei den

glücklichen"Ver�uchen �einer neuen Mittel (9; nicht
bei den durch �ie gewirkten Wundern, an allen den

Orten welche �eine Gegenwartbebe:und vorzüg-
lich in The��alien, wo ex nach einem langen Aufent-
halte, furz vor meiner Ankunft in Griechenland,�tarb.
Aber das muß ich �agen: daß weder Gewinn�ucht,
nochBegierde nah Ruf ihn in entlegeneLänder führce.
Nach allem, was mir von ihmi�t erzählet worden, �ah
ich in �einer Seele nur die eine Ge�innung: Liebe zum
Guten; und währenddes Laufes �eines langen Lebens,
nur die eine Handlung: Erleichterungder Kranken (5), '

| P2

(1) Cel�. de re med. în praef. Dacier, préf. de la trad. des ocu-

res d'Hippocr. Le Cle, hi�t, de la mêdec, liv. 3, chap. 1. (2) Hip-
Pocr. de pfinc. t, 1, p. 112. (3) Galen,method med. lit. Ste 4:
P93; lim:29 Hb 9, pe 132, 10, 45 C4) 1d, id. Ih. 5, P- 84.
ln, 36, er alibi, (g) Id; de decret, lib, 9: E. LP. 334, lin, as.
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Er hat mehrere Schriften hinterla��en. Einige
�ind bloß Tagebücher über die von ‘ihm beobachteten
Krankheiten; andere enthalten die lebten Auf�chlü��e-
aus �einerErfahrung, und aus der Erfahrung der vor-

hergehendenJahrhunderte; noch andere endlichent-

wicfeln die Pflichten eines Arztes, und ver�chiedne
Theile der Arzneiwi��en�chaftoder der Nacurlehre.Alle

erfordern ein �orgfältiges Nachdenken: weil der Ver-

fá��er �ich oft begnügt, nur den Samen �einer Lehre
hinzu�treuen (*), und �eine Schreibart immer gedrängt
i�t; aber er �agt in wenig Worten Vieles, entfernec

�ich nie von �einem Zweck, und verbreitet auf �einem

Wegedahin Licht�tralen, welchemehr oder wenigerin
die Augenfallen , je nachdem der Le�er mehr oder weni

ger Ein�ichten be�ißt (*). Dies war die Art der ehema-
ligen Weltwei�en: weit mehr lag ihnen daran, neue

Gedanken anzugeben, als bei gemeinen Gedanfenlan-

ge zu verweilen.

“Die�ergroßeMann hat �ich in �einen Werken

�elb ge�childere. Höch�t rührend i�t die o�fene Ehr-
lichkeit, womit er �eine mißlungenen und �eine fehler-
haften Arbeiten berichtet. Hier lie�t man ganze Ver-

zeichni��e von Krauken, die er währendeiner an�te>en- -

den Seuchebe�orgte, und wovon er die mei�ten �terben

�ah (?)z dorc findet man“ihn bei einem am Kopfe durch
einen Steinwurf verwundeten The��alier, Hippokrates
merkce nicht �ofort, daß man zumTrepaniren�chreiten

(1) Galen. method. med. lib. 7, t. 4, p. 106, lin. ça. (2) Id.
de vict. rat. comm. -1, t. $, p. $1, lin, 29. Id. de elem. lib. 2,
t. I, p- 58, lin. 25. (3) Hippocr. epid. lib. 1, 2, 3, etc
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, mü��e. © Die gefährlich�ten Anzeigen lehrten ihn end-
|

lich, �einen Jrrchum ein�ehn. Die Operazionge�chah
nun den funfzehntenTag,

-

und am Tage darauf �tarb
der Kranke (*). Von ihm �elb�t habenwir die�e Be-

kenntni��e; er war úber jede Art der Eigenliebe erha-
ben, und wollte daß auch �eine Fehler mezur Beleh-
rung dienten.

Nicht damit zufrieden, �ein eebender Erleichte-
rung der Unglücflichengewidmet zu haben, und in

�einen Schriften die Grund�äbe einer von ihm er�chafs-
fenen Wi��en�chaft aufzubewahren;verfa��ecte er auch
noch die edel�ten Vor�chriften zu der Bildungeines

Arztes, von welchenich hiereinen kleinenAbriß lie-

fern will.

„Das Leben i�t �o kurz, und die Kun�t, welche
wir üben , erfordert ein �o langanhaltendes Erfor�chen ,

daß man chouin �einer frühe�ten Jugend tait ihrer Ers
lernung anfangen muß (*).Will�t du einen Zöglingbil
den? Ueberzeugedicher�t mit lang�amem Bedachtvon

�einem Berufe. Gab ihm die Natur eine �charfe Une-

ter�cheidungsfraft, ein richtiges Urtheil, eine aus

Sanfcmuth und aus Fe�tigkeitgemi�chteGemüthsartè

Lu�t zum Arbeiten, und Neigung Zuallem was an�tân- /

dig i�t (9)? Dann darf�t du Hofnung fa��en. Leidet

er bei den Leiden Auderer? Läßt �eine theilnehmende
Seele �ich gern durch die Unfälle der Men�chheit rüh-

ES P3
=

- (1) Hippocr. is lib. 5, $. 14, tx, p: 778. (2) Id. in’leg. $."2
t. 1, p. 41. Id. in aphor. ÿ. x, p. 68. (3) Id. in leg. $. 2, Îd. de dect:
t. x, $. 2, Þ. $3; $. 5, D. 95; $, 7» Pe 56; þ.IL» P, S9:

Le Clercz
hift, Jde la médec. liv, 3, chap. 29.
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ren? Dann �chließe, daß er diejenige Kun�t in-

nig lieben wird , welche der Men�chheit zu helfen
TOTE

:

i

„Gewöhne frü �eine Hand zu den äußeren Ar-

beiten der Wundarzeneikun�t(*); nur den Stein�chnitc

ausgenommen,welcherden eigentlichenKun�tgeno��en
überla��en bleibt (*). Laß ihn nach und nach den gans-
zenKreis der Wi��en�chaften durchwandern: die Na-

turlehrezeige ihm den Einfluß der Witterung auf den

men�chlichenKörper; und, wenn er zur Vermehrung
�einer Kenntui��e in ver�chiedene Städte zu rei�en Lu�t
hat (?), �o empfiehlihmdie �orgfältig�te Acht�amkeit
auf die Lags der Oerter, auf die Veränderungen,der

Luft, auf dás Wa��er welches dort getrunken wird;z
_

auf die dortigen Nahrungsmittel , mit einem Wort auf
alle Ur�achen, welchedie thieri�che Oekonomie in Un-

ordnung bringenkönnen (*).“
“ „Zeige ihm inzwi�chen auh, an welchenVorzei-

“

chenman die Krankheiten erkennt, dur<h welche Le-
_bensart man die�elben vermeiden fann, durchwelcheMic-

tel man �ie heilen muß.“

„Wanner deine Lehr�äße gefaßthac, �o wie �ie ihm
theils in be�timmten Zu�ammenkünften deutlich ent-

wickelt , theils vondir in kurze und leichtins Gedächt-
niß zu fa��ende Sprüche eingekleidet�ind (°); �o mußt
du ihn erinnern: daß die bloße Erfahrung nicht �o ge-

(1) Hippocr. it praecept. $. s, tf. 1, Þ. 63. (*)-Sie gehörten da-
mals. mit zur Arzeneiwi��eu�chaft. (2) 1d. in jusjur. $. 2, t, 1, pe

43. (9) ld. in leg. $. 3, t. 1, p. 42. (4) Id. de aer. ‘aq. et loc. rt.
I, P- 327. ($) Id. jusjur. $, 1, p: 43. Dacier, trad, des oeuy-

yrs d'Hippeer. t. à, Pe 150 |
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 fährlich, als die erfahrungslo�e Theorie i�t (*); daß
man die allgemeinenGrund�äße nun auf die be�ondern
Fälle anzuwendenhat, welcheleßbteren, vermögeihrer
be�tändigen Mannigfaltigkeit, oft den Arzt durch
côu�chendeAehnlichkeit irre geführt haben(*); daß
man weder in dem Staube der Schule, nochin den

Werken der Weltwei�en und] der Praktiker (), die

Kun�t erlernt die Natur zu befragen, und die noch
- �{<werere Kun�t, ihre Antwort zu erwarten. Noch

kenncer �ie nicht, die�e Natur; noch hat er �ie bloß
in ihrer vollen Kraft, und wie �ie ohne Hinderni��e zu

ihrem Enözwe>>gelauget ; betrachtet(*). Führe ihn
ißt in die Wohnungen des Schmerzens, wo �ie, ‘�chon
mjt den Schatten'des Todes umhüllt, den heftigenAu-

gri�fen ‘des Feindes bioß ge�tellt, nieder�inkend, und

nur au��kelßend um wieder zu �inken, dem Beobachter

ihre Bedürfni��e und ihre Hülfsquellen darzeigt. Ge-

genwärtig und er�chroen bei die�em Kampfe, habe
dein Schüler Acht, wie du den Augenbli> aus�pähe�t
und ergrei��t, welcherden“ Sieg be�timmen und über

das Leben des Kranken ent�cheiden kann. Verlä��e�t
du auf einige Augenblickedas Schlachtfeld, �o befiehl
ihm da�elb�t zu bleiben, Alles zu beobachten,und dir

hernach zu berichten, welche Aenderungenwährend
‘deiner Abwe�euheit vorgefallen�ind, und wie er den�el-
ben abhelfenzu mü��en geglaubthat (*).“

:

P 4

(1) Hippocr. in praecept. $. 1, 2, t- I, p. 60. Ari�tot. metapkh.t. 2, p.

839. (2) Hippoér. epid. lib. 6, $. 3, t. 1, p- 805; $. 8, Pp, 824.

(3) Id. de princip. t. 1, 6. 1, p. 112. Id. de diaet. $. L t. I, p. 179,

(4) Id. epid. tib, 6, 5. 5, r. 1, p. 809. (5) Id, de deeent. 4. 12, 6

Lp. 59
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„Indem du ihn nöthig�t, die�em �chrecflichenund

lehrreichenSchau�piele häufig beizuwohnen; weihe�t
du ión, �o viel möglich, in die inner�ten Geheimni��e
der Natur und der Kun�t ein, Dies aber i�t noch nicht
genug. Als du ihn fúr eine geringe Belohnung zum

Schüler annahm, da �chwur er in �einen Sitten und

in �einem Ge�chäfte eine unverleblicheReinheit zu be-

wahren (*). Er muß die�en Schwur auch halten.
Ohnedie Tugenden �cines Standes, wird er nie de��en
Pflichtenerfüllen. Und welches �iúd jene Tugenden?
Fa�t feine einzige fann ich davon ausnehmen: �ein
Amchac das Ehrwürdige, ‘daß cs beinahealle Eigen=-
�chaften des Gei�tes und des Herzens erhei�cht().
Denn, wäre man �einer Ver�chwiegenheit und �einer
Aufführung niht gewiß; wie könnte ihn dany ein

Hausvatèr ohue die Furcht rufen, daß er wohl gar
einen Aus�päher oder einen Friedens�törer bei �ich einführ-
te, daß er einen Verführer zu �einer Frau oder zu �cinen
Töchternins Haus brächte (*)? Wie kann man ferner
�ich auf �ein meu�chlichesGefühl verla��en, wann er z3

�einen Kranken nur mit einer empörenden Lu�tigkeit ,

oder mit einer �auren und verdrießlichenLaune tritt (5
auf �eine Fe�tigkeit, wann er knechti�ch �chmeichelnd

“ihres Efels �chonet, und ihren Grillen nachgiebt(®);
auf �cine Klugheit, wann er �tets mit �einem Pugsbe-
�chäftigt, �ecs von Salben duftend und in prachtvoller
Kleidung, von Stadt zu Stadt herumzicht, um da:

C1) Bippoer. in jusjur. � Se NP Qt. (2) Id. de decent, $.
$» x, Pe $5, (3) Id. Th jusjgr. ibid.

-

1d. de med. 6. I,

P: 45. (C4)Id. de medthid, (5) 10 de decent. $10, 11, te Ts

B- 58.
:

:
:
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�elb mit Dichteraus�prüchenaufge�kußte Lobreden �ei-
ner Kun�t zu halte ("); auf �eine Ein�icht, wann er,

außer der allgemeinenGerechtigkeitwelchejederRechts
�chaffeneder übrigon Welt �chuldig i�t (), niche noch
die Gerechtigkeitbe�ißt, welcheder Wei�e gegen �ich
�elb�t úbt, und welcheihn lehrt, daß bei dem größten
Wi��en doh no< mehr Mangel, als _Reichthum
i�t ()z auf �eine Denkart , wann ihn ein kindi�cher
Stolz beherr�cht, wann ihn der niedrigeNeid be�ibt,
welcher�ich nie bei großen Men�chen“findet (*); wann

er dem Gelde alle andern Rück�ichten aufopfert, und

�ich nur dem Dien�te der Reichen weihet-(*); wann er

_— bei der Sitte, vom Anfang der Krankheit au,

�eine Bezahlung zu be�timmen — hartnä>ig auf die

Endigungdes Handels be�tehe, obgleichder Kranke in

jedem Augenblicke �chlechter wird (©)?
„Die�e La�ter und die�e Fehler bezeichnenvorzüg=

lichdie unwi��enden und eingebildetenMen�chen, wo=-

mit Griechenlandüber�chwemmti�t, und welchedie edel�te
Kun�t dadurchentehren, daß �ie ein Gewerbe mic dem

Leben und dem Tode der Men�chen treiben. Die�e
Betrüger �ind um de�to gefährlicher,da die Ge�eke ih-
nen nichts anhabenkönnen, und da die Schandefie
nichtzudemüthigen.vermag G0

ce

p 5

(1) Hippocr. de decent. $, 2, t. 1, Þ- $2, $3, Îd, in praecepe. $. 9, p,
66. 1d. de med, $. E, tt. 1, p. 44. „GI. de med. ÿ. x, p, 4s.
(3) Id. in praecepr.-$.7, t. 1, Þ: 65. (4) Id. ibid, p. 64. (5) Id.
ibid. ÿ. 5, 6, p. 63. (6 Id. ibid, 6. a, þ, 62. (7) Id. in leg. $. 1

e Þ. 4G.
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„WelcherArzt bringct dann �einem Stande wahre
Ehre? Derjenige, welcher dur< tiefe Kenntniß,
dur lange Erfahrung, durch �trenge Recht�chaffenz
heit, durch ein tadello�es Leben, �ich die allgemeine
Acztung erworben hat(");- derjenige, in de��en Augen
al!z Leidenden gleich �ind , wie alle Men�chenes in den

Augen der Goctheit�ind, welcherdeshalb ohne An�ehn
der Per�on (?) voll Eifer auf ihrenRuf herbeikömmt,
�anfimüthig mit ihnen redet, aufmerk�am �ie anhöre,
ibre ungeduldigen Ausbrüche erträgt, und: ihnen ein

Zutrauen einflößt welchesbisweilen �chon allein �ie ins

Leven zurü>zubringen vermag (*); der, von ihren
Leiden gerührt, mit ange�trengter- Beharrlichkeitdie

Ur�ache und die Fort�chritte der�elben erfor�cht , �ich
, dur unvorherge�ehne Zufälle niht �tören läßt (*),

und és �ich zur Pfliché rechnet, im Nothfall einige
Kun�tgeno��en herbeizu rufen, um ihren Rath zu be-

nuten (*); endlichderjenige, welcher, nah dem ange-

�trengte�ten Kampfe gegen die Krankheit, glücklichi�t
und dabei’ be�cheiden im Glücfe, beim Mißlingen aber

�ich wenig�tens. damit trö�ten kann, daß er den

Schnierz um etwas verringertund einigeErleichterung
ge�chaft hat,“

Soi�tder philo�ophi�cheArzt be�chaffen,welchen
Hippokrates einem Sotte verglich(“), ohne zu merken,
daß er �ich �elb�t in die�en Zügen ‘�childerte. Mänuer

von großemVerdien�te, und welcheeben deshalb �ein

(2) Hippocr. de med, 6. 1. p. 44. Id. de decent, $. 2, p. $3; $
4» P- $4. Id, in praeceprt. 6. 1, p. 60. (2) 1d, in prâecept. $. 5, p.

63. - (3) Id. ibid. 6. 4, p. 62, (4) Id. de decent. $. 9, p. 57. (5) Ld.
in praecept. ÿ. 6, 7, p. 63, 64. (6) ld. de decent. $. 5, p. $5.
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uochgrößeresVerdien�tPci fonnten, haben mi“
ofcver�ichert, daß er auf immer bei beit:Aerzten für
den Er�ten und den Ein�ichtsvoll�ten ihrer Ge�etzgeber
gelten wird, und daß �eine bei allen Völkern angenoms-
mene Lehre nochnah Jahrtau�enden tau�end Heilun-
gen bewirken muß (*). Geht die�e Voraus�agung in

Erfüllung, �o können die größten Reiche der Wele

nicht der kleinen Jn�el Kos die Ehre �treitig machen,

den nüglich�tenMann für die Men�chheit hervorge-
bracht zu haben; und auf der Schaale der Wei�en

“

werden die Namen der mächtig�ten Eroberergegen
Hippokrates’sNamen nieder�inken.

Wir be�uchten einige der nahe um Kos betegetién
“_Jn�eln, und �chiften uns hieraufnachSamos ein.

C1) Cel�. in praef. Plin. lib. 7, 'cap-LT 220 IO: iB IVe

t. 2, p. 108Þlib, 26, p. 391; lib, 29, p. 493. Galen. pa��im. Hippocr.
genus et vita ap. van der Linden, t. 2, p. 9$8, ete.
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Vier und �iebzig�tes Kapitel.

Be�chreibunez von Samos. Polykrates.

Bei dem Einlaufen in die Rhede von Samos, hat
man rechter Hand das VorgebirgeNeptuns, wvrauf
ein Tempel die�es Gottes �teht; linker Hand, Juno's
Tempel, und ver�chiedene treflihe Gebäude zwi�chen

den Bäumen, womit die Ufer des Jmbra�us be�chatz
‘tet �ind; gerade aus, die Stadt, welchetheils längs
der Sectü�te hin, und theils an dem Abhang eines �ich
nordwärts erhebendenBerges liegt (*).

Die Ju�el begreift 600 Stadien (*) im Um-'

fang (*). Den Wein auegenommen, �ind die Erzeug-
- ni��e der Erde hôch�t vortreflih (); �o wie auch die

Rebhüner und die ver�chiedenen Arten von Geflügel,
weiche�ich häufig hier finden (*). Die mit Bäumen

und mit eiuemewigen Grun bede>ten Gebirge la��en
an ihren FüßenQuellen hervor�pringen,welchedie

“nahegelegenen Felder befruchten(*).
Die Stade zeichner �ich unter allen aus, welchedie

Griechen und die Barbaren auf dem nahen fe�ten Laude

bewohnen(*). Man beeiferte �ich, uns ireMette“
“

(1) Srrab. Bh. 14, p. 637. (*) 22 franz. Meilen, uud 1700 Toi�en.
C“) Man f. die Numerk. 1x1 hinten. (2) kd. ibid. (3) Tournef

YóYag. t./%, Þ. 412. (4) Pin, lib. $, t. 1;p-:A82. LGS p-414-

(5) Herodor. Hib, 3, cap. 139.
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.würbiüfrieràzu zeigen, Die Wa��erleitung, der Ha-
fendamm, und Juno's Tempel, zogen un�ereAufmerk-
�amkeit an �ich.

Nicht weit von den Wällen, gegen Nörbet;liegt
eine Grotte, von Men�chenhänden in einem ganz durchs
böhlten Berg gearbeitet. Sie i�t 7 Stadien langz
ihre Höhe, �o wie ihrè Breite, beträgt 8 Fuß (*). Jn
ihrer gänzen Länge i ein drei Fuß breiter und zwanzig
Ellen tiefer Kanal (**) gezogen, Röhren im Boden

des Kanales leiten das Wa��er aus einer reichen,hinter
dem Berge fließenden, Quelle nach Samos hin (*).

Dex Hafen wird von einem Damme gede>t, wel-

cher die Schiffe vor dem Südwinde �chüßet. Die
Höhe die�es Dammes beträgtunge�ähr 20Orgyien,und

�eine Längeüber 2 (**) Stadien ().
Rechter Hand der Stadt, in der Vor�tadt (2),

“�teht der Junotempel, welcherum die Zeit des Troja-
ni�chen Krieges erbanet �ein �oll (*), und in den leht
abgewichnen Jahrhunderten durch den Baumei�ter

“

Nhôkus wieder aufgeführetward. Er i�t von Dori-

�cher Ordnung(). Nie �ah ich einen größeren(93

(*) 7 Stadien machen 661Doi�en,/ 3 Fuß,8 Linienz8 Griechi-
�<e Fuß macheu 7 franz. Fuß, 6 Zoll, 8 Linien, (**) 3 Griechi�che
Fuß machen 2 franz. Fuß, und 10 Zoll; 20 Ellen, 28 franz. Fuß und

4 Zoll. — Wahr�cheinlich diente die Grotte Aufangs zur Land �ra-
ße. Als man nachher be�chloß , das Wa��er aus eixer Quelle,
welche niedriger als der Boden der Grotte lag, nah Samos zu

leiten ; �o benuste man die�e �chon halb gethane Arbeit, uid brauch-
te bloß den erwähytey Kanal zu graben. (1) Herodot. lib. 3, cap.
60. Tournef. vöyag. t. 1, Þ- 419. (**) 20 Orgyien machen 113

franz. Fuß und 4 Zoll; 2 Stadien, 189 Toi�en. (2) Herodot. ihid.

Cz) Strab. lib. 14, p. 637. (4) Pau�an. lib. 7, cap, 4, p. $30.

Meñnoder. ap. Athen. lib. 15, cap. 4p. 672. (5) Vitruv.pract, lib. 7,
Þ. 124, (6) Herodot. ibid.

:



238

aber zierlichere�ind bekannt (Y. Er �eht nicht weit

vom Meere, an dem Ufer des $mbra�us, geradeauf
dem Plaße welchendie Göttzan zuer�t anbli>te. Man

glaubt in der That, daß �ie unter einem vou den Ge-

�träuchen zur Welt fam, welchein �o großer Menge
läángsdem Flu��e �tehen, und den Namen Keu�chbaum
führen. Die�es, �o berúhmteund �o ehrwürdige,Ge-
bâude hat immer das Vorrechteiner Frei�täcte geno�s
�en ().

Juno's BVild�âule zeigte uns die er�ten Ver�uche
der Bildhauerei; �ie i�t von Smilis, einem der âlte-

�ten Kün�tler in Griechenland(*). Deruns begleitende
“Prie�ter �agte uns: daß ehedem ein bloßer Balken in

die�em Heiligthume die Anbetung der Samizr er-

hielt (*); daß damals die Götter überall dur Baum-

�támme, oder durch Steine, von viere>ter oder von

Kegelge�talt, vorge�tellt wurden (*); daß die�e plumpen

Abbildungen noch in einigen alten und neuern Tempeln
vorhanden �ind, ja. �ogar noch die allgemeine Ver-

ehrungund den Dien�t von Prie�tern genießen, welche
eben �o unwi��end �ind, als jene barbari�chenScythen
die ein Schwert anbeten,

%

*) Es ftaden �ich no< Trümmer eines chemaligen Dempels auf
 Samosz zbher �ie �cheinen nicht zu denjenigen, wovon Herodot redet,

zu gehôren. M. ��. Tournef. voyag. t. 1, p- 422. Pocock. ob�érv.

vol.’ 2, part. 2, p- 27. Choi�eul -Gouffer, voy. pittor. dela Gréce,
t. TL, Pp, 100. (1) Cicer. in Verr. act. 2, lib. xr, cap. 19, t.'4, p- 165.
Tacic. annal. lib. 4, cap. 14. (2) Pau�an. lib, 7, cap. 4, p. 531.

(3) Callim. ap. Eu�eb, praep. evang lib. 3, cap. 8, p. 99. Clem.

Alex. cohort. ad gent. p. 40. (4) Tacirt. hi�t. lib. 2, cap. 3. Paufan.

lib. 7, cap, 22, p-- $79. Pittur. antich. d'Ercol. t.-3, vas $ 25-P- 277:
:

Münzenvon Paphos, und audere,
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Ob michgleichdie�e leßtere Bemerkungverdroß,
�o �tellte ich ihm doch ganz -�anftmüthigvor: daß diè

Baum�tämme und die Steine niemals der unmitcelbarè

Gegen�tand des Gotctesdien�tes waren, �ondern“ bloß
als willführlicheZeichendienten, bei welchen�ich die.

Nazionver�ammelteum zu der Gotcheit zu beten.

„Dasi� nichegenug,“ antwortete er; „�ie muß auch
einen dem un�rigen ähnlichenLeib haben , und mit er-

habeneren und maje�täti�cheren Zügen gebildet �ein.
Siehe, mit welcherEhrfurcht man �ic vor den Bildz

�äulen des Olympi�chen Jupiters und. der Lcheni�chen
Minerva niederwirft |!“ „Das kömmt daher,“ ver�eßbte |

ich, „weil die�e Sratuen mit Gold und Elfenbeinübers
de>t �ind. YJudemihrdie Götter un�erm Bilde ähns
lich machtet, habe ihr, �tact das Volk zu erheben;

bloß auf �eine Sinne zu wirken ge�ucht; und daher
wäch�t �eine Andachtnur'in Verhältnißder Schönheit,
der Größe, und des Neichthumsder zu �einer Verehs
rung aufge�tellten Zeichen, Wenn du deine Jans
auspuße�t, �o mag die Arbeit daran auchnoch�o plump

�ein, immer werden die Opfergaben �ich vermehren,“

Der Prie�ter ge�tand dies ein. Wir fragten ihne
was die zweiehernenPfaue'zu den Füßen der Bild�áu-

le bedeucen (*). Er antwortete uns: Die�e Vögel
wohnten gerne zu Samos, �ie wären Juno geweihet,

�ie würdenauf der gewöhnlichenMünze vorge�tellt
und hâtten�ich von die�er Ju�el aus nachGriechenland
verbreitet (*). Wir fragten, was der Ka�ten mit dem

(1) Múnjen von Samos. (23) Antiphan. et á(enod, ap, Athsn,
Lib. 14, cap. 20, p. 655. i
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daraus hervdrwach�endenGe�träuche�olle ()? „Dies
i�t,“ �agte er, „der nehmlicheKeu�hbaum, welcher
dér Göccinn zur Wiege diente. Eri� noch in voller

Fugendkrafc© �ebte er hinzu; „und dennoch hat er

�chon ein höheres Alter als der Oelbaum in Achen, als

der Palmbaumauf Delos, als die Eichezu Dodona,
als der wilde Oelbaumin Olympia, als der Placanus
welchen Agamemnonmit eigener Hand zu Delphi
pflanzte (*),und als alle die heiligenBâume,welche
�eit �o vielen Jahrhunderten in ver�chiedenen Tempeln
aufberwah:twerden (*),“

Wir fragten, warum die Göttinn mit einem hoch-
zeitlihen Gewande bekleidet�ei? Er antwortete:

„Hier auf Samos hac�ie Jupiterngeheirathet. Zum
offenbarenBewei�e davon, haben wir ein Fe�t, an

welchem wir den Jahrestagihrer Vermählung fei-
ern (2).“ „Manfeiert den�elben,“ �agte Scratonikus,
„auch in-der Stadt Kno��us auf Kreta, und die Prie-
�ter haben mich ver�ichert, daßdie Ehe an dem Ufer

des Flu��es Theron vollzogenward (*). Auch kaunich
dir �agen, daß die Prie�terinnen in Argos deiner Fu�el
die Ere rauben wollen, der Geburtsort der Göctinn

gewe�euzu �ein (*); �o wie andere Länder fich darum

�treiten,

(2) Múnze des Kai�ers Gordian im Königl. Kabinett. (2) Theophr,
hi�t. plant. lib. 4, cap. 14. Plin. lib. 16, cap. 44, t, 2, p. 40. Pau-

�an lib. 8, cap, 23, PÞ- 643. ‘Cicer. de leg. lib. 1, ap TTS, PP. TIS

C) Es �cheint , daß alle die�e Bâume in Kafe �tauden. Ich vere

tiuthe dies, zufolge des Sami�chen Baumes ; welcher, auf der even

angeführten Münze, in einem Ka�ten auf deu Stufen des Einganges *

Fand. Man . die beigefügte Abbildung der Münze, CP) Varr. ap.
Lactant. de fal

Ps
lib. 1, Câp.: 17, t. 2, p. 75.

" (4) Diod. Sic.
Ub. $, p-i339. (5) Scrab, lib. 9, p. 413, -
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�treiten, Jupitern zur Wiege gedient zu haben().
Jch würde in der That verlegen �ein, wenæ ich auf
meiner Leier ihre Geburt, oder ihre Hochzeit, be�ingen
�olte.“ „Ganz “und gar nicht,“ erwiderte die�er
Men�ch: „du würde�t dih nach der Sage des Landes

richten; die Dichter �ind �o gewi��enhaft nicht.“
„Aber,“ ver�ette ich, „dieDiener der Altäre �ollten es

im hôherenGrade �ein. Fal�che und ungereimte Mei-

nungen annehmen, i� nur ein Mangel der Ein�icht;
wider�prechendeund unzu�ammenhängendeannehmen,
i�t aber ein Fehler der Vernunft: und dann �ollte
man den Scychennicht vorwerfen,daß �ie vor einem

Schwerte niederfallen.“

„Ihr �cheint mir unterrichteteMänner,“ ant-

wortete der Prie�ter, „und ich will euh un�er Geheim-
nißoffenbaren. Wann wir von der Geburt der Göc-

ter reden, �o ver�tehn wir die Zeit, wo ihr Dien�t in

„einem Lande aufgenommenward; und uncer ihrer Hei-
rath, die Zeit, wo der Dien�t einer Gottheit mit dem

Dien�te einer andern verbunden wurde(*).“ „Und
was ver�teht ihr unter ihrem Tode?“ �agte Stratoni-
kus zu ihm; „denn ich habe Jupicers Grab auf Kreta
ge�ehen (2).“ „Dafür haben wir eine andere Aufld-
�ung,“ antwortete der Prie�ter. „Die Götter of�fenba-
ren �ich bisweilenden Sterblichen in men�chlicherGe-

�talt; wann�ie dann eine Zeitlang, um �ie zu belehren,
,

mit ihnen hingebrachthaben, �o ver�chwinden �ie wie-

(1) Paufan, lib. 4, cap. 33, p. 361. (a) Heradot. lib. 2, cap. 146.
Mém. de l’acad. des bell. letcr. ct. 8, P. 17; f. 13, hi�t. p. 22.

C3) Ciecer. de nar. deor. Hb, 3, cap. 21, t. 2, p. 504 Origen. contr:
Gell, lib, 3, ET. Pe 475.

i
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“der und Fehren zum Himmel zurúü>(). Vorzüglich
“auf Kretapflegten �ie ehemals �ich herniederzula��en; von

“da aus pflegten �ie die Erde zu durchwandern (?),
©

Wir wollten etwas einwenden; er-faßte aber den wei�en
Ent�chluß, �ich wegzubegeben.

Hierauf warfen wir un�ere Blicke auf den Haufen
von BVild�äulen, womit der Tempelumringt i�t, Mic

Bewunderung betrachtetenwir drei kolo��ali�che Sta-

tuen von dem berühmtenMyron (): �ie �tehen auf Ei-

nem Fußge�telle, und bilden Jupiter, Minerva und

Herkules ab (*). Wir �ahen den Apollo von Telekles

und Theodorus. Die�e beiden Bildhauer hatten die

Grund�áte ihrer Kun�t in Aegypten erlernet ; und wa-

ren von ihren Lehrern unterwie�enworden, wie �ie �ich
zur Ausführung eines Werkes vereinigen köunten:

Der Er�tere wohnte zu Samos, der Andere in Ephe-
�us. Sie hatten �ich über die Verhältni��e der Figur
mit einander verabredet; und nun übernahmder Eine,
den oberen Theil , und der Andere, den Unctercheilaus-
zuarbeiten.

‘ Als die�e nachher zu�ammen gebracht
wurden, fügten �ie �ich �o genau in einander, daß man

�ie von Einer Hand verfertigtglauben �olite (*). Doch
muß man auch ge�tehen, daß die Bildhauerkun�t da-

mals nochkeine große Fort�chritte gemacht hatte, und

daß die�er Apollo �ich mehr durch die Richtigkeit der

Verhältni��e, als

dA die Schönheit der
EVEem-

Pfieh�t.

(1) Diod. Sic. lib. r, p. 20. Mém. de l’acad. des bell. lettr. t.

36,.p. 292. (2) Diod. Sic. lib, 5, Þ- 344. ._(3)-Styab. lib -14, p.

637. (*) Antonius ließ �ie nah Rom bringen ; aber bald darauf
�chi>te Augu�tus twei der�elben wieder nach Samos tuck, und bes

“

hielt nur deu Jupitér. (Sctrab.lib. 14, p. 637.) (4) Diod. Sic. lib

I, P+ 88
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__Dér Samier , welcheruns die�e Anekdotè erzähl«
te, �ebte hinzu: „Gegendas Endé des Peloponne�i-
�chen Krieges, kreuzte Alcibiadesmit der Athépni�chen

Flotte an un�eren Kü�ten. Er bêgün�tigtedie Volks-
- partei, welcheihn die�e Bild�äule �eben ließ (). Ei-

nige Zeit darauf, machtèLy�andér, der Oberbefehlshas
ber der Lacedämoni�chenFlötte, �ih zum Herrn voi

Samos, und �tellte diè Obeergewaltder Reichenwiêz

der herz �ie �hi>écen �einè Bild�äulé nâch dem Tempel
zu Olympià (*). Zwei Athéni�chéFeldherrèn, Konott
Und Timöthéus; kamen darauf mit überlegener
‘Macht; und -�ehet ! dá �tehen die zwei Bild�äulén y,

welchedas Volk ihnenerrichtete (). Und die�er Plas
hier i�t für PhilippsBild�äule be�timmt) wann er �ich
Un�erér Ju�el bemächtigenwird. Wir �ollcèn uns

Zwar diè�es Unedelmuthes �G6ämenzaber wir häben
ihn mit den Bewohnern der benachbartenJufeln ‘gé-
nein, já mit dén mei�ten Griechi�chenVölker�chäftett
auf deni fe�ten Landé, ohé �elb�t die Athénerdavoti

äuszunehtnen. Derbe�tändige Haß zwi�chen den Reis
then und den Armen hat überall die Triebfederndex

Ehré und der*Tugendzérnichcer.“ Er �chloß mit diez

�en Wörten: „Ein Volk; welcheszwei Jahrhünderté
hindurch �cin Blut und �einé Schäßé aufgewandt hät,
um �ich einigè Lugénbli>évon Frèiheitzu ver�chäffen,
tvelcheihm dann noh drücênder als diè Sfläverei

ward, verdiént Verzeihung,wetn és endlichdieRüßé
Y

À 2
|

(1) Pau�an. Ub. 6, cap.’ 3, þ. ‘és. cà) Vlüt. iñ Lÿy�, t, i; p. 440.
: MauEibid.p:459: (3) Pau�an: ibid.

p. 460,
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�ucht, vorzüglichwennder Sieger weiter nichtsals -

Geld und eine Bild�äule verlangt.“ |

Die Samier �ind die reich�te und mächtig�te Völ-

fer�chaft unter allen denen, aus welchender Joni�che
Bund be�teht (*); �ie �ind gei�kvoll, .arbeit�am, und

- thâtig. Auch liefert ihre Ge�chichtemerkwürdigeBei-

träge für die Ge�chichte der Wi��en�chaften, der Kün�te,
und des Handels. “Unter den berühmten Männern,
welchedie Ju�el hervorgebrachthat, nenne ih nur

Kreophilus,welcher �ih ein Recht auf Homéèrs Er-

kenntlichfeiterworben haben �oll, da er den Dichter in
-

�einem Elende aufnahm, und auf den Dank der Nach-
welt, da er uns de��en Schriften aufbehaltenhat (?)z
ferner Pythagoras , de��en Namen allein das g!änzend-
�te Jáährhundert und das größte Reich verherrlichen
fann. Nach die�em Leßtern,aberin weitem Ab�tande,
will ich zwei �einer Zeicgeno��en auf�tellen: Rhöfkus
und Theodorus (2), ge�chi>te Bildhauer für ihreZei-
ten. Sie �ollen das Richtmaaß, die Wa��erwaage,und

andere nüßlihe Werkzeuge oervollfklommnet haben (*);
und erfanden darauf das Geheimniß, ei�erne Bild�áu-

'

len zu �chmieden(°),- und neue Arcen, kupfernezu gie-
ßen (*).

Die Erde der Jn�el be�ißt nichtnur Eigen�chaf-
ten, welchein der Arzenei gebraucht werden (7); �on-

(1) Pluc. in Pericl. t. 1, p, 167. (2) Strab. lib. 14, p. 638. Cal-

lim. t. 1, p.188. Fluc. in Lycurg. tf. 1, p. 41. Euftath. in iliad.
lib. 2, p. 330. (3) Plat. in Ion. t. 1, p. $33.

-

(4) Plin. lib. 7, cap.
S6, t. 1, p. 414. (5) Pau�an. lib. 3, cap. 12, p. 237. (6) Id. lib. 8,

cap. 14, Þ. 629 ; lib. 10, cap, 38,‘p. 896. Plin. lib, 35, cap. 12>, t.

2, ÞP: 710. (7) Hippoer. de nat. mul, t. a, Þ. 379. Plin. ibid. oap..

16, p. 717,
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dern �ie verwandelt �ich auch, unter der Hand vieler ge-

�chi>ten Arbeiter , in Gefäße die überall ge�ucht wers

den (*),

Sehr frühelegten �ih die Samier auf die Schif
farch,und errichteten ehemalseiue Niederlagein Ober-
ägypten (?). Vor ungefähr drei Jahrhundertenward
eines ihrer Kauffarthei�chiffe, welches nah Aegypten
wollte, dur<h Sturm jen�eit der Herkules�äulen vere

�chlagen: nachder Ju�el Tarte��us , die an den Jberi- -

�chen Kü�ten liegt, und bisdahin den Griechen unbe-

kannt war. Hier fand �ich Gold in Ueberfluß; die

Landeseinwohner kannten de��en Werth nicht, und

überließen es die�en Fremdlingen, welchegegen ihre
Waaren �olche Neichthümereintau�chten, daß �ie 60

Talente. (*) an Wehrt nach Hau�e brachten: eine da-

mals ungeheuereSumme , welche man �chwerlich in

irgend einem Theile Griechenlandes hätte auftreiben
können. Man nahmden zehntenTheil davon, und

weihetedaraus für Juno's Tempelein großes ehernes
Trinkgefäß, welchesnoh vorhanden i�t. Die Räns

der �ind mit Greifföpfen gezieree, Das Gefäß wird

von drei folo��ali�chen Bild�äulen getragen, welchefnies

en, und das Verhältniß von 7 Ellen (**) in der Höhe
‘haben. Die�e Gruppei� gleichfallsvon Erz (*).

Samos vermehrte und übte be�tändig �eine See-
macht. Oft liefen furchtbareFlotten aus �einen Hâ-

; Q 3
e

i

(1) Cicer. pro Mur. cap. 36, t.. $, p- 243. Plin. lib. 35, cap. 15,
*

$. 2, p. 711. (2) Heérodor. lib. 3, cap, 26. C) 324, 000 Livy,

GE") Ungefähr 10 Fuß, (3) Uerodot, Ub, 4, cap,j 152.

ZN
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fen, und {übten eine Zeitlang�eine Freiheit gegen die

Bemühungender Per�er und der Griechi�chenMächte,
welchees zu erobern trachteten (9. Aber mehr als

einmal ent�tanden auch Zwi�tigkeiten in �einen eigenen -

Schooße, und endeten nach langemRingen mit dex

Errichtung der De�potie, Dies ge�chahzu Polyfras
tes’s Zeiten.

:

[Polykrates] Ex be�aß, durch die Gabe der

Natur, große Fähigkeiten),und von �einem Vater
Aeaces große Reichthümer, Die�er Lebtere hace die

Obergewalt an �ich geri��en; und �ein Sohn be�chloß,
�ich die�elbe gleichfalls zuzuwenden (*). Er entdeckte

�eine Ab�ichten �einen zwei Brüdern, welche�ich als

Bundesgeno��en in die Ver�chwörung einzula��en
glaudvren, aber bloß als Werkzeugedabei dienten. An

Juno's Fe�trage �tellten �ich die Anhängerauf ihren an-

gewie�enen Po�ten: ein Theil �türzte auf die umder

__GôtcinnTempel ver�ammelcen Samier, und er�chlug
„deren eine große Zohl; der andere Theil bemächtigte

�ich der Burg, und hielt �ich darin mit Hülfe einiger
pon dem Tyrannea auf Naxos, Lygdamis, zuge�and-
ten Kriegsvölker(?). Die Fu�el ward unter die drei

Brüder getheilt , fielaber bald gänzlichPolykrates an-

heim, welcherden einen zura Tode, Und den andern

zur Landesverwei�ungverurtheilte (©).
__

Bald Fe�te und Schau�piele(©), bald Gewalt
und Grau�amkeic gebrauchen(‘), um das Volk in Un-

(1) Strah. lib. 14, p. 637. Plut. apophth. Lacon. t. 2, p. 232,
(2) Herodot. lib. 3, «ap. 39, (3) Polyzsen. ftrateg,lib. 1, cap. 23.
(4) Herodoc. ibid. (5) Athen.lib. 12, cap. 10, p, 541. (6) Diod.
Sic. lib. 1, pP

,

6a]
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terthänigkeitzu erhalten; ihm das Gefühl �einer Leis

den entreißen , indem man es zu glänzendenEroberun-

gen anführte, und das Gefühl �einer Kräfte indem

man es zu harten Arbeiten(*) zöang (*); �ich der Ein-

künfte des Stcates bemei�tern (*),. und bisweilen auh
der Be�ibungen der Einzclnenz Leibtrabanten und eine

Schaar fremder Kriegsvölker um �ich her�tellen (?)z.
im Nothfall,, �ich in eine fe�te Burg ein�chließen; die

Men�chen betrügen, und'mit den heilig�ten Eiden �ein
Ge�pôötte treiben (*): das waren Polykrates's Grundes

�ähe nach �einer Erhebung.Man könnte die Ge�chich«
te �einer Regierung betiteln: dieHerr�cherkun�t zum

Gebrauch der Tyrannen. -

Sein Reichthum�ehte ihn in den Stand, 100

Galeren auszurü�ien, womit er �ich der Herr�chaft der

Seever�icherte, und �ich mehrere benachbarteJu�eln,
ja ‘auch einige Scáâdte auf dem fe�ten Lande .uncer-

warf (*). Seine Feldherren hatten einen geheimen
Befehl, ihm nichtnur die Beute �einer Feindezu brin-

gen, �ondern auch �einer Freunde, welchedann bei

ihm darum an�uchen mußten, und �ie aus �einen Hän-
den als ein Zeichen �einer Zuneigung oder�einer Groß-

muth wieder erhielten().

Q 4

(1) Ariftot. de rep. lib. 5, cap. IT, t- 2, Þ. 407. (*) Ari�toteles

fagt (a. a. O-), daß in de�poti�chen Regierungen das Volk mit ôffent-

lichen Arbeiten be�chäftige wird, um es in der Abhängigkeit{u er-

halten. «Unter andern führt er Polykrates's Bei�piel, und das

Bei�piel der Aegypti�chen Könige an, welche die Piramiden auffühs
ren ließen. (2) Herodor, lib. 8, cap. 142. (3) Id. ibid. cap. 39,

etc, (4) Plut. in Ly�, t. 1, p. 437: (5) Herodot,’ lib. 3, cap. 39
122, ete. (6) Id. ibid. cap: 39, Polyaen. ftrateg. lib. 1, cap. 23°
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Jm Frieden, ließ er die Bewohner der Yn�el,
und die Kriegsgefangenen,einzeln oder zu�ammen} an

‘neuen Werken bei denFe�tungen der Haupe�tadearbei-

ten, Graben um deren Mauern ziehen, und in der�el-
ben die Kun�tdenkmäler aufführen, welc.2 Samos ver-

�chônern, und welchedie voa Polykrates mit großen
Ko�ten ins Land gezogenen Kün�tler entwarfen (*).

Eben�o �ehr �orgte er für die Begün�tigung der

Wi��en�chaften: er ver�ammelte um �eine Per�on die

gebildete�tenMänner, und in �eine Bücher�ammlung
die �chön�ten Werke des men�chlichenGei�tes (*). Zu
der Zeit �ah man ein auffallendes Wider�piel zwi�chen
der Weltweisheicund der Dichtkun�t, -Während Py-
thagoras den Anblick eineswilden De�poten nichtferner
evtragen fonnte , und weit von �einem unterdrücften
Vacer!lande floh ()z  brachceAnakreon Anmuchund

Scherz nach Sanos,

‘

Leicheerhielt er Polykrates's
Freund�chaft(*);- er pries ihn auf �einer Leier (©) mic

der�elben Begei�terung, als wenn er dentugendhafce�ten
_

Für�ten befungen hätte.
Um die vorzüglich�tenGattungen der Hausthiere

in �einemLande
zavervielfäitigen,ließ Polykrates aus

Epirus und aus Lacedámon Hunde kommen, Schwei-
né aus Sicilien, Ziegenaus Skyrus und aus Naxus,
Schafeaus Milec und aus Athen(*), Daer aber das

Gute blsß aus Pralerei that, �o führte er zu gleicher
Zeit die Ueppigkeitund die La�ter der Afiaten bei �einen

¿(t) Athen fib; 12, cap. tò, p40. (2) td. lib. 1,p. 3. (3) Ari-

�ox. ap. Porphyr! de vit, Pythag. p.13. Jamblich. de vit. Pythag.
Sâp. a¡p. $; Capl187 p.73: (4) Herodot. lib. 3, capi 121: Aelian

var. hi�t, lib. 9, cap: 4 lib. x2; capi 2s. (5 Strab. lib. 13, Pe
638. ‘¿C6)Cleit-et Alex:Ap. Arbeilib, 12; cap. 10, p. 540-

e
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Unterthanenein. Er wußte, daß zu“ Sardes, der

Haupt�tadt in Lydien, ausgezeichnet�chône Weiber an

einem Oré ver�ammelt gehaltenwürden, um die Freu-
den der Tafel und die ver�chiednen Arten der Wollu�t
nochhöher zu treiben (*). Auch Samos �ah in �einen
Mauern eine ähnlicheEinrichtung, und die Blürhen
die�er Stadt wurden eben �o berühmt, als die Lydi-
�chen. Denn die�en Namen führten jene Ge�ell�chaf-
ten, worin die Jugend beiderlei Ge�chlechtsLehrender

Unmäßigfeitbefain und ertheilte, und Tage und Näch-
‘te in Gelagen und in Aue�chweifungen hinbrachte(?).
Das Sictcenverderbniß verbreitete �ich unter die ande-
cen Bürger, und richtete den fürchterlich�tenSchaden

“unter ihren Nachkommenan. Auch �ollen die Erfin-
dungen der Samierinnen nach und nach zu den úübri-

“gen Griechen gekommen�ein, und überall dieReinheit
der Sitten befle>t haben (?). :

Als indeß mehrere Bewohnerder Jn�el gegen die-

�e �chädlichenNeuerungen murrten, �o �chifte Polyfra-
tes �ie auf eine Flotte ein, um �ie zu den Trúpyen #0
ßen zu la��en, welcheder Per�i�che König Kamby�es.
gegenAgypten fühete. Er Hmeichelte �ich, �ie wúr-

|

den entwederin der Schlachtumkommen , oder wenig-
�tens auf immer von Kamby�es unter �einem Kriegs-
heerezurücfgehaltenwerden, Allein, �ie erfuhren �ei-
ne Ab�icht; �ie be�chlo��en nun, ihm zuvorzukommen,
und ihr Vaterlandvon einer �chäudlichenSklaverei zu

O 5 E

(1) Athen. lib, 13, cap. tà, Þ-S45. (2) Era�in, sdag. in Fior. Sam,

chil, 2, cent. 9, p-$F$3. (3) Duris, Alis, et Heracl. ap. Athen. lib. 12,

cfp. 4; Þ- 547 Clearch. ap. eund, Ub, 12, cap. 10, þp. 540, Ca�aub.

ihid. ‘
LS



250 :

befreien. Sctatt:riächAegypten zu �chiffen, kehrten �ie
nah Samos umz wurden aber zurücge�chiagen.
Einige Zeit darauf er�chienen �ie wieder mit Kriegsvöl-
Fern aus Lacedámon und aus Korinth; allein auch die-

�er Ver�uch gelangnichtbe��er als jenèr er�te (*).

Polykrates �chien ißt nichts mehr zu wün�chen
Übrig zu haben; alle Jahre �einer Regierung , fa�| alle

�eine Unternehmungen,waren mit Glück bezeichnet(?).
Seine Völker gewöhnten �ich an das Joch; �ie prie�en

�ich glücklichwegen �einer Siege, wegen �einer Pracht,
wegen der von ihm auf ihreKo�ten aufgeführten�tolzen
Gebäude. Alle die�e Bilder der Größe fe��elten �ie an

ihren Für�ten; und ließen �ie die Ermordung | �eines
Bruders, das Verbrechen �einer Thronbe�teigung, �ei-
ne Grau�amkeiten und �eine Maineide verge��en. Auch -

er �elb�t dachteniht mehr an des Königs von Aegypten,
Ama�is, wei�en Rath; er hatte mic dem�elben eine

Zeir ‘lang in

-

Ga�tfreund�chaft ge�tanden, „Dein
Glüd er�chre>t mi,“ �chrieb der�elbe ein�t an Poly-
frates. „Jh wün�che meinen Freunden ein Gemi�ch
von frohen Begebenheitenund von Leiden; denn eine
neidi�cheGottheit duldet’ es nicht, daß es einem Sterb-

lichen immer und ohne Störung wohlgehe. Suche
dir Kummer und Unfälle zu ver�chaffen, um �ie der ei-

gen�innigen Gun�t des Schick�als entgegen zu �eben.“
Polykrates gerieth durch die�e Betrachtung in Unruhe;
und be�chloß, durch eine Aufovferung, ‘welcheihm ei-

nigeKränkung verur�achte, �ein Glü> fe�ter zu grünz

(1) Heaodor. lib. 3, eap. 44: ete. 2) Val. Max. lib. 5, eâp. 9,
extern: N, $,

:
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den. Er trug am Finger einen in Gold gefaßten
Smaragd, auf welchemder �chon erwähnte Theodor
ichweiß nicht, welchesBild (*) vorge�tellt hatte: eiù

üm de�to fo�tvareres Werk, da die Kun�t in Steine zu

�chneidendamals bei den Griechen noch in ihrer Kind-

heit war. Er be�tieg eine Galere, fuhr von der Kü�te
ab, warf den Ring in das Meer, und — erhielt ihn
einigeTage darauf von einem �einer Beamten wieder,

welcher ihn in deim Bauche eines Fi�ches gefunden
hatte, Er eilce, den Vorfall an Ama�is zu melden,
welchervon die�em Augenbli>an, alle Gemein�chaft
mit ihm abbrach (*).

Ama�is's Be�orgui��e gingen endlichin Erfüllung.
Während Polykrates die Eroberung von Jonien und

von den Ju�eln des Aegâi�chen Meeres im Sinne hat-
tez wußte der Satrap einer berachbarten, dem Per�i

�chen König. unterworfenen, Provinz ihn in �ein Ge-

biec zu lo>en: er ließ ihn auf fürchterlich)grau�ame
Art hinrichtea(*), und �einen Leichnaman ein Kreuz
auf dem Berge Mykale, Samos gerade gegen über,
annageln (**),

Nach �einem Tode, erfuhren die Bewohner der

Jn�el, hintereinander,alle Arten von Tyranneien: die

Tyraunei eines Einzigen, der Reichen, des Volkes,
der Per�er, der Griechi�chenMächte. Die Kriege
zwi�chenLacedämon und Athena brachtenbei ihnen,

|

(©) Man f. die Anmerf, 12 hinten. (1) Eerodot. lib, 3, cap. 40,
etc. Strab. lib, 14, Þ. 637. Plin. lib. 33, cap. 1, t. 2, p: 605; lib. 37,

cap. I Þp- 764. Pau�an. lib. 8, cap. 14, Þ- 629 (2) Herodot, ibid.
cap. 125. Strab. ibid, ‘p, 638. Cicer, de fin. lib. 5, cap. zo.

2, Pp: 230, - Val. Max. lib. 6, cap. 9, extern. n, 5, (*") Polpfkrates
�tarb um das JI. 522 vox Chr, Geb,
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 wech�elswei�e, die Oligarchie und die Demokratie em-

por (*).

-

Jede Staatsummwälzungdiente, die Rach-
�ucht der einen Partei abzukühlen,und die Rach�ucht

[deraudern vorzubereiten. Die größte Tapferkeitbe-

wie�en �ie während der berühmtenBelagerung, welche
�ie neun Monate hindurch von der unter Perikles ver-

einigten Atheni�chen Macht aushielcen. Jhr. Wider-

�tand war hartnàdfig, ihr Verlu�t fa�t uner�eblich;z�ie
willigten ein, ihre Mauern niederzureißen, ihre Schiffe
auszuliefern, Gei�eln zu geben, und die Kriegsko�temn-
zu vergüctigen(?). Die Belagerer und die Belagerten
zeichneten�ich durchgleihe Grau�amkeit aus, weni

ihnen Gefangene in die Hände fielen. Die Sauier

branntenden�elben eine Eule auf die Stirn (*), und

dieMEE
ein SchifsvordertheilE).

:

Sie erholten �ich nachdemwieder, und fielenals-

dann den Lacedámoniern anheim, welchedie Anhänger
der Volksregierungverbannten (*). Endlich wurden

die AchenerHerrnder Jn�el, und vertheilten die�elbe
vor einigenJahren in 2000 Stücke, welchedurch das

Loos eben �o vielen Landbebauern angewie�en wur-

den). Zu die�er Zahl gehörte auch Neoëkles; er

reisce mit �einer Frau Châre�trata dahin (*). Zwar
‘erhielten�ie nur ein mictelmäßiges-Vermögen; doch
drangen �ie in uns, eine Wohnung bei ihnen anzuneh-

(1) Thucÿd. lib. 8,.cap. 73. (2) Id. Tib. i, cap. 117. Diod, Se,

lb. 12, Þ-. 89. C) Die Athegi�hes Münzen bildeten gewöhnlich ei-

neEule ab, und die Sami�chen das Vordertheil eines Schiffes.
€3) Plu. in Pekicl, €. X. D166. (4) Id. in Ly�, t, Tt, Þ. 1440.

(5) Strab; lib. I4, P. 638. Diod. Sic. lib. 18, p: 593. Corbin.

Faf. Âttic, t° 4, p. 26. (6) D
Laext, lib. 10, 6. 1.
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men. Jhre Gefälligkeit, und die Höflichkeitender an-

dern Einwohner, verlängertenun�ern Aufenthaltzu
- Samos. |

Bald �ebten wir über den Arm des Meeres , wel-
cherdie Fn�el von der A�iari�chen Kü�te trennt, und

ergößtenuns mit der Jagd auf dem Berge Mykale ();
bald geno��enwir das Vergnügendes Fi�chfanges am

- Fuße die�es Berges, in der nehmlichenGegend, wo

die Griechen über Lerxes's Flotte und Kriegsheerden

berühmten Sieg erfochteu, welcher ‘die Ruhe von

Griechenlandvöllig �icherte (). Wir zünderen in der

Nachtzeit Fackeln an, und vervielfälcigten un�ere
Feuer (*). Beidie�er aus dem Wa��er wieder�trahlen-
den Helle,

"

näherten �ich die Fi�che den Fahrzeugen,
geriethen in un�ere Nebe, oder unterlagen un�eren
Waffen. Während der Zeir, �ang Stratronikus die

Schlacht bei Mykale, und begleitete�ich �elb�t auf der

“Zither; aber alle Augenbli>e ward er unterbrochen:
un�ere Schiffer wollten durchaus uns. die nähern Um-

�tände die�es Gefechteserzählen. Sie redeten Alle

zugleich; und, obgleichman in der Fin�kerniß unmögs
lih irgend einen Gegen�tand unter�cheiden Fonnte,
�o wollcen �ie uns do< immer Ales zeigen, und lei-

tecen un�re Hände und un�re Blicke gegen ver�chiedne
Gegenden des Horizonts, „Hier war die Griechi�che
Flotce, dort die Per�i�che. Die Griechenkamen von

Samos her. Sie rúcÉenheranz und �iehe da! die
Phônizi�chen Galeren entfliehen, und die Per�i�chen-
flächcen �ich

1

unter jenes Vorgebirge,gegen jenen

(1) Strab. lib. 14, p. 636. Jm J-479BEO:Geb;(2) Flac.
ina Soph. t. 1, p. 220.



Cerestempel, den ihr da vor uns �ehet (*). Die Grie-
chen �teigen ans Ufer, und wundern �ich nicht wenig,
hier die unzählbare Armee der Per�er und ihrer Bun-

desgéno��en zu finden. Ein gewi��er Tigranes führte
�ie an (?)z er entwafnete einenHaufen von Samiern,
den er bei �ich hatte (): denn er fürchtete�ich vor ih-

nen. Die Athenergriffen von die�er Seite an, die La-

cedâmonier von jener (*); das Lager ward eingenon-
men. Die méi�ten Barbaren liefen davon. Man

“

verbrannte ihreSchiffe; 40,000 Soldaten wurden er-

�chlagen, und Tigranes nichts be��er als ein Ande-

rer (5), Die Samir hatten die Griechenvermocht,
die Per�i�che Flotte zu verfolgen(©; währenddas Ge-

fechts, hatten die Samier wiederunt Waffengefunden,
und fielen úber die Per�er her (7). Den Samiern ver-

dankten die Griechen den“ �chön�ten Sieg, den �ie je
Über die Per�er davon getragen haben.“ Währenddie�er
Erzählungen, �prangen un�ere Schiffer herum, warfen
ihre Müten in die Luft, und �chrieenvor Fréuden laut

auf.
|

Die Fi�cherei ge�chieht auf männigfacheWei�e.
Bald fängt man die Wa��erthiere mit der Angel�chnur:
�o beißt ein langes Nohr“ oder ein Stock, mit einem

herabhängendenPferdehaar, welchesunten einen éi�er-
nen Haken hat, woran der Köder �ißt (*). Bisweilen
wirft man Spieße mit zwei oder drei Stacheln , Har-

(i) Herodot. lib. 9, cap. o. (2) Id. ibid. cap. 96. Diod. Sie
lb. it, p. 27. (3) Herodor. iid. cap. 99. (4) Id. ibid. cap. 102.

($) Îd. ibid. (6) 1d. ibid. eap 96. Diod. Sic. lib. ii; p- 28.

(7) Herodot: ibid. p. 103. (8) Plat. in Soph. t. i, p. 22G. Theo-

erit. idyll. 2t, v. 11. Poll. lib. x1,cap. 9, $ 97,
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punen oder Dreizackegenannt, ge�chicktauf die Fi�che.
Noch anderemale umwickelt man �ie mit ver�chiedenen
Arten von Nes6en (*), deren einige mit Bleiflumpen
be�ebt �ind, um �ie in das Meer herunterzuziehen,und

mit Kork�tücken, um �ieaufder RAEEempor zu
halten (?).

Der Fangdes Thunfi�cheserregte uns ein (ebhaß»
tes Vergnügen. Längs dem Ufer, war ein �ehr ge-
rt: miges und �ehr langesNes ausge�pannt. Wir be-

gaben uns mit dem Anbruch des Tages-dahin, Jn
der ganzen Nacur herr�chte eine tiefe Stille. Einer
der Fi�cher lag auf einem benachbartenFel�en ausge-
�tre>t (?), und bli>te unverwandt in das fa�t durch�ich-
tige Gewä��er. Jbt �ah, er eine Schaar von Thun�i-
�chen ruhigan dem gekrümmeenUfer-hinziehen, und in

das Neb durch eine zu dem Ende angebrachte Oefnung
hineindringen. Alsbald benachrichtigteer �eine Ges

no��en, welche�i nun in zwei Haufen theilten: wähs
rend jene das Neb fortzogen, �chlugen die�e mit den

Rudern auf das Wa��er, um die Gefangenenam Ent-

fliehenzu hindern. Es waren ihrer eine beträchtlicheMen-
ge, und mehrereder�elben von ungemeiner Größe : ei

ner unter andern wog (*) an 15 Talente (*). :

Bei un�erer Rückkehrvon einer kleinen Kei�e auf
der A�iati�chen Kü�te, fanden wir Neokles mit den Zu-
rúßungen eines Fe�tes be�chäftige. Seine Gattinn

Châre�trata war wenig Tage vorher niedergekbommen;

(1) Plar. in Soph. t, 1, p, 420: OÖppian.de piscat. lib. 3; v. *9,

(2) Pind. Pyth. 2, v. 146. (3) Ari�toph. in equit. v. 313. Schal.

ibid. (4) Archeftr. ap. Athen. lib. 7, p. zor. Ari�tot. hi�t, añim.

lib.+8, cap. go. t. 1, p« 921. Plin, lib. 9; t. i, p. 505. (*) Au 772

Pfund.

4



256 i

er hatte ißf �einem Sohne einen Namenertheilt , den

Namen Epikur (*). Bei �olchen Gelegenheiten, pfle-
gen die Griechenihre Freunde zu einem Abend�chmau�e
einzuladen. Die Ge�ell�chaft war zahlreichund auser-

le�en. Jch �aß an einem der Enden des Ti�ches, zwi-

�chen einem Athener, der �ehr viel redete, und einem

Samier, welchergar nicht �prach.

Unter den andern Gä�ten, war die Unterhaltung
�ehr rau�chend; in un�erer Ee, Anfangs unbe�timmt
und umher�chweifend,nachher

*

zu�ammenhängender
und ern�thaftee. Man �prach, ih weiß nicht bei wel-

cherVeranla��ung, von der Welt, von der Ge�ell�chaft,
Nach einigen Gemeinplägenbefragte man den Samier,
welcher antwortete: „Jh werde mich begnügen, euch
Pythagoras's Meinung anzuführen; er verglich die

Bühne der Welt dem Schauplaß der Olympi�chen
Spieler, wo Einige hingehen um zu kämpfen, Andere

um zu handeln, und der dritte Theil bloß,um zuzu�e-
hen (*). Aufdie�e Wei�e �ind die Ehrgeizigen und die
Eroberer un�ere Klopffechter; die mei�ten Men�chen

vertau�chenihreZeit und ihre Arbeiten gegen die Güter

des Glucks; die Wei�en, als ruhige Zu�chauer, beo-
bachtenAlles und �chweigen.“

i

Bei

(*) Dies i� der’ berühmte Epikur , welcher unter dem Archonten

So�igenes (Diog Laert. lib, 10, $. 14) geboré# ward, im zten

Jahr der 109ten Olympiad2, am 7te! Tage des Gamelion: das

heißt, am 11ten Jänner des Jæ341- vor Chr. Geb. Jn dem nehm-
lichen Jahre würd au< Menander geboren. (1) Cicer. tu�cul, lib.

$; SAP. 3, t. 2, p. 362. Biog. Laert. lib, 8, $. 8 Jambl. vit. Pyth.
CAP. 12, Þ. 44.

SPE
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Bei die�en Worten betrachteteih ihn genauer,
Seine Miene war heiter, und �ein An|and- ern�tvoll.
Er trug ein Gewand, de��en Weiße �einer Reinheit

_glih (), Jch bot ihm, nach einander, Wein, Fi-
�che, ein Stück Rindflei�ch (*), einenTeller mit Boh-
nen, an. Erdankte für alles: er trank hloßWa��er,
nnd aßbloß Kräucer. Der Athener flü�terte mir ins

Ohr: „Dasi�t ein �trenger Pychagoreer ;“ und gleich
darauf �prach er mit lauter Stimme: „Wir haben
Unrecht, -daß:oir die�e Fi�che e��en; im Aufange be-
wohnten wir ,

wie �ie, den Grund des Meeres.
*

Ja,
ja! uu�ere er�ten Véter waren Fi�che; dasleidet feinen

Zweifel. Der Welrwei�e Anaximander hat es ge-

�agt (@). Auch erregt mir die Lehreder Seelenwande-

rung große Bedeuklichkeitenbeim Genu��e des Flei-
�ches. Wenn ich von die�em Rinder�tücketwas nehme,

_�o bin ichvielleichtein Men�chenfre��er. Was vollends
‘die Bohnenbecrift, fo �te>t in ihnen das wahre We-

�en, welchesdas Mei�te von dem lebendigen Ur�to�fe an

fich hat, wovon un�ere Seelen ein Theilchen�ind (*),

Nehmetdie Blüchen die�er Pflanze, wann �ie anfangen
�chwarz zu werden; thut �ie in ein Gefäß, und ver-

grabpt da��elbe in die Erde: nach neunzig Tagen hebec
den Deckelab, und dann werdet ihr unten im Gefäße
einen Kinderkopf�inden (*). Pythagoras hat die�en
Ver�uch gemacht.“

Hier er�choll ein lautesGelächter, auf Ko�tenmei-
nes Nachbars, welcher aber immerfort �{wieg.

(1) Ari�tot. ap. Diog. Laert. lib. 8, $. 19. (2) Ari�tox. ap. eund,

ibid. 6. 20, (3) PBluc.. �ympo�. Bb. 8, quae�t, 8. ft. 3, p.730.

(4) Diog. Laert. lib. 8, $, 24° (5) Vorph, vic. Pyth. p. 44.

Sechster Theil.
, R
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„Magdrängt �ehr �tark auf dichein,“�agte ichzu ihm.
„Jh merke das wohl,“ �prach er zu mir, „aber ih
werde nichtantworten; ich hätte Unrecht, wenn ih
hier Recht habenwollte! Lächerlichkeitenern�thaft
widerlegen,

'

i�t noch eine Lächerlichkeitmehr. Bei

dir aber lavfe ich keine Gefahr. Ich weiß durch Neo--

fles, weshalb du eine �o weite Rei�e unternommen

ha�t;ichweiß, daß du die Wahrheitlieb�t, und werde

michnichtweigern, �ie dir zu �agen.“ Jch nahm �ein
Anerbieten an, und wir hatten nachdemAbende��enfolgendeUnterredung.
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Fünf und �i ebzig�tesKapitel.

Ge�práchber den Pyrbagori�chenBunt

Der Samier. „Du.glaub�tdochwbtniht,daß
Pythagorasdie ihm beigeme��enenUngereimtheiten
wirklich behauptet habe?“

Anachar�is. „Jh wunderte michin der That
darüber. Vonder einen Seite �ah ih, wie dieferau-

FHerordentlicheMann �eine Nazion mit den Ein�ichten
der andern Völker bereicherte; wie er in der Meßfkun�t
ESntde>ungenmachte, welche nur dem erhaben�ten

Gei�te möglich�ind; und wie er die�e Schule, die
Mutter �o vieler großenMänner, ge�tiftethar. Von

der andern Seite �ah ih aber auh, wie �eine Schüler
— welchemau �o oft auf die Schaubühne bringt —

�ich mit Eigen�inn kleinlichenUebungen �klavi�ch unter-

werfen, und die�elben durch kindi�che Gründe, oder

“durch gezwungene An�pielungen, rechtfertigen. J<
las. eure Schrifc�teller, ih befragteeinige Pythagoreer;
âllenthalbenfand ich nur einerâth�elhafce und geheim- -

nißvolle Sprache. Jch wandte mich an andere Wele-.

_wei�en; und Pythagoras er�chien mir bloß als ein
Oberhaupt von Schwärmern, welcherunbeggreifliche
Lehr�äßeund REREERAN vor�chreibt,“

R 2
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Der Samier. „Das Gemälde i�t nicht ge-

�chmeichelt.“
i

I

Anachar�is. »Hôre bis zu Ende den Be-

richt von meiner gegen eucheingenommenen Meinung.
Fn Memphis, lernte ichdie Quelle kennen, woraus

euer Stifter die �trengen Ge�ese �{höpfte, welcheer

‘euch hinterla��en hat: es �ind gerade die Ge�ebe der Ae-

gypti�chen Prie�ter (*). Pythagoras nahm�ie an, oh-
ne einzu�ehn (?), daß die Vor�chriften in der Diätetik

�ih nah der Ver�chiedenheit der Himmelsgegenden
;

und der Religionen abändernmü��en. Nur-ein Bei-
�piel: Die�e Prie�ter verab�cheüen die Bohnen�o �ehr,
daß �ie in ganz Aegypten nicht gepflanztwerden; und

wenn von ungefähr eine aufwäch�t, �o wenden�ie ihre
Blicke davon, wie von etwas Unreinem (?). FJdie�e
Hül�enfrucht in Aegypten �chädlich, �o thaten die Prie-
�ter Recht, �ie zu verbannen; aber Pythagoras mußte

«ihnen nicht nachahmen? und. noch weniger durfte er

- dies, wenn das Verbot nur auf einem leeren Aberglau-
ben beruhe. Judeß haë er es euch,hinterla��en; und

es brachrtein un�érn Tagen einen grau�amen Auftritt
“

hervor, wie es nie an dem Orce �eines Ur�prunges be

wirke hat.“
RE

Sy

:

„König Dionys von Syrakus wollte eure Ge-

heimni��e erfor�chen, Die Pythagoreer wurden in �ei-
nen Staaten verfolgt, und verbargen �ich �orgfältig.
Er befahl, daß ihm einige aus Jtalien gebrachtwür
den. Eine Schaar Soldaten �ah ihrer zehen, welche
ruhig von Tarent nach Metapont wanderten.

-

Man

,

-

>

LUS Chaerem,Ap: Porph.de ab�tin, lib. 4, p. 308. (2) Recherch.
philo, �ur les Egypt. t. x, p. 103: (3) Herodot. lib. 2, cap. 37.

i



taachte Jagd auf �ie, wie auf wilde Thiere. Sie er-

griffen die Flucht; aber als �ie an ein Bohnenfeld ka-

men
, hielten �ie �till, �ebten �ich zur Wehr, und ließen

�ich eher niedermebelu, als daß �ie dur<h Berührung
die�er verha��ten Frucht ihre Seele verunreinigt häât-

fen). EinigeMinuten darauf, erha�chteder An-

führer jener Schaar zwei Pythagoreer, welcheden an-

dern nicht hatten folgenkönnen. Dies waren Myllias
aus Krocona, und �eine Gattinn Timycha, eine ge-
borne Lacedämonierin, und damals hoch �hwanger.
Sie wurden nah Syrakus gebracht. Dionys wollte

wi��en , warum ihre Gefährten lieber das Leben hatten
verlieren, als dur das Bohnenfeld gehenwollen:
aber weder �eine Ver�prechungen noch �ein Drohen
konnte �ie zum Ge�tändniß bringen; und Timycha biß
�ich �elb die Zunge ab, aus Furcht , unter den ihr be-

reiteten Quaalen zu unterliegen. So etwas bewirken

die Vorurtheile des Aberglaubens, und die un�innigen
Ge�eße, welcheihn begün�tigen“

Der Samier. „Jh bedaueredie�e Unglückli-
chen. Ihr unaufgeklärterEifer ward ohneZweifel
durch die Strenge, mit welcher,man �eit einiger Zeit
gegen�ie verfuhr, immer mehr gereizt. Sie �chlo��en
auf die Wichtigkeitihrer Meinungen, aus der wichti-
gen Art wie man �ie ihneu entreißen wollte.“

Anachar�is. „Und glaub�t du, �ie hâtten ohne

ein Verbrechendie�e Vor�chrift Pythagoras's verleben
fönnen ?“

R3

(1) Hippob.et Neant. ap. Jamb. vit, Pythag, cap.3L, PÞ- 158.
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Der Samwmier. „Pythagoras hat nichée, oder

fa nichts, ge�chrieben (*). Die ihm beigelegtenWer-

Fe �ind �ammclich, oder beinahe�ámmétlich, von �einen
Schülern (?). Die�e haben�eine Regelnmit mehreren
neuen Gebotenüberladen. So hôre�tdu, und künf-
tig wird man es nochhäufigerhôren, daß Pythagoras
dieEnchaltung von den Bohnen für höch�t oerdien�t-
licherklärte (?). Demungeachteti�t es ausgemacht,'

_daßer �elb�t die�eFrucht �ehr häufig genoß. Dashöôr-
te ih in meiner Jugend von Xenophilus, und von

mehrerenGrei�en, welchefa�t Zeitgeno��en von Pytha-
goras waren (*),“

Anachar�is. „Und warum hat man �ie euch
dann �eitdem verboten?“

Der Samier. „Pythagoras erlaubte �ie,
weil er �ie für ge�und hielt; �eine Schüler verwarfen
die�elben, weil �ie Blähungen und andere �chädiiche
Wirkungenhervorbringen (*). Jhre, mit dem Ur-
theil der größter Aorzte überein�timmende, Meinung
i�t angenommen worden (*).“

Anachar�is. „Dies Verbotwäre al�o, deiner

Meinung nach, eine bloß bürgzerlicheAnordnung , ein

bloßerRath... Jch habe doch andere Pythagoreer da-

von als von einem heiligen Ge�ebe reden hôren, wel-
?

1

Cr) Plut. de fort. Alex, t. 2, p: 328. Porph. vit. Pythag. p. 52.

Lucian. pro lap. ç, t. 1, p: 729. Diog. Jáâert. lib. 8,6. 6°

(2) Diog. Laërt. ibid. $. >. (3) Id. ibid. $. 24. Jambi. vit Pythag.
'CaP: 24, p- $2.‘ Porph. vit. Pythag. p. 44, Lucian. vitar. auct. 6.
6,t. 1, p:54$- Id, ver, hift, lib! 2,9. 24; t, 2, p: 122... Plin: 4ib.

18, cap. 12, t. 2, Þ- 115. (4) Atiltox. ap. Gell. lib. 4, cap. 11,

($) Clem. Alèx. �trom. lib. 3, p. 521. Anonym. ap. Phot. Pp- 13168.
Cicer. de divinat. lib. r, cap. 30, t. 4, p, 26. (6: Hippocr.de di-
get. lib. 2, $. 13, t. x, p. 218

Td



263_—

ches theils mit den Geheimni��en der Nátur und der

Religion, theils mit den Grund�äßen einet wei�en
Scaatskun�t, zu�ammenhänge(*).““

Der Samier. „Bei uns, wie fa�t in allen

Religionsge�ell�chaften,�ind die bürgerlichenVor�chrif-
ten heiligeGe�eße. Der ihnen aufgedrüte Charaëfter
der Heiligkeitbefördert ihre Beobachtung. Man muß
gegen die Trägheir der Men�chen, �o wie gegen ihre
Leiden�chaften, Li�t gebrauchen. Die Vor�chriften in

Ab�icht der Enthalt�amkeit werden tagtäglichübertre-

ten, wann ihr einziges Verdien�t in der Erhaltung der

Ge�undheit be�tehe. Mancher, welcher�ich deswegen
auch nichcEin Vergnügenver�agen mögte, wird tau-
�endmal �ein Leben �ür einen ReligionsgebrauchPreis
geben, welchener verehrt, ohnede��enZweckzu ken-
nen.

cc

Anachar �is. „Al�odie�e Abwa�chungen,die�e
Enthaltungen, die�e Fa�ten, welchedie Aegypti�chen
Prie�ter �o gewi��enhaft beobachten, und welchemant

in den Griechi�hen My�terien �o dringend ein�chärft ,

waren ur�prünglich bloß medizini�che Anordnungen,
_ bloßLehrender Mäßigkeit?“

:

Der Samier. „So denke ih. Auch i�t es

ja allgemeinbekannt, daß die Aegypti�chen Prie�ter,

welche�ich auf die heil�am�te Arzeneiwi��en�chaftlegten
— ‘nehmlichauf die, wodurchman den Krankheiten
mehr zuvorkommetals �ie heilét, — in �rühern und

légisZeitendahin gelangt�ind, �i�ich ein langesund
R 4

(1) Ari�tot. ap. Dod:Laert.lib, 8, $. 34. Jambl. yit, Prthageap. 24, p. 92, Porph, vi: Pyth.p. 43- i
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ruhiges Leben zu ver�chaffen(*).“ Die�es lernte"Pytha-
goras in ihrer Schule; er theilte es �einen Jüngern
mit (?), und ward mit Recht unter die ge�chi>te�ten
Aerzte von Griechenland gezählet-(?). Daer die See-

len zur Vollkommenheicerheben wollce, �o mußte er

 �ié von der irdi�chen Hülle entbinden, welchedie�elben
in Ketcen hâit und ivnen ihre Fle>en mittheilt. Er

verbannte demnach diejenigen Spei�en und Getränke ,

welcheUnordnungen im Körper erregen, und dadurch
den Gei�t verdunkeln und be�chweren (#),“ y

Anachar�i s. „Er glaubte al�o, daß der Ge-
nuß des Weines, desFlei�ches, und der Fif:hè die�e
üblen Wirkungen hervorbringe? Denn er hat euchden-

�elben auf das �treng�te unter�agt (5).“
Der Samier. „Dies i�t ein Jrrthum. Er

tadelte das Uebermaaß des Weins (*); er rieth, �ich
de��en zu enthalten (7): ‘aber er erlaubte �einen Schü-
lern, bei der Abendmahlzeiteinigen zu trinken, nur in

geringem Maaße (*).
*

Ihnen wurden bisweilen

Stäcke von den geopferten Thièren aufge�eßt, ausge-
nommen vom Rinde und vom Widder (?). Auch er

�elb ko�tete bisweilendavon (*°), obgleicher gewöhn-
lich �ich mit ein wenig Houig und einigea Früchten be-

/ gnügteC). Gewi��eSicheviE er, aus Ur�achen,

O Iocr: in Bur, téit2p: eut Diog.Laert® lib; 27.9%
(2) Jambl, vir.-Py11. CaP. 29,PÞ: 139; Cap. 34, P- 196; TcaP. 35, P
212. (3) Corn. Cel�. de re medic. lib. 1, praef. T2} JambI. cap.

16 p. $5. (5) Athen. lib.- >, cap tó, p. 308. Jambl. cap. 30, p-

156. Diog. Laerr: lib. 8, 6. 136 (6) Diog. Laert.. lib. 8, $. 9.

(7) Clem. Alex. paed. lib. 2, p. 170. (8) Jambl. cap. 21, p-. 83.

(9) 1d. ibid. Ari�tox, ap. Diog. Laéxt.lib. 8, $. 20. (10) Porph vir,

Pyth-t°
37. Ari�tox. ap. Arhen.lid. 19» P- 418; ap:Aul. Gell. lib.

4 ap: Alexis. ‘ap. Aul, ‘Gell. ibid. (11) Ari�tor. ap. Diog,
Laert. ibid.ÿ. 19. Athen. lib. 10, p, 419. Porph, vit: Pyth.'p.37.
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welche anzuführenunnüß �ein würde C): Uebrigens
zog er die Nahrung aus dem Pflanzeureichejeder an-
deren vor; aber �ein ausdrücflichesVerbot der Flei�ch-
�pei�en becrafnur diejenigenSchüler, ede nach ei-

ner höherenVolllommenheit trachteten (*).“

Anachar�is. „Wie läßt �ich aber die Erlaub-
niß, welcheer den übrigenercheilce, mit �einem Syjte-
me der Seelenwanderung vereinigen (*)? Denn in der

That, wie jener Achenervor kurzem�agte, ihr lauft
dochalle Tage Gefahr, euren Vater oder eure Mutter

zu e��en.“

__

Der Samier. „Jh könnte dir antworten,

daß auf un�eren Ti�chen nur Opferflei�cher�cheinet, und

daß wir keinè Thiere opfern, welchezur Au�nahme uti-

�erer Seelen be�timmt �ind (z aber ichhabe eine be�a

�ere Antwort. Pythagoras und �eine �rúhè�ten Schü-
ler glaubten gar nichr an die Seelenwanderung.“

Anachar�is. „Wie?“

Der Samier. „Einer der Aelte�ten uad der

_ BVerühmte�tenunter ihnen, Timäus von Lokri, hat
dies ge�tanden. Er �age: daß, ‘da die Furcht ‘vor

men�chlichenGe�eßeu nicht�tark genug auf den großen

Hau�en wirft, man ihn durch erdichtereStrafeú er-

�chre>enmuß, man ihn anfündigen muß, daßdie

La�terhaften nachihrem Tode in verächtlicheoder in

N 5
4

(1) Jambl. cap. 24, p. 92. Diog. Laert. lib, 8, $. 19. Plut. in

�ympol. âp. Aul. Gell. lib. 4, cap. 11. (2) Jambl. cap. 24, p. 90.

(3) Diog.”Laert., lib. ‘8, $. 13 Anonym. ap. Phot. p. 1316.

(4) Jambl. vic. Pychag. cap, 18, p-71,
i

265

“



26S :

geier

cawernrerz

„wilde Thiere verwandelt werden, und alles Ungenach
die�es ihres neuen Standes erfahren mü��en (").“

Anachar�is. „Du wirf�k alle meine Vor�tel-
*

lungen úber den Haufen. Wie! hat Pythagoras niche.
die blutigen Opfer verworfen? Hater nicht verboten,
die Thierezu tôdten? Woherdie�e zärtlihe Sergfalt
für ihre Erhaltung, wenn er nicht bei ihner: eine der

un�rigen ähnlicheSeele annahm(?) 2“

Der Samier. „Der Grund die�er Sorgfalc
“war bloß Gerechtigkeice. Mic welchemNechre uncer-

�tehenwir uns dann, Ge�chöpfe ihres Lebens-zuberau-

ben, welche, gleich uns, die�e Gabe vom Himmel -er-

hielten()? Dre er�ten Men�chenachteten mehr auf
die Stimme der Natur, und brachten den Göttern

bloß Früchte, Honig, und Kuchen, — ihre eigenen
Spei�en — dar (). Man wagte nicht, das Blut
der Thierezu vergießen, vorzüglich�olcher welchedem

Meu �chen nüsblich �ind. Die Ueberlieferunghat uns

mit Snt�eßen das Andenken des älte�ten Vatermördes
hinterla��en (*); indem �ie uns gleichfallsdie Namen

derjenigenaufbewahrt,welche— aus Ver�ehen oder

in Aufwallung des Zornes — zuer�t Thiere von ver-

�chiednen Gattungen töôdteten (*), �o bezeugt �ie, wel-

chesEr�taunenund welchenAb�cheu die�e Nachrichtje-

{1) Tim. ap. Plat. t. 3, p. 104. [Man vergl. Prof. Bardili*s

Auf�aß ia der Berlini�hen Monats�chrift, 1792 Februar Nr. 2,

vortüglih S. 12x— 128. B.] (2) Diog. Laert. lib. 8, 6. 13. Jambl.
cap. 24, p- 90. Porph. vit.’ Pythag. p. 24. Ritterhuf�. ibid. p. 22.
Anonym. ap. Phot. p. 1316. (3) Emped. ap. Ari�tiot, rhet. lib. x,

CûP: 13, ft. 2, Þ. 541. (4) Plat, de leg. lib. 6, t. 2, p. 782. Theophr.
ap: Porph. de abf�tin. lib. 2, p. 137. (S5) Pluc, in Romul.DT; We

39. (6) Porph. p. 117, 119.
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desmal auf die Gemúchermachte. Man’ brauchtedaher
einen Vorwand. Man fand, daß �ie zu viel Plaß auf

"

der Erde einnáhmen; und manließ ein Orakel uns bé-
« rechtigen, un�ern Widerwillen zu überwinden. Wir

gehorchten;und um un�er Gefühl zu betäuben, woll-
fen wir wenig�tens eiùñe Einwilligungvon un�eren Op-

ferchierenerzwingen. Daher wird noch heutzu Tage
keines ge�chlachtet, welchesnichtzuvor durch Be�pren-

gung oder durch andere Mittel dahin gebrachtwird,
den Kopf zum Zeichen des Veifalls zu neigen (*).
Siehe, wie unwürdigdie Gewaltthätigfeitder Schwà-
che�pottet !“

|
:

A

_Anachar�is. „Die�e Gewalethäeigfeitwar

“�icherlichnothwendig: die Thiere vermehrten �ich und

verzehrtenun�ere Aernten.“ :

|

Der Samier. „Die �ehr fruchtbaren (ibis
nur wenige Jahre, und die mei�ten würden ohne un�ere
Sorgfalt �ich nicht fortpflanzen (*). Jn Ab�icht der

übrigen, hätten die Wölfe und die Geier uns �chon
"Ruhever�chaft. Aber, um dir zu zeigen, daßnicht ih-
xe Verwü�tküngen unus gegen �ie bewafneten; fo frage
ichdich: ób denn un�ere Felder von die�enFi�chen wür-

den verheeretwerden, welchewir in einer ganz fremden
Welt verfolgen (?). Nein, nichts konnte uns berechti-
gen, die Altáre mit Thieresblutzu befle>en; und da es

mir nicht erlaubt i�t, Früchte von dem Felde meines

Nachbars zu entwendeuum �ie der Gottheit anzubieten,
wie darf ich ihr vaun ein Leben darbringen, welches

(1) Plut. �ympoL�.lib. 8, quaecf.8, t. 2, p- 729, F. (2) Pórphh,de

ab�tin. Lib.
+ P. 344, (3) Plut. ibid, p. 730.
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mir nicht gehört()? Und welchesi�t dann das dem '

Himmel wohlgefällig�teSchlachtopfer? Ueber die�e
Frage �ind die Völker und die Prie�ter getheilc. An

‘einem Orte bluten die wilden und �chädlichen Thie-
re; an �einem andern Orte, die Geno��en un�erer Ar-

beiten. Bloß der Eigennus der Men�chen hatdie�e
Wahl ent�chieden, und hat �o �ehr �einer Ungerechtig-
keit gefröhnet, daß es in Aegypten eine Gottlo�igkeit
heific, Kühe zu opfern, aber eine fromme Handlung

i�t, Stiere am Altare zu würgen (*).“

„Mitten unter die�er Ungewifßheiten,�ah Pytha-
goraswohl ein, daß �ich ein durch mehrereJahrhun-
derte gerechtfertigterMißbrauch uicht plöslichausrotten

‘liege. Erenthielt �ich der blutigen Opfer. Auch die

er�te Kla��e �einer Schüler enthielt �ich der�elben. Den

übrigen, welchenochin Verhältni��en mit der Welt le-

ben mußten , blieb die Freiheit, einige wenige Thiere
zu opferu, und deren Flei�h mehr zu ko�ten als zu

e�jen ().“
:

„Dies war eine Nach�icht , welchedurchdie Ach-
tung für den ailgemeinen-Gebrauchund für den Goctes-

dien�t gerechtfertigtzu werden �chien. Yn allem Uebris-

gen , leben wir in Gemein�chaftder Güter mit-den �til»
len und friedlichenThieren. Wir dürfen ihnen nicht
im gering�ten Leid zufügen (9). Wir haben, gleich
un�erm Stifter, einen wahren Ab�cheu-vorden Gewer-

ben, welche�ich mit ihrer Tôdtung be�chäftigen(D).

(1x) Porph. de ab�kini.lib.'s, p. 124. (a) Herodot. lib. 2, cap. 45.

Porph. ibid. p. 120. (3} Jambl. vir. Pyth. cap, 28, p. 126. (4}Tur,
de �@lerc. animal. t. 2, p. 964, Jambl, cap, 21, p. 2+ (5) Eudoxs.

ap- Porph. vir. Pythag. p. 9
i

WS
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Nur zu �ehr bezeugtdie Erfahrung,daß häufiges
Blutvergießender Seele eine Art von Wildheit zuzieht.
Die Jagdi uns verboten (*). Wir entbehreneiniger
Vergnügungen; aber wir �ind men�chenliebender,
�anftmüthiger, micleidiger, als die Uebrigen(*): und

ich fann hinzu�eßen, weit übler behandelt. Man hat
nichtsunterla��en, eine fromme und gelehrteZrüder«
�chaftzu zer�tören (*), welchejeder Anmuchdes Lebens

ent�agte, und �ich einzig dem Glücke derbürgerlichen
Ge�ell�chafcwidmete.“

Anachar�is. „Jh weiß �ehr wenig von eurer

Verfa��ung; darf ichdichbitten, mir einen richtigen
_Begrif davon mitzutheilen?“

Der Samier. „Du weißt, daßPythcgoras,
nachder Zurückkunft von fêirieitRei�en, �ich in Jralien
niederließ; daß, auf �ciné Ermahnungen, die in die«

‘�em fruchtbaremLande wohnendenGriechi�chenVölkers

�chaften ihre Waffen zu �einen Füßen, und ihre Ange-
legenheiten in �eine Hände niederlegtenz daß er ihr
Schiedsrichte- ward, und �ie lehrte mit �ich �elb�t und

unter einander in Frieden leben; daß Männer und

Frauen mit gleichemEifer �ich cen härte�ten Aufopfe-

rungen unterzogenz daß aus allen Gegenden Griechens

landes, Jraliens, und Siciliens, eine zahllo�e Schaar
von.Schülernzu-ihm�trômte; daß er ohne Schmeiche-
lei an den Höfen der Tyrannen auftrat, und �ie ohne

"

Kummer den Thronzu verla��en zwang; daß, bei dem

Audlick �o großer Veränderungen ,
die Völker ausrie-

(1) JamBbl,vit. Pythag. cap. 21, p: 84. (2) Porph, de ab�tin.
lib. 3, p, 263. (3) Apul, ap, Bruck.t. I, p: 633+

5
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fen: ein Gott �ei auf der Erde er�chienen,um die�elbe
von allem drü>fendenUngemachzu befreien().“

Anachar�is. „Aber ward nicht von ihm oder

vou �einen Schülern auch die Unwahrheit gebrauche,
um die�e Tâáu�chungzu befördern? Denkean alle die
Wunder, welcheman ihm beilegt(*): ‘wie auf �eine

Seéimme das Meer �ich beruhigt, der Sturm �chweig:,

die Pe�t aufhôrt (?)z; ferner an den Adler, welcherauf
�einen Ruf aus der hôch�ten Luft herabkömmtund �ich
auf �eine Hände niederläßt; an die Bârinn, welche
auf �einem Befehl die furcht�amen Thiere E ferner

‘angreift (*).“
Der Samier. „Die�e wunderbaren Erzäh-

lungen �ind mir immer ungezründet vorgekommen.
Jch finde nirgend, daß Pythagoras �ich das Recht

“angemaaßt hat, der Natur “Ge�eze vorzu�chrei-
Dt

ees

Zis

__Anachar�is. „Wenig�tens wir�t du doch ge-

�tehen, daßer in der Zukunft zu le�en behauptete(*),
und �eine Lehr�äße von der Delphi�chen Prie�terinn

e

er-

‘haltenhabenwollte (*),“

Der Samier. „Er glaubte freilichan die

Wahßhr�agerkun�t; die�en Jrrthum, wenn es eineri�,
hatte er mit den Wei�en �einer Zeit gemein, �o wie mit

den �päteren Wei�eu, und �elb�t mit Sokrates (7),

(1) Jambl. cap. 6, Þ. 233; cap. 28, p.18, 120 Porph. vit. Pyth.
Pp: 25.. (2) Aelian, war. hi�t. lib, 4, cap. 17. (3) Jambl. cap. 28, p.

114. Porph. vit, Pyth. p. 31. (4) Jambl. vit. Pyth. cap. 13. p. 46.
(5) Parph. vit. Pyth. p. 34. Clem. Alex. �trom. lib. 1, p. 399. Jambl.
¿ap, 28, Þ. 126. Anonym. ap, Phor, p. 1316. (6) Ari�tox. ap. Diog.
Laert. lib. 8, $. ax, (7) Gicer. de divina, lib. i, cap. 3,-r. 3, p. 5,
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Er �agte, die Quelle �einer Lehre�ei Apollo’s Orakel-

�pruch. That er daran Unrecht, 0 muß man auch
Minos, Lyfurgus, und fa�t alle Ge�ebgeber, des Bo-

fruges be�chuldigen; denn �ie alle haben, um ihren
Ge�eßen mehrAn�ehnzu ver�chaffen, vorgegeben, daß
die Götter �elb�t �ie ¡ihuenoffenbarten ().“

Anachar�is. „Erlaube, daß ih nochweitere
Einwendungen:mache; man ent�agt �einen ehemaligen

__ Vorurtheilen niche�o leiht, Warum if �eine Welt-
“_

wöisheitmic’ die�er dreifachenMauervon Fin�terni��e
umgeben? Warumkonnte einMannu, der �o be�cheis
den war, daß er �ich nicht einen Wei�en, �ondern nur

einen Seed der Weisheitnennen wollte (), nicht
Freimüthigkeitgenug be�ißen, um die Wahrheit laut
zu verkünden ?“

Der Samier. „EbenforeGebeimni��e,
worüber du dich hier verwunder�t, finde du in doen

Eleu�i�chen My�terien,- in den Samothraci�chen My�te-
rien, bei den Aegypti�chenPrie�tern, unter allen Relis

gionsge�ell�chafcen.Ja, habennichtauchun�ere Weltwei«
�en eine Lehre, welcheaus�chließend nur den Zöglingen
anvertrauet wird, deren Ver�chwiegenheit �ie geprüft
haben (2)? DieAugen des großen Haufens waren

ehemals viel zu �hwach, um dae Lichezu ertragenz
und �elb�t ‘heut zu Tage, wer wagte wohl mitcenin
Athen, �i ganz offen über das We�en der Götter ,

und überdie Fehler der Volksregierung, zu erklären?
|

(1) Diod. Sic. lib. 7, Pp.84- Cicer. de divin. lib, 1, câp. 43, t. 3, p.36,
(2) Cicer. tu�cul. lib, $, cap. 3, tf. 2, p. 361. Val. Max. lib. 8, cap.
7, extern, fi. 2. (3) Cicer. de fin, lib. $, cap. 5, !, 2, p. 200. GdL
lib, 20, cap. 5. Elem, Alox. lib. 5, p. 680.



272

Es giebtal�o Wahrheiten, welcheder Wei�e gleich�am
wie einen anvertraueten Schabßhält, und die er uur,

�o zu �agen, cropfenwei�e fa!lenlâ
Anachar�is. „Aber auchdiejenigen, welche

man mic vollen Händen aus�treuenmuß, die Wahrhei-
ten der Sirtenlehre zum Bei�piel, bede>etJhr mit ei-

ner fa�t undurchdringlichanHülle. . Wann Jhr, Katt

michzu erinnern, deu Mü��iggang zu fliehen, nud ei-

__nen zornigen Men�chen nict zu reizen, mir verbietet,
mich auf einen Scheffel zu �eßen, oder das Feueraid

einemSchwerteanzu�chüren ("); �o fügerihr offenbar
zu der Mühe, eure Lehrenzu üben, auchnochdie Mü-

he, �ie zu ver�tehen().“ ;

Der Samiev. „Und gerade die�e Mühe prägt
�ie in das Gemüth. Man behälc �org�amer dasjenige,

_ de��en Erlangung Arbeit fo�tete. Die Sinnbilder rei-

zen-die Neubegierde, geben bekannten Sitten�prüchen
eiu Au�ehnvon Neubeic; und, da �ie uns ofter vor

Augen kommen,als die andern Zeichenun�erer Ge-

danken, �# werdendie dadurch ausgedrüccen Ge�eve
be��er einge�cär�e, Der Kriegemann kann nicht
bei �einem Fegex �iven ,- der Akersmann nicht �eineu

Scheffel an�chau, ohne �ich des Bérbotes und des Ge-

botes zu erinnern.“
i

Anachar�is. „Jhr liebt die Heimlichkeit�o
�ehr, daß Einer der er�ten SchülerPythagoras's�ich

den

_(1) Plut: in Num. t. rx, p, 66. Id.de lib, educ. t. 2, p. 12. Forph.
vir. Pyth, p. 42: JambL cap. 22, p- $84. Diog. Laert. lib. 8, $. 18.

Demetr.Byzanct, ap. Athen. lib. 10, cap. 19, p. 452, (2) Janbl.
cip. 34. Þ: 198.



den Unwillen der übrigenzuzog ,
weil er dieAu�lö�ung

einer geometri�chenAufgabe betannt machte(*),“

Der Samier. „Man war damals allgemein
Überzeugt,daß die Wi��en�chaft, �o wie die Shaam-
haftigkeit, �ich in einem Schleier hüllen muß, welcher

ihren Schäßen mehr Reiz, und ihrem Be�ißer mehr
An�ehn ver�chafi. Pythagoras benußte ohne Zweifel
dies Vorurtheil; auchwill ichdir gerne ge�tehen , daß
er, nach.dem Bei�piele einiger Ge�eßgkèber, fcommen

Betrug anwandte, um �ich bei dem großen Haufen in

An�ehn zu �egen (): denn ich bin eben �o mißtrauî�ch
gegèn die übertriebenen Lob�prüche, womit man ihn
ehren will, als gegen die gehä��igen Be�chuldigungen,
wodurchman ihn an�chwärzt, Sein bleibenderRuhm
be�ieht darin (*), daß er einen großen Entwurf faßte:
den Entwurf zu einer Verbrúderung, welche — im-
mer be�tehend, und immer des Schaßes der Wi��en-
�chaften und der Sitten hütend — die Verkündigerinn
der Wahrheit und der Tugend �ein �ollte, wenn die

Men�chen im Stande wären, die eine [ hören, und

die andere zu üben.“

„Eine großeZadlvon Unlingen:drängte �ich zu

der neuen Ge�ell�chaft (*). Er ver�ammelte �ie in ei-_

nem weicläuftigen“Gebäude, wo �ie gemein�chaft-
‘Tih (9, aber in Kla��en ge�ondert ,

lebten. Einige
verbrachtenihre Tage im Nach�innen über himmli�che

4 C) Jamb1l.vit. Pyth, cap. 34: p. 198. (2) Hermipp. ap. Diog.
Laert. lb. 8,1$.-41. (3) Plar. de rep. lib. 10, t. 2. p. 600. (4) Diog.
Laert, lib, 8, 6. 15. Jambl, ibid. cap. 6, p- 6. (5) Jambl-

A P< 21, Porph. vit, Pyth. p. 25
Sechster Theil. S
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Dinge; Andere übten die Wi��en�chaften, vorzüglich
die Me�ikun�t und die Sternkunde (*); noh Andere

endlich,Wirch�chaftsver�tändigeoder Staatsverwalter

genannt, hatten mit der Unterhaltung des Hau�es und

den darauf abzwe>endenGe�chäften zu thun ().“
„Man ward nicht leicht unter die neuen Micglie-

der aufgenommen. Pythagoras prüfte die Gemüchs-
art des An�uchenden, �eine Gewohnheiten, �einen
Gang, �eine Reden, �ein Schweigen, den Eindruck
der Gegen�tände auf ihn, �ein ehemaliges Betragen
gegen �eine Eltern und �eine Sreunde.Sobald er ge-
nehmigt ward, übergab er �ein ganzesVermögenden
Verwaltern (5).E

„Die Prüfezeit des er�ten Grades dauerte uieliééte
Jahre. Man verkürzte �ie zu Gun�ten derer , welche
�chneller zur Volllommenheicfort�chritten (*). Drei
ganzer Jahre hindurch, genoßder Neuaufgenommene
in der Ge�ell�chafr kein An�ehn, keine Rück�icht; er

war gleich�am der Verachtung Preis gegeben. Die fol-

genden5 Jahre, war er zum Still�chweigen verur-

heilt (*); und lernte �ôò, �eine Neugier bezähmen(“),
�ichvon der Welt losreißen,“�ich bloß mit Gott be�châf-
tigen(7). Die Reinigungen, und ver�chiedeneUebun-

gen der Frömmigkeit, füllten alle �eine Augenblicke
aus (?). Von Zeit zu Zeit hôrce er Pythagoras’s
Stimme, welchen aber ein dichterVorhang �einen

C1) Anonym. ap, Phot. cod. 249, Pp. 1315. Gell. lib. x, cap. 9.

(2) Jambl, cap. 17, p. $9. (3) Id. ibid. p. 58. (4) Gell. lib.

I, cap. 9. (5) Diog. Laert. lib. 8, $. 10. Lucian. Fit. auct. 6. 3, t.-

Z, p. 542. JambI. ibid. (6) Ptut. de curao�. t, 2, p. $19. (7) Clem,
Alex. from. lib. 5, p. 686. Jambl, ibid. p. 57. (8) Jambl. ibid.

P« 61.
i



_DBlikenentzog (*), und welcheraus �einen Antworten
_auf�eine Ge�innungen�chloß.“

„War man mit �einen Fort�chritten zufrieden, �o
tvard er zu der geheiligten Lehrezugela��en, Täu�chte
er hingegen ‘die Hofnung �einer Lehrer, �o �hite man

ihn zurü>, indem man ihn �ein an�ehnlich vermehrtes
Vermögen wieder zu�tellte (*); von die�em Augenblick
an ward er gleich�am aus der Zahl der Lebenden ausge-

lô�cht: man errichéeteihm ein Grabmal in dem Hau�e,
und die Glieder der Ge�ell�chaft wollten ihn nichterken-

_ nen, wenn er ihnen von ungefähr vor Augen fam (?).
Die nehmlicheStrafe traf diejenigen, welcheden Un-

geweihetendie heiligeLehre entdeckten (©).
-

„Die ordentlichenBundesgeno��en konnten, mic

Erlaubniß, oder vielmehr mit dem Befehl des Ober-

hauptes , in die Welt zurü>kehren, dort Aemterüber-

nehmen, dorc ihren hâuslichenGe�chäften vor�tehen ,

©

ohneihre früherenVerbindungenaufzugeben.“

„Unaufgenontmene,Männer �owohl als Frau-
en, traten mit den- ver�chiedenenHäu�ern in Ver-
bindung(). Sie brachten da�elb�t bisweilenganze
Tage hin, und, E, ver�chiedenenVebungen
bei,

S 2 d:

C1) Jambl. vit. Pyth. cap. 17, p. do. Diogr Laert. lib. 8, #. 16.

(2) Jambl, ibid.

-

(3) Ori, contr. Cel, lib. 3, t. 1, p. 487.
Jambl. ibid. p. 61, (4) Clem. Alex. ftrom, lib; 5, p. 680. Lyfid.
epi�t, ap. Jambl. vit. Pyth. cap. 17, þ. 62. (5) Jambl. ibid. cap.
36, p. 214. Porph, viz. Pyth, p. 25, Kuft. ibid.
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„TugendhafteMen�then endlich, welchemei�t in

entfernten Gegenden wohnten, �chlo��en �ih an den

Orden an, nahmen Theil an �einen Fort�chritten, �ogen
�einen Gei�t ein, und übten �eine Vor�chriften.“

„Die gemein�chafilih zu�ammen wohnenden
Schüler �tanden �ehr früheam Morgen auf. Alsdann

“

folgten zwei Prüfungen: die eine über das, was �ie
Tages vorher ge�agt oder gethan hatten, die andere über

das, was �ie die�en Tag thun wollten; jene, um ihr
; _ Gedächtniß zu üben, die�e, um ihr Betragen zu ord-

:

nen (‘). Mun Ékleideten �ie �ich in ein weißes und unge-
mein reines Gewand (*); nahmen ihre Leier , und �an-

gen heilige Lieder (?), bis die Sonne über den Hori-
zont trat; ws �ie �ich vor der�elben (*)niéderwarfen (*),
und darauf, Jeder be�onders , in lachendenGebü�chen
oder in anmuthigen Einöden lu�twandeln gingen,

è Der Anbli> und die Ruhe die�er �hônen Gegenden
brachte ihre Seele in eine friedlicheLage, und bereitete

„�ie zu den gelehrten Unterredungen , welche nach der

E
Zurückkunftihrer warteten (?).“

„Die�e gé�chahen fa�t immer in einen Tempel,
und betrafen die �trengeren Wi��en�chaften oder die Sic-

gtenlehre().  Ge�chi>te Mei�ter erklärten “ihnen die
*

Anfangsgründeder�elben, und leiteten ihreZöglingezu

(1) Died. Sie. in Serge:Vale�. p. 245. Jambl. vit. Pyth. cap.

29: Þ- 140, 1415 cap. 35, p. 206. Porphyr. vit. Pyth. p. 40, 41.
Aur. carm, yv. 40.* (2) Ari�tort. ap. Diog. Laert. lib. 8, ‘6. 19. Aeliin.

var. hi�t, lib. 2, cap. 32. Jambl. ibid. cap. 21, p. 843 cap. 28, P+
126. (3 Jainbl. ibid. cap. 2s, þp.95. (4) Id. ibid. cap. 35, p. 206.

(CEs �cheint, daß Sokrates vielleicht nah dem Mu�ter der Py-
thagoreer, �i< gleichfalls beim Aufgang der Sonne vor der�elben
niederwarf, (Plat. in conv. rt. 3, p- 220.) [May �, Bd Vv, S, 391.1
(s) Jambl. ibid, cap. 20, p, 81. (6) Id.,ibid.



der erhaben�ten Theorie. Oft gaben �ie ihnen zum

Nachdenkeneinen fruchtbaren Grund�aß, einen licht-
vollen Sitten�pruch auf. Pythagoras , welcher Alles

mit einem Blick über�ah., wie er Alles mit einem einzi-
gen Wort ausdrückce, �agte ihnen ein�t: „Was i�t

„das Weltall? Ordnung. Wasi� die Freund�chaft?

„Gleichheit(*).“ Die�e erhabenen,und damals neuen,
Erklärungenfe��elten und erhobendie Gemüther. Die

er�tere machteein �olches Glück, daß die ehemaligen
Benennungen, womit bis dahin die Griechen das

_

Weltall bezeichnethatten, dadur< verdrängt wurden.
O

— “Aufdie Uebungendes Gei�tes folgtendie kôrperli-
chen, wie derWettlauf und das Ringenz die�e friedli-

chenSpiele ge�chahenin den Dv oder in den Gâr-

Len (2)
„Beim Mittagsmahleward ihnenBrot und Ho-

nig gereicht,�elten Wein (). Wer nach der Vollkom-

menheit trachtete, genoß oft bloß Brot und Wa��er (*).

Nach Ti�che, be�chäftigten �ie �ich mit den Angelegen-
heiten, welchedie Fremden ihrem �chiedorichterlichen
Aus�pruche unterwarfen (*). Hierauf traten �ie bei

zweien, bei dreien zu�ammen, kehrten zum Lu�iwandeln

zurück,und erörterten unter �ich die am Morgen gehör-
ten Lehren (‘). Aus die�en Ge�prächen waren Lä�te-

rungen und Schmähreden, Po��en und überflü��ige
Worte aufs�treng�te verbannt (?).“

S 3

C1) Jambl. vit. Pyth, cap. 29, p- 138. Diog. Laert. lib. 8, $. 10.

Anonym.ap. Phot. p. 1317. (a2) Jambl, ibid, cap. 21, p. 81. (3) 1d.

ibid. p, 82. (4) Alexis. ap. Achen. lib. 4, p. 161. (5) Jambl.ibid,
C6) Id. ibid. (7) Id: cap. 30, þ. 145.

2E
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„Bei der Zurücfkunftin das! Haus’, begaben fie
�ich ins Bad; und von da vercheilten �ie �ich in verz

�chiedeneZimmer, wo Ti�che, jeder zu zehn Per�onen,
bereit �tanden, Es ward Wein, Brot, gekochteund

rohe Früchte, aufgetragen;bisweitdnauchStücke von

geopferten Thieren, �elten Fi�che. Die Abendmahlzeit
“mußte vor Sonnenuntergang geendet �ein, und be-

gann mit Gebet und Weihrauch fürdie Götter (*).<

„Ich habe verge��en, daß an gewi��en Tagen des

Jahresihnen ein vortreflichesund ko�tbares Mahl be-
reitet ward, daß �ie eine Zeitlang ihre Blicke daran

“iveideten , es dann den Sklaven �chi>ten, vom Ti�che
avf�tanden, und �elb�t nicht einmal diegewöhnliche
Nahrung zu �ich nahmen (?).“

„Auf das Abende��en folgten neue Trankopfer;
und dann mußte der Jüng�te etwas vorle�en, welches

" der Aelte�te ausge�ucht hatte. Die�er Lebterief ihnen,
ehe er �ie entließ, die�e wichtigenLehren zu: „Betet
„�tets zu den Göttern, zu den Gei�tern, uud den Hero-

© „enz verehretdie, welcheeuchdas Leben gaben, oder

„Wohlthaten erzeigtenz eilet den beleidigtenGe�eben
„zu Hülfe!“ Umihnen immer mehr den Gei�t der -

Sanfcmuth und der Billigkeit einzuflößen, �ebte er

hinzu: „Reißet ja kêinen Baum oder keine

„Pflanze aus, wovon der Men�ch Nuten ziehen
„kann, und cróôdtecfein Thier,welchesihn nicht be-

„leidigt hat (),“

“= Jambl,cap. 21, p, 83. (2) Diod. Sic. excerpt. Vale�. p.

245: Jambl. cap. 31, P: 137. (3) Id. cap. 215 ‘P.- 84-
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„Jnihren einzelnenZellen, forderten �ie �ich dann

vor ihren eigenen Richter�tuhl: �ie unter�uchten ihr
Betragen genau , und warfen �ich die Begehungs-und

die Unterla��ungsfehler vor (*). Nach die�er Prüfung,
deren be�tändige Uebung uns �chon allein von un�ern

Fehlern heilenkönnte, nahmen �ie wieder ihre Leier zur

Hand, und �angen heilige Loblieder auf die Götter.
Des Morgens beim Erwachen, gebrauchten�ie die

Tonkun�t, um die Dün�te des Schlafes zu zer�treuen z

am Abend, um den Tumult der Sinne zu �tillen (?)»
_— Jhr Tod war ruhig. Man {loß ihre Leichname,

wie man noch ißt thut, in Särge, welchemit Myrcen-

Oliven - und Pappelblättern gezieret waren (*); bei

ihren Leichenbegängni��enge�chahen Feierlichkeiten,
welchezu offenbarenuns nicht erlaubt i�t (Y.

„Jhr ganzes Leben hindur<, mußten zwei Ge�in-
nungen, oder vielmehr eine einzige, �ie be�ecelen: die -

innig�te Vereinigung mit den Göttern, die volllommen-

�te Einigkeit mit den Men�chen. Jhre Hauptpflicht
be�tand darin, �ich mit Gott zu be�chäftigen(*), �ich
immer in �einer Gegenwart zu befinden(‘), in Allem

�ich nach �einem Willen zu richten (*). Daraus ente

�prang die Ehrfurcht, welche ihnen nicht ge�tattete,
*

den Namen Gottes in ihre Schwüre zn mi�chen ();

(1) Diog.Laert. lib. 8, $. 22. Jambl. cap. 35, p. 206. Aur. carm.

v. 40. Hierocl. ibid, Porph. vit. Pyth. p. 41. (2) Plut. de Ind, t. 2, p.

384. Guinetil. de orat. lib. 9, cap. 4, P- $89. JambIl.cap. 25, p, 95

(3) Plin. lib. 35, cap, ta, t. 2, p« 711. (4) Plut. de gen, Socr. t. 2,

Þ. 586. (5). Id. in Num. t. 1, p. 69. Clem. Alex. �trom, lib. 5, p.

686. Aur. carm. (6) Jambl. cap. 16, p. $7- Anonym. ap, Phat.

P+ 1313, (7) Jambl. cap. 285.p: 115. (8) Id. ibid, p.126.



280
die Reinheit der Sitten, welche�ie �eines Blickes wúr-

‘dig machte(*); ihre be�tändigen-Ermahnungen unter

einander, den in ihnen wohnenden göttlichenGei�t
nicht zu ver�cheuchen(*); und endlichder Eifer, womit

�ie �ich auf dieWahr�agerkun�t legten, als das einzigeuns

übrige Mirctel, den Willen der Gottheitzu etten-
Ben (2),“

_»Darausflo��en aud

1e

jene Ge�innungen, welche
�ie unter �ih und mit den andern Men�chen verban-

den (*). Nie kannte man, nie fühlte man die Freund-
‘�chaft �o, wie Pythagoras. Er �prach zuer�t das herr-
lich�te und trô�tend�te Wort: Mein Freund i�t mein
anderes Selb�t (). Jn der That: mic meinem

Freunde zu�ammen, bin ichnicht allein, und wir �ind
nichtun�erer Zwei.“

„Sowie er in der Natur und in der Sicttenlehre
Alles auf die Einheit bezog, �o wollte er auch, daß �ei:
ne Schüler nur einerlei Gedanken, einerlei Willen hät-
ten (‘). Alles Eigenthumesberaubt (7), aber unge-

“

bunden in ihren Verpflichtungen, erhaben über den

fal�chen Ehrgeiz, über den eitlen Ruhm (®), über die

FleinlichenRück�ichten, weshalb gewöhnlichdie Men-

�chen �ich entzweien , hacten �ie nichts zu be�orgen, als

die Eifer�ucht der Tugend, als den Wider�tand der

Sinnesart. Vonder er�ten Prúfungszeit aut, zwekten-
die angelegentlich�tenArbeiten dahin ab, die�e Hiuder-

Ci) Jambl. cap. 16, p. 57. (2) Id. cap. 33, p. 193. (3) Id. cap.
28, p- 116. (4) Id. cap. 33, p. 193. (5)-Porph. vit. Pyth. p. 37

C6) Jambl. cap. 33, p. 187. (7) Id, cap. 30, p. 143. (8) Id.

Pythag, cap. 31, p. 165. S
/

M

1

“-



ni��e zu überwältigen. Jhre Eintracht ward durchdas

Verlangen, der Gottheit zu gefallen, fe�t gekettet;
alle ihre Handlungen bezogen �ich auf die Gottheit (*)z
Und die�e Denkart ver�chafce ihnen prunklo�e Triumphe
und einen neidlo�en Wetteifer.“

„Sielernten, �ich �elb verge��en, �ich gegen�ei-
tig ihre Meinungen aufopfern (?), und der Freund4
�chaft durch nichts zu nahe treten: weder dur Miß-
trauen, nochdur< Unwahrheiten�elb�t in geringfügi-
gen Diñgen , nochdurch unzeitige Späße, nochdurch
unnüße Betheuerurngen(2).““

:

„Sie lernten ferner,
über die gering�te Kälte Un-

rubeempfinden.Wenn bei den Unterredungen,w0-

rin FragenderWeltweisheiterörtert wurden, ihnenir-

gend ein bicierer Ausdru> entfiel; �o ließen ‘�ie die

-Sonne nicht untergehen , dhne �ich die Hand zum Zei-

chender Ver�öhnung gegebenzu haben (‘). Jun einem

ähnlichenFalle, eilce Einer von ihnen zu �einem
Freund, und �prach: „Laß uns un�ern Zorn verge�-"
„�en, �ei ißt der Schiedsrichter un�eres Zwi�teg.“
„Sehr gern,“ erwiderte der Andere: „aberih muß

„mich�chämen, daß ich, als der Aeltere,die�enSchrice
„nicht zuer�t gethan habe (*),“

„Sie lernten ,
die ungleichenLaunenüberwinden,

wodurch die Freund�chaftReiz und Muth verlierec.
Fühlcen�ie ihr Blut im Jnnern des Herzens kochen,

i

E

5
C1) Jambl. cap. 33, p: 193. (2) Id. cap, 22, P. 85; cap. 33, p.

186. (3) ‘1d. cap.-39, Þ. 1453; Cap. 33, P- 187. (4) Plut. de frat,
amor. t. 2, p« 488. (5) Jambl. vit. Pyth, Cap.27, P- 107.
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ahneten �ie cinige Augenblicfevon Traurigkeitoder Ue-

berdrufß; �o entfernten �ie �ich, und be�änftigtendie�en
unwillkührlihenSturm entweder dur<h Nachden-
ken (*), oder dur Ge�änge, welcheden ver�chiedenen

Stimmungen der Seele angepaßtwaren (*?),“"

„Ihrer Erziehung verdankten �ie die Gelehrigkeit
des Ver�tandes, die Nachgiebigkeitim Betragen, wo-

durch �ie einander näher gebrachtwurden. Während
ihrer Jugend, machte man es �ich zur Pflicht , ihr Ge-

müchnicht zu erbittern: ehrwürdigeuud nach�ichcevolle
Erzieher gebrauchten, um �ie auf den be��ern Weg zu

führen,�anfte,zu rechterZeit,und nie öfentlich'vorgenom-
mene Zurechtwei�ungen, welchemehr das An�ehen von

_ Vor�tellungen, als von Verwei�en hatten (2),

„Pythagoras — welcherüber das Ganze mié

der Zärtlichkeiteines Vaters, aber auchmit dem An-
�ehen eines Königs herr�chte — lebte mit ihnen wie

mit �einen Freunden, be�orgte �ie in ihren Krankheiten,
trö�tete �ie in ihren Leiden (*). Durch �eine Aufmerk-
�amkeit �owohl als durch �eine Ein�ichten, übte er eine
�olche Gewalt über ihren Ver�tand, daß �eine gering-
�ten Aus�prüche für �ie Orakel waren, und daß �ie oft
die ihnen gemachtenEinwürfe nur mit den Worten ab=-

wie�en: LKRhat es ge�agt (*). Auch wußte er da-

durch den Herzen �einer Schüler die �eltene und erha-

C1) JambI. vit. Pyth. cap. 31, p-. 163. (2) Aelian. var.: hi�t. lib,
14, cap. 23.

-

Chamael, ap. Athen. lib, 14, cap. ç, p. 623. Jambl.
TAP.“ aF, „P. 935 Cap. 32,-p.. ISL. (3) Jambl, cap. /22,,-p-

/

85.

(4) Porph. vit. Pyth. p. 37. (5) Cicer. de nat. deor. lib. x, cap. 5,
t. 2, Þ+ 400. Val. Max. l1b, 8, extern. n, I,
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bene Freund�chaft, welchezum Sprichwort geworden
i�t, einzuprägen (*).“

„Die Kinder die�er großen ,
in mehrereHimmels-

gegenden zer�treueten, Familie erkannten �ich, ohneje
�ich ge�ehen zu haben, an gewi��en Zeichen(*); und be-

trugen �ich, beimer�ten Anblick, gegeneinander, als

hätten �ie �ich von jeher gekannt. " Fhre Angelegenhei=-
ten waren �o eng verbunden, daß mehrere von ihnen
Seerei�en unternahmen und ihr Vermögen wagten,
um den Wohl�tand eines in Unglück odér in Armuth
gerathenen Bruders wieder herzu�tellenC).

e

„Will�t du ein rührendesBei�piel ihresgegen �eiti-

gen Zutrauens haben? Einer der Uu�rigen rei�et zu

Fuß, verirre �ich in einer Wü�te, langtkraftlos in ei-

nem Wirthshau�e an, und �inkt da�elb�t auf das Kran-

fenlager. Dem Tode nahe, �chon außer Stande die

ibm erwie�enen Dien�te zu erkennen, �chreibt er init

zicternder Hand einige �innbildlihe Zeichenauf eine

Tafel, welche er auf der Land�traße hinzu�tellen be-

fiehle. Lange nachherführt das Ungefähr einen Py-.

thagoreer in die�e entfernte Gegend. Er erkennt aus

den râth�elhaften Figuren. den Unfall jenes er�tern Rei-

�enden, verweilet dort , vergütiget dem Wirthe die

Ko�ten mit! des Zin�en, und �eßt �einen Weg
fort (Y. | L -

Anachar�is. „Das wundert michniht. Jc
will dir �agen, was man mir in Thebenerzählte, Du

ha�t Ly�is gekannt,“
|

(1) Jambl. éap. 33, p. 186. (2) Id. ibid. p. 191. (3) Diod. Sic.

excerpt, Vale� p, 243- Jambl. cap. 33, p. 192. (4) Id. ibid.
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Der Samier. „Er war eine Zierde des

Ordens. Noch in �einer Jugend, fand er Mittel,
der Verfolgung-zu entgehen,welche �o viele berühmte
Pythagoreer hinrafte (*); er begab�ich einige Jahre
darauf nach Thebeu,und übernahmEpaminondas'’s
Erziehung (?).

“

Anachar�is. „Ly�is �tarb, Eure Weltwei�en
aus Jealien be�orgten, man hätte bei �einem Leichenbe-
gängnißnicht die euch vorge�chriebenenGebräuche beo-

bachtet; �ie �hi>ten Theanornach Theben, um Ly�is's
Leichnam abzufordern, und denen welche ibm
in �einem Alter ‘beige�tanden hatten, Ge�chenke aus-

zutheilen. Theanor erfuhr, daß Epaminondas, der!in
eure Geheimni��e eingeweihet war, ihn nach euern

Vor�chriften hatte beerdigenla�en; und konnte das

ihm mictgegebeneGeld bei Keinem anbringen(?),“
___

Der Samier. „Duerinner�t michan einen

Zug vondie�em Ly�is. Ein�t, als er aus Juno’'s Tem-

pel krat (*), begegnéteihm in der Vorhalle ein Bruder,
Euryphemus aus Syrakus. Die�er bac ihn, ein

wenig auf ihu zu warten; ging dann hinein, und

warf �ich vor ‘der Bild�äule der Göctinn nieder.

Nach einer langen Andacht, worein er �ich unvermerkt

verlor, kehrteer durch eine andere Thüre nachHau�e.
Am folgendenTage war es �hon gegen Abend, als er

in die Ver�ammlung der Jünger trat. Sie waren

Über Ly�is's Abwe�enheit unruhig; ‘nun erinnerte �ich
Euryphemusdes von ihm genommenenVer�pre<hens,
eilte hin, und fand ihn ganz ruhig unter der Säulen-

(x) JambL, vit. Pyth. cap. 35, þ. 209. (2) Nep. in}Epam. cap. 2-

(z) Plut. de gen. Socr, t. 2, p. $85. (4) Jambl, ibid, cap. 390,

Þ- 155 |
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laube auf dem nehmlichenSteine�ißen, wo er ihn Ta-

ges vorher verla��en hatte.“
„Maner�taunet über die�e Beharrlichkeit nicht,

wenn man den Gei�t un�erer Verbindung kennet. Er

i�t �treng, und ohne Schonung.Ge�chweige, daß ex

gegendie be�timmten Ge�ebe die gering�te Nach�icht ge-
“

*

�tattete, �eht. er vielmehr"die Vollfommenheit darin,
“

daß bloßeRath�chlägezu Geboten erhobenwerden.“

Anachar�is. „Aber Jhr habt auch�o un-

bedeutende, �o kleinlihe, welchedie Seele verfrüp-
peln: z. B. daß ihr nichéden linken Fuß über den

rechten �chlagen müßt (*), nicht an Fe�ttagen euchdie

Nägel �chneiden, nichtzu euren Särgen Zypre��enholz
nehmendürft (9,

Der Samier. „Ach! beurtheile uns nicht
nachdie�er Menge von Vor�chriften: wovon die mei-

�ten von Rigori�ten hinzuge�ebt' �ind, welchenoch die

Verbe��erung der Regel verbe��ern wollten; wovon ei-

nige mit �ehr erhabenenWahrheitenzu�ammenhängen;
und welche�ämtlich den Zweckhaben, uns inder Ge-
dult und in den andern Tugenden zu üben. Nimm
aber die wichtigenVorfälle des Lebens, und darin ers

for�che die großeWirkung un�eres Ordens. Bei eis

nem Pythagoreer finde�t du’ weder Thränen nochKla-

gen im Unglück, weder Furcht noch Schwäche in der

Gefahr. Hat er Angelegenheiten, welcheGut und
Blut betreffen: �o läßt er �ich nichtzu Bitten herab,

weil er nur Gerechtigkeitfordert; niht zu Schmeiches
leien, weil er nur die Wahrheit liebt (?).“

(1) Pluc. de vitio�. pud. t. 2, p- $32, (2) Diog,Laert. lib. g;$.
10. Jambl. vit. Pyth. cap, 28, p, 131. (3) Id, ‘cap. 32, p. 1743;

CAap-33, Pp+188.
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_Anachar�is. „Er�pare dir eine weitere Aus-
- führung. Jch weiß alles, was Religion und Welt-

weisheicvermögen, wenn warme Köpfe einmal über-

wâlcigt �ind. Aber, ich weiß auh, daß man �ich oft
für die aufgeöpferten Leiden�chaftendurch diejenigen
ent�chädigt, welcheman zurückbehält.- Jch habeeine

Ge�ell�chaft in der Nähe kennen lernen, welcheihre
Zeit zwi�chengelehrtemFleiß und Gebere theilt, welche
ohne Mühe dén Ergögungen der Sinne und den Freu-
den des Lebens ent�agt. Ein�amkeit, Enthalc�amkeic,
�trenge Zucht ("), nichts i�t ihr zu �auer; deun eben da-

durch beherr�cht �ie die Völker und die Könige. Jch
méine die Prie�ter in Aegypten’,- deren Bund mir mit

dem eurigen �ehr ähnlich zu �ein �cheinet (.“
:

Der Samier. „Nur mit dem Unter�chiede,
daß jene, �tatt das Volk zu bilden, bloß für den Nuz-
zen ihrer Ge�ell�chaft �orgen.“

_Anachar�is. „Der nehmlicheVorwurf ward

euch gemacht. Hat man nichtge�agt, daß ihr, voll

von blinder Verehrung gegen euer Oberhaupt, von

�hwärmeri�cher Anhänglichkeitan euren Orden, auf
“alle die andern Men�chenals aufniedrige Thiereherab-
�âhet 2
Der -Samier. „Wir �ollten die Men�chheit

herunter�eßen!wir, die wir die Wohlthätigkeitfür eit

Hauptmittelhalten, uns der Gotcheit zu nähern(*)z
wir, deren Arbeiten nur immer dahin abzwecten, um

ein enges Band zwi�chen demHimmel und der Erde,

C1) Herodot. lib. 2, cap. 37. (2) Chaerem, ap. Porph. de abítin.

lib. 4, p. zog. (3) Jambl. vit, Pyth. cap. 35, p. 208. (4) Anonym.
ap. Phot, p. 1313.

:
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zwi�chen den Mitbürgern einer Stadt, zwi�chendeu

Kindern eines Ge�chlechtes, zwi�chen allen lebenden

We�en zu knüpfenO, von welcherArt die�e auch �ein
môgen![cc

„Jn Aegyptenliebt der Prie�ter�tandnur Mache
und An�ehn; auch �hüßt er den De�potismus, welcher
ihn wieder gegen�eitig �{hüßt (*), Pythagoras aber
liebte die Men�chen auf das zärtlich�te, weil er wün�ch-
fe daß �ie alle frei und cugendhaft�ein mögten.

e

Anachar�is, „Aber fonnteer �ich �chmeicheln,
daß �ie es eben �o innig, wie er, wün�chen würden;
daß nichtder gering�te Stoß das ganze Gebäudeder

_Ge�eße und der Tugenden über den Haufen werden

müßte?

Der Samier. „Wenig�tens war es eine �chô-
ne That, die�es Gebäude zu gründen; und der er�te
Erfolgließ ihn hoffen, daß er es bis zu einer gewi��en
Höhe aufführenkônne. Jh habe dir �chon ge�agt ,

welcheVeränderung in den Sitten gleichAnfangs �eine
Ankunft in Jtalien bewirkte. Die�e würde �ich �ufen-
wei�e verbreitet haben, wenn nichtmächtigeLa�terhafte
den chöôrigtenEhrgeizgehegt hâtten, in den Bund zu
treten, Sie wurden abgewie�en; und die�e Verweige-
rung verur�achte �einen Um�turz. Die Verläumdung
erhob �ich, �obald �ie �ich unter�tüßt �ah (?), Demgro-
ßen Haufen wurden wir verhaßt, weil wir die obrig-
FeitlihenScellen nichtdurch das Loos vertheilen woll«
ten!(*); den Reichen, weil wir �ie nur dem Verdien�te

:
(1) Jambl, vit. Pyth. cap. 33, p- i85- (2) Diod, Sic. lib. L Þ>

66. (3) Jambl. ibid. cap. 35, p+ 210, (4) Id. ibid, p. 209.
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zuerkannten(*). Un�ere Worte wurden zu aufrühri-
�hen Sprüchen umge�taltet, un�ere Zu�ammenkünfte
zu Verabredungen wegen Empörung(*). Pythagoras
ward aus Krotona verbannt, und fand keine Zufluchts-
�tätte bei dén Völkern, welcheihm ihren Wohl�tand
verdankten. Mit �einem Tode hörte die Verfolgung
nicht auf. Mehrere in einem Hau�e ver�ammelte
Schüler wurden zum Feuercode verurtheilt, und ka-

men fa�t �ammtlich um (?). Die anderen zer�treueten
_�ih. Die Einwohner von Krotona erkannten nachei-

niger Zeit ihre Un�chuld; und riefen �ie wieder zurü;

aper, als ein Krieg ent�tand, zeichneten�ie �ich in ei-

nem Treffen aus, und endeten ein �huldlo�esLeben
“

durch einen glorreichenTod (),“ :

„Zwar ward, nach die�en unglücklichenEreigni�-
�en, der. Bund mit einer nahen Auflö�ung bedroht;
dochfuhr man noch eine Zeit lang fort, ein Oberhaupt
zu de��en Regierung zu ernennen (®).- Diodor , einer

von den Lebten, war ein Feind der Reinlichkeit, welche
Pythagoras uns �o �ehr empfohlenhatte; er erkün�telte
�trengere Sitten, ein vernachläßigtesAeußere, eine

‘gröbere Kleidung (“), Es traren einige Anhängerzu
ihm; und man unter�chied im Orden die Brüder vom

alten und die vom neuen Sy�tem.“
:

|

 „I6bt, auf eine kleine Zahl heruntergebracht,le-

benwir von einander getrennt, erregen weder Neid

noch

(1) Jambl. vic. Pyth. cap 3s, p- 204. (2) Ju�tin, lib. 20, cap.

4. (3) Id. ibid, Plut: (de: gen. Socr.-t. 2, pp: 9583. (4) JambL
ibid. cap. 35, p.212. (5) ld. ibid. cap. 36, p. ‘213. (6) Herm,

Tim. et Sa�icr. ap. Achen. lib. 4, p. 163. ;
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noch Micleid, und befolgeninsezeheimdie Vor�chrif«
ten un�eres Stifters. Urtheile von der Machtder�elben
bei demAnfangedes Bundes, aus der ihnen nochübrig
gebliebenenMacht. Wirbildeten einen Epaminondas;
und Phocion hat �ich nachun�erm'Bei�piele gebädet,<

»„Jchbrauchedichnicht daran zuerinnern, daßdie-

�e Verbrüderung eine Menge von Ge�eßgebern, von

_ Meßkün�tlern, von Sternkundigen, von Naturken-

“nern, von berühmtenMännern in jedemFache, hetvor-

gebrachthat (*); daß �ie in Griechenlanddas Lichtan-

zündete, und daß die neuern Weltwei�ea die mei�ten
Encde>ungen,womit ihre Werke prangen, aus

Hu�e:ren Schrift�tellern ge�chöpfthaben.“
»„Pythagoras's Ruhm i� hierdurhhocherhoben:

überall räumt man ihm einen ausgezeichnetenPlaß un-

ter den Wei�en ein (?); in einigen Scädcen Jealiétis er-
-

hâlt er göttliche Ehre (). Erhacce die leßtere �chon
bei �einem Lebzeitengeno��en (*); und das wird dich
niht wundern. Siehe , wie die Völker, und �elb�t
die Weltwei�en, von den Ge�eßgebern, von den Leh-
rern des Men�cheuge�chle<htesreden! Es �ind feine

Men�chen; es �ind Götter (®), es �ind Seelen einer hô-
heren Ordnung „ welchevom Himmel in den von uns

bewohntenTartarus herab�tiegen , einen men�chlichen
Léib annahmen, und un�ere Leiden heilten, um Ge-

�eße und Aufklärung uncer uns zu verbreiten (*),<

(1) Jambl.vit. Ege,cap. 29, f. I, Þ. 325 CAP. 36, p. 215.Bruck. hift,

Phil. t. 1, p. 1101, Fabric. bibl. graec. t. 1, p.490. (2) Herodot
lib, 4, cap. 95. (3) Iu�tin. lib. 20, cap. 4 (4) Porph. vit. Pych.
P- 28. Jambl, cap. 6. p. 23; cap. 28, P-. II8, 120. Dio. Chry�o�t,
orat. 17, p, 524 Philo�tr. vit. Apollon. cap. 1, p. 2. Diog. Laert.
lib, 8g, $. 11. (5) Clem. Alex. ftrom. lib. x, p. 35s. (6) Plut. ap.
Clem. Alex. ibid.

“

Sechster Theil. T

%
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Anachar�is. „Jndeß muß man dochge�tehen,
die�e wohlthätigen höheren Gei�ter wirkten nur immer

auf �ehr kurze Dauer; und da ihre Verbe��erungen �ich
weder weit ausdehnen , nochlange erhalten founten,
�o �c-ieße ich daraus, daß die Men�chen immer gleich

‘ungerechtund la�terhaft bleiben werden.“

Der Samier. „Wenn anders niche, wie So«
Fraces �agte, der Himmel �ich ein� deutlicher erklärt,
und Gote aus Erbarmen über die Unwi��enheit der

Men�chen , ihnen Jemand �endet, welcher ihnen �cin
Wort herabbringe und �einen Willen offenbare (*).“

____

Den Tag nach die�er Unterredung, kehrten wir

nach Athen zurü>; und einige Monate darauf, reisten

wir zu den Fe�ten auf Delos ab.

(1) Plat. apok Socr. t. 1, p. 31, Id. in Phaed, t. 1, p. 85, E.
Id, in Alcib, a,-t. 2, p- ISO.
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Sechs und �iebzig�tes Kapitel,

Belas:und die Cykladi�chenIn�eln.

mr

SRE

Uneerdem glücklichenHimmels�triche,wo ich lebe, i�t
der Frühling gleich�am die Morgenröthe eines �chönen
Tages: man genießt der Freuden, welcheer bringt,
und derer welcheer veckúndet. Die erqui>kendeWär-

me der Sonne wird nicht mehr durch dichte Nebel ver-

hülle, wird nochnicht durch den brennenden Anblick
des Hundsge�tirnes aufgereizt. Sie i� ein reines, un-

zer�törbbres Licht, welches�ich �anft auf alle Gegen�tän-
‘de legt; das Licht, wömit die Götter im Olympus
umkränzet �ind.

:

:

Wenn es �ih am Horizonte zeigt, �o regen die

Bêéumeihre �pro��enden Blätter, die Ufer des Jli��us
ertônen vom Ge�ange der Vögel, und den Wiederhall
des Hymettus weckt die ländlicheSchalmei. Wennes

_verlô�chenwill, �o überzieht �ich der Himmel mic einem

 funfeluden Schleier, und die Nymphendes Acti�chen
Landes üben mit �hüchternem Fuße leichteTänze auf
den Ra�en. Baldaber bricht es wieder Hervor; und

dann vermißt man niché mehr die Kühleder ver�chwun-
:

T2
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denen Naché, nicht den Glanz des vorherigenTages :

es �cheint, als wenn eine neue Sonne über eine neue

Welt aufgeht, und vom Often her den Men�chen un-

bekannte Farben bringt, Jeder Augenbli>vermehrt
mit einem neuen Zu�aß die Schönheiten der Natur ;

jedenAugendbli>rüct das große Werk der Entwicke-

lung der We�en �einer Vollendung entgegen.

1D glanzvolle Tage! o entzückendeNächte! wel-

chesGefühl dur<�trômte meineSeele bei die�er Folge
von Gemälden, die ihr meinen offenenSinnen da-:bo-

tet! O Füßling,du Gott der Freuden! Die�es Jahr
hab ih dichin deinem vollen Glanze ge�ehen. Du

“

durchzoge�k wie ein Sieger die Gefilde von Griechen-
land, und -ntwandeß deinem Haupte die Blumen, wo-

mit die�elben �ich �chmücken �ollten; du er�chiene�t
in den Thâlern , �ie verwandelten �ich in lachendeWie-

�en; du er�chiene�t auf den Gebirgen, der Thymian
und Lavendel verhauchten tau�end Wohlgerüche; du

�hwangeft dichin die Lüfte empor, und dort verbreitete

�ich die Heiterkeitdeiner Blicke. Eilig drängten, auf
“deinen Ruf, die Liebesgötter �ih heran; nach allen

Seiten bin ver�cho��en �ie ihce brennenden Pfeile: die.

Erde fühlte �ich davon entzündet. Alles trieb hervor,

“Um �chöner zu werdénz- alles ver{chönerte�ich, um zu

gefallen, — So er�chien die Welt beim Auscritt aus

. dem- Chaos, in den �eligen Augenblicken, als der

Men�ch, geblendet von der Herrlichkeit worin er

wohnte, voll Er�taunen und voll Wohlgefallenüber

�ein Da�ein, gleich�am nur dazu einen Gei�t hatte, um

das Glück zu erfennen, nur ein Herz,um es zu verlan-

gen, nur cine Seele, um es zu empfinden.
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Die�e reizende Jahrszeit führte no< reizendere
Fe�te zurück(*): die Feierlichkeiten,welche alle vier

Jahre auf Delos, Dianens und Apollo's Geburt (*)
zur Ehre, begangenwerden (*). Der Dien�t die�er Gott-

heiten be�teht auf der Jn�el �eit einer langen Reihe von

Jahrhunderten. Als er zu erkalten begann, �tifteten
die Athener, während des Peloponne�i�chenKrieges (?),
da�elb�t Kampf�piele, welchehundert ver�chiedeneVöl«

fer herbeilo>en. Die Atheni�che Jugend glühte von

Eifer, �ich dabei auszuzeichnen; die ganze Stadt war

in Bewegung. Auch bereitete man die feierlicheGe-

�andr�chaft, welche alljährlich in dem Tempel von De-

los das Dankopferfür den Sieg darbringt, welchen
The�eus über deau Minotaurus erhielt. Sie geht in

dem�elbenSchi�fe ab, worauf ein�t die�er Held nach
-

Kreta fuhr; und �chon hatte Apollo's Prie�ter das Hin-

tertheil de��elben mit �einen geweiheten Händen be-

fränzt (9. — Jh ging mit Philotas und Ly�is zum

Pyráeus herab; das Meer war mit leichtenFahrzeu-
gen überde>t, welchenah Delos ab�chiffenwollten.

Unsblieb nicht die Freiheit der Wahl, Wir fühlten
uns von den Schifsleuten gleich�am weggeführt, deren

�türmi�che und lebhafte Freude �ich in den Jubel eines

zahllo�en zum Ufer hin�trömenden Volkes mi�chte.
j TZ

(1) Diony�. perieg. v. $28, ap. Geogr. min, t. 4, p. 100. Méêm,

de l’acad. desbell. lettr. t, 26, p'211. (*) Den 6ten des Atti�chen

Monats Thargelion, ward Dianens Geburt gefeiert; den 7, Apol-

lo’s, Jm 3ten Jahr der 109ten Olympiade, begann der Monat

ODhargeliou am 2 Mai des J. 341 vor Chr. Geb. ; folglich trafen
der 6 uud 7 Thargelion- auf den 8 und 9 Mai. (2) Corlin, fa�t.

Arr. t. 2, p.326. (3) Thucyd. lib. 3, cap. 104. (4) Plat, in Phaed.
. 1, p. 58. Plut. in The�, t. 1, p. 9
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Den Augenbli>machten�ie �ich �egelfertig; wir liefen
aus dem Hafen aus, und landeten am Abend auf der
«In�el (*) Ceos ().

Anm folgenden Tage�chiften wir beiSyros vor-

bei, ließen Tenoslinks liegen, und liefen in den Ka-

nal, welcherDelos von der Jn�el Khenea trennt. Als-

bald �ahen wir den TempelApollo's, und begrüßtenihn
mit erneuerten Auebrüchender Freude. Die Stadt
Delos entfaltete �ich fa�t ganz vor un�eren Blicfen.
Wir durch�chweifcenmit begierigemAuge die �tolzen
Gebäude,die zierlichenHallen, die Wälder vou Sät-

len, womit �ie ge�chmückti�t; und die�es, �o wie wir

näher rü>ten , �tecs wech�elndeSchau�piel hemmtebei

uns den Wun�ch, an zu langen.

Sobald wir das Ufer betraten, eilten wir in den

Tempel, welchernur ungefähr 100 Schritte davon ent-

fernt liegt (*). Vor mehr als tau�end Jahreu gründete
Cekrops's Sohn, Eri�ichthon, den�elben ‘zuer�t (*);
und �eit der Zeit wird er von den-ver�chiednen Grizchi-
�chen Staaten unaufhörlichver�chönerte. Er ward nit

Blumenketten und Laubgehängenumkränzt, welche,

durc die Ver�chiedenheitihrer Farben, den Pari�chen
Marmor, woraus er erbauet i�, mic neuem Glanze
erhoben(). Ju �einem Funern �ahen wir die Bild-

�âule Apollo's, nicht minder wegen der Schönheit der
Arbeit , als wegen ihres Alters berühmt (®), Ju ver

einen Hand hält dec Gott �einen Bogen; und, um zu

©) Man {. die Karte von den Cyflabi�chen Ju�eln, (1) Ae�ckin.

epift, x, in Demo�th.' oper. p, 205 2) Tournef. voyag. t. t,P.

390. (3) Eu�eb. chron. lib. 2, p. 76. (4) Spon, VoYag.ft, LH P- ILL,
C5) Plar. de muß t. 2, p. 1136,
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zeigen; daß die Tonkun�t ihm ihren Ur�prung und ihre
Anmuth verdankc, trägt eè auf dec linken die drei Gra-

zien, wovon die er�te mic einer Leier, die zweite mif

Flôcten,und die drittemit einer Schalmeiabgebildee,
i�t,

Nebendie�er Bild�äule �teht der Alcaré welcher
für eines der Wunderwerke der Wel? gilt (*). Nicht
das Gold, nicht der Marmor zieht hier die Bewunde-

rung auf �ich; Thierhörner, mit Kra�t gebogen, und
mic Kun�t in einander geflochten, bilden ohne einiges
Bindungsmittel ein eben �0* fe�tes. als regelmäßiges
Ganze.EinigeTempeldiener,welchedie�eu Altar mit Blus

nen und Zweigen auszu�chmückenbe�chäfcigtwaren (?),
machtenuns auf das �innreiche Gewinde �ciuer Theile
aufinerf�am. „Der Gott �elb�t,“ rief ein junger Prie-
fer, „hac in �einer Jugend �ie in einandergefügt. Die

drohendenHörner, welchean die�er Wand hängen,
und die woraus der Alcar be�teht, gehörteu einf den

wilden Ziegen, welcheauf dem Berge Cynthus weides-

fèn, ‘und unter Dianens Pfeilen erlagen (?). —

-

Hier
verweilen die Blicfe bei lauter Wundern. Die�e Pal-.
me, welcheihre Zweige über un�ere Häupter verbreicet, .

i�t der nehmlicheheilige Baum, woran Latona �ich
�tüßte, als �ie die von uns ‘verehrtenGottl;eiten ges

har E Die Geßale u ltares i�t durch eine Auf-
T4

(1) Plut. de �olerr. anim. t. 2, P+ 983. Mart. epigr. tr. Diog:.
Laert. lib. g, $. 13. (2) Spanh. in Callim.(e.2, p. 97,

-

(3) Callim.

i hymn, in Apoll. v. 60. (4) Homer. in ody Tib, 6, v. 162. Callim.

in Del, v. 208. Theophr. Lift. plant. lib, 4, cap. 14, p- 489. Cicer.

de lee UD. 1, ti 3, Þ. LIS, Plur. lib. 16, cap. 44, t. 2, Þ, 40. - Pau-

�an, lib. 8, cap. 23, p. 643.
:

:

“

Y

«
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gabe aus der Meßkun�t berühmtgeworden, welcheviel-

leiht nie ganz befriedigend
'

wird aufgelô�t werden.

Die Pe�t verwü�tete die�e In�el, und der Krieg ver-

heerteGriechenland. Das von un�ern Vätern befrag-
te Orafel antwortete: die Plagen würden aufhören,-

wenn �ie die�en Altar noch einmal �o groß, als er i�t,
bauen würden (*). Sie glaubten, es �ei genug, ihn
nach jeder Richtung hin um das Doppelte zu vergrö-
ßern; aber mic Er�taunen �ahen �ie, daß �ie einen un-

geheuren Klumpen aufführten, welcherden hier vor

uns �tehenden Altar achtmalin �ich hielt. Nach ande-

ren eben �o fruchtlo�en Ver�uchen, befragten �ie Pla-
ton, welcheraus Aegyptenzurücikehrte. Er �agte den

Abgeordneten: daß der Gott durch die�en Aus�pruh
|

ÄÂberdie Unwi��enheit der Griechen �potte, und �ie er-

mahne, ‘vielmehrdie �trengen Wi��en�chaften zu üben ,

als �ich ewig mic ihren Zänkereienzu be�chäftigen. Zu
gleicher Zeit �chlug er einen einfachen mechani�chen
Weg zur Lö�ung der Aufgabe vor. Allein, die Pe�t ha:-
te aufgehört, als �eine Antwort ankam.“ „Wahr-
�cheinlichhatte das Orakel dies voransge�ehen ,

“

�agte
Philotas zu mir. :

Die�e nur halb laut ge�prochenen Worte zogen

dennochdie Aufmerk�amkeit eines Deli�chen Bürgers
auf uns. Ertrat näher, zeigte uns einen minder ge-

�chmücften Altar als jenen vorigen, und �prach: „Die-
�er wird nie mit dem Blute der Opferthiere be�prengt;

nie lodercauf dem�elben die verzehrendeFlamme. Hier

(1) Plut, de gen, Sacr. t. 2, Pp. 579; de E: Delph,. p. 386. Val.

Max, lib. 8, cap. 12, extern. n. 1. Montucla, hi�t. des Machém. t-

I, Pe 186.
:

y



brachte Pythagoras, nachdem Bei�piele des Volkes,

KuchenGer�te und Weizen dar (*?); und ohne Zweifel
hatte der Gott ein größeresWohlgefallenan der aufge
Élàrten. Verehrung die�es großen Mannes, als an den

Strômen von Blut, womitun�re Alcáre HSDA
über�hwemmtwerden.“

Ec zeigte uns hieraufalle Merkwürdigkeitenim

Hnnern des Tempels, Wir hörten ihm mit Hochachtung
zu; wir bewunderten die Weisheit �einer Reden , die

Sanftheit �einer Blicke, und �eine zärtlicheTheilnahume
an uns. Aber welche Ueberra�chung, als wir durch
gegen�eitige Erklärungenin ihm Philokles erkannten!

Dies war einer der vornehm�tenBürger von Delos, in

Ab�icht �eines Reichrthumsund �einer Würden; dies

war Jsmenens Vater, von deren Schönheit alle Frau-
en in Griechenland �prachen; dies war der Maun,

welcher, durch Briefe von Athen aufgefordert, gegen

uns die Pflicht der Ga�tfreund�chaft üben �ollte. Nachs
dem er uns mehreremal umarmt hatte, �prach er:

„Laßt uns eilen! Kommt, und begrüßetmeine Haus-

götter; �ehet Jsmene, deren Verheirathung ihr bei-

wohnen �ollt; �ehet Leucippe ihre glücklicheMutter,

und cheiletihre Freude! Sie werden euch, nicht wie

Fremde, aufnehmen, �ondern wie Freunde, welche�ie

�chon auf Erden A:
und die ihnender Himmel �eit

lange be�timmte. Ja, ich �chwöre es euch,“ �prach er

weiter, indem er uns die Hand drücte: „wer die Tu-

gend liebt, hat ein Rechtauf Vhilokles's und auf �eiaer
Hausgeno��enFreund�chaft.“

(N) Clem. Alex. �trom. lib. 7, þ. 848. Porph.de ab�tin, lib. 8,
$. 28, Pe 153, fot. ibid, y
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Wir verließen den Tempel ; �ein ungeduldigerEi-
fer erlaubte uns faum, eizen Blick auf die Menge von

Vild�äülen und Altären zu werfen, womit er umringt
i�t, Mitten aus die�en Denkmälern erhebt �ich ein

Apollo'sbild, welches ungefähr 24 Fuß hochi�t ()z
lange Haarlocfenflattern auf �eineSchultern, nnd �ein
über den linken Arm gewundener Mancel �cheint dem

Hauche des We�tes nachzugeben. Die Bild{äule und

der Fuß �ind von einem einzigen Marmorblock; die

Bewohner von Naros �tifteten ihn hierher (*). Nahe
bei die�em Rie�enbilde, lies der Atheni�che Feldherr
Nicias einenehernenPalmbaumerrichten (*), de��en
Arbeit ebén�o fo�tbar als die Materie i�t. Weiterhin

la�en wir an ver�chiedenen Bild�äulen die praleri�che
Yn�chrift (): Chios i�t wegen �einer treflichen
Weine berühmce;- künfcig wird es wegen Bupg-
lus’'s und Anthermus's Arbeiten berühmt �ein.
Die�e zwei Kür�tler lebten vor zwei Jahrhunderten.
Sie wurden von den nachfolgendenPhidias und Praxi-
teles verdunkelt; und �o haben �ie, da �ie ihren
Ruhmverewigen wollten, bloß ihre Eitelkeit vere-

wigk.
#

Die Scadé Delos hat weder Thúrme noh Mau-
ern, und wird bloß dur<h Apollo's Gegenwart be-
�chüst (*). Die Häu�er �ind von Back�teinen, oder

vou einer Art Granit, welcherauf der Fu�el zierlich

(1) Tournef. voyag. t, 1, p. 301. Wheler, a journ. book" 1, p.
- $6. Spon, voyag, t. I; Pp. 1207. (2) Tóurnef. ibid. (3) Plut. in

Nic. è. 1, p, $25. (4) Plin. üb, 36, cap. $, t.2. (5) Callim. in

Del. v. 24, Cicer, orar. pro leg, Manil. cap. 18, t. $, p, 20.

Î



hâufig bricht(*).- Philokles's Hauslag an dein U�er
eines Seees (?), welchervon Schwänen bede>c(),und

- fa�t ganz von Palmbäumen umgebenwar.

Leucippeerfuhr die Zurückkun�et ihues Gacten,
und fam ibm entgegen; wir hielten �i? für Jomene.
Bald aber er�chien Jsmene; und wic hielten �ie �ur die

Göccinn der Liebe, Philokles ermahnte Unsgegen�ei-
tig, jeden Zwang zu verbannen; und von die�em Au-
genbli> an empfandenwir die ganze Ueberra�chungei-

ner aufkeimenden Bekannt�chaft, und die
ganze

An-

muth einer alten Freund�chaft.
Der Wohl�tand glänzte in Philokles's Hau�e;

aber eine ein�iche8volleWeisheit hatte de��en Anwen-

dung �o wohlgeordnet, daß �ie dem Bedürfni��e Alles

zuge�tanden, und dem Eigen�inne Alles ver�agt zu haben -

�chien. Sklaven, gläcklichin ihrer Dien�tbarkeit , eil-

ten un�eren Wün�chen zuvor. Einigego��en ein mehr
als Kri�tall helles Wa��er auf un�ere Hände und un-

© �ere Füße; andere trugen Früchte auf einen Ti�ch,
„welcher in dem Garten (*), micéen in einen Myrcenge-

bü�che, �tand. Zuer�t �pendeten wir einiger. Wein zur

Ehre der Götter, welcheder Ga�tfteund�cha�t vor�tes
hen. Man that uns mancheFragen über un�éreRei-

�en. Philoklesfühlte �ih öfter innig gerührtbei dem

Andenken an �eine auf dem Griechi�chenfe�ten Lande

zurückgela��ene Freunde. Nach einigen Augenblicken

(1) Tournef. voyag. t, 1, p. 305. (2) Herodot. lib. 2 » CdP. 171.
Callim, in Apoll. v. $9; in Del, v. 261. Theogn. �ent. v. 7. AS
voyag. t. 1, Þ 106. (3) Euripid. in lon. v. 167 ; in Iphig, in Taur.

Vv. 1103. Ari�toph. in av. v, 870. (4) Theod. Prodr. in: Rhod. ex

DBoliel. amor. lib, 2, p. 57. i
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eiter hôch�tangenehmenUnterhaltung,gingen wir wie-
derum mic ihmhin, die Zubereitungen des Fe�teszu�ehen.

Amfolgenden Tag(*) �ollte es beginnen; am Gl
genden Tag feierte mar auf Delos Dianens Geburc(*).
Die Ju�cl ward nach und nachvon Fremdeu angefüllt,|

welcheFrömmigkeit,oder Eigennuß, oder das Vergnü:
gen, herbeitzog.Schon fanden �ie feine Aufnahme
mehr in den Häu�ern: es wurden Gezelte in den öffent-
lichen Pläßen aufge�chlagen; es wurden Gezelte auf
dem Felde errichtet. Man �ah �ich hier, nach einer

JangenAbwe�enheit, wieder, und flog einander in die

"Arme. Die�e rührendenAu�tritte lenkten un�ere
Schritte an ver�chiedeneOrte der Ju�el; und, gleich
acht�am auf die Gegen�tändevor un�eren Augen,und

auf Philokles's Reden, unterrichtetenwir uns überdie

Be�chaffenheit und die Eigen�chaftendie�es in Orlecheys
land �o berühmtenLandee.

__Die Jn�el Delos hat nichtüber 7 bis g tau�end
Schritte im Umfang, und ihre Breite beträgt unge-

fähr nur das Dritcheil ihrer Länge (). Der, von

Norden nach Süden hinlaufende, Berg Cynthus be-

gränzt eine Ebene, welche�ich von We�ten bis an das

Seeufer ausdehuc. Jun die�er Ebene liegt die

Stadt ().

-

Die übrige Ju�el ze:gt nur einen unebenen
und unfruchtbaren Boden; einige anmuthige Thâäler
ausgenommen , Bedsdurch ver�chiedene im micttägi-

gen
a

(*) D. 8 Mai des I. 341 vor Chr. Geb, (1) Diog. Laert. lib-

3, $. 44. (2) Tourïnef, voyag, t. I, Pp. 287, 288. (3) Strab. lib
10, p- 485- j

i
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gen Theile liegendeHügel gebildetwerden() Der
Quell des Juopusi�t der einzige ; welchendie Natur
ihr ge�chenkthat; dochfinden �ich an mehreren Orten
Zi�ternen und Teiche,worin das Regenwa��er �ich meh-
rere Monate hindurchhâ�e.

:

Das Land ward Anfangsvon Königenbeherr�che,
welchedie prie�terliche Würde mit der Regierung ver-
bânden (?). Junder Folge, fiel Delos unter die Bot-

mäßigkeit der Athener; die�e reinigtendie Ju�el durch
héilige Weihungen, während des Peloponne�i�chen
Krieges (*). Man brachte die Gräber“ ihrer ehetmali-
gen Bewohner nah Rhenea. Dort haben die .
Nachfolgerder�elben zum er�tenmal das Tageslichtex-

blicft; dort mü��en �ie es zum leßtenmale �ehen, Aber,
wenn �ie gleichdes Vortheilesder Geburt und des To«
des auf vaterländi�chemBoden entbehren (9; �o genie-

ßen �ie: hier wenig�tens ihr Leben in einer unge�törten
Ruhe. Die Wuth der Barbaren (®), der Haß der

Völker (O), die Feind�chaften zwi�chenEinzelnen, �in-
ken bei dem Anblick die�es heiligen Landes; Mavors's

Ro��e betreten es nie mit ihren blutbe�pribtenHufen (?).
Was nur immer das Bild des Krieges dar�tellt, i�k
�trenge von hier verbannt; �elb�t das dem Men�chen
getreue�te Thierwird nichégeduldet, weil es die �chwä-

(1)Euripid. pbs:in Taur, y, 1235. Tournef. voyag. t. L, Þ.31I1.

(2) Virg, Aeneid. lib. 3, v. go. Ovid. metam. Lib. 13, v. 632. Dio-

ny�. Halic. antig. Roman. lib, x, cap. $@, t. 1, p. 12g. (3) Thucyd,
lib, 3, cap. 104,

-

(4) Ae�chin. epi�t. ad Phileer. p. 205. Plut.

apophth. Lacon. t. 2, p. 230. (5) Herodot. lib. 6, cap. 97. (6) Pau-

�an. lib. 3, cap, 23, Pp- 269.Liv, lib. 44, cap, 29. (7) Callim. in

Del, v, 277, x ;

Sechster Theil.
Z

U
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heren und furht�amern Thiere aufreiben würde (*).
Kurz, der Frieden hat Delos zu �einem Wohn�iße ge-

wählt, und Bhilokles'sBehau�ung zu �einem Palla�te.
Wir näherten uns der�elben, als ein Jüngling

auf uns zu fam, de��en Gang, Wuchs und Ge�ichts-
zügemehr als �terblich �chienen. „Das i�t Theagenes,“

�agte uns Philofles , „er, den meine Tochterzu ihrem
Gatcen gewähle hat; Leucippe hat �o eben den Tag
ihrer Verheirathung be�timnit.“ „O mein Vater !“<

antwortete Theagenes, indemer �ich ihm in die Arme

warf: „Mein Dank wäch�t mic jedem Augenblick.
Möôdgtendoch die�e edleaFremden ihn mit mir theilen!
Sie �ind meine Freunde, weil �ie die Deinigen �ind;
und ih füble,„ daß das Uebermaaß der

-

Freude,
�o wie das Uebermaaß des Schmerzés , einer

Stcüe bedarf.  Jhr werdetdie Enctzücfungverzei-
hen, wenn Jhr je geliebt habt,“ �prach er hierauf,
zu uns �ich wendend; „und habe ihr nichtgeliebt, �o
verzeihectJhr �ie, wenn Jhr Jsmenen �eht.“ Un�ere
Theilnahme �chien . �eine Unruhe zu "mildern, und

ihmdie La�t �eines Glückes zu erleichtern.

Philokles ward von Leucippe und Jsniene em-

pfangen, wie Hektorjedesmal , wenn er in Jliums
Mauern trat, von Andromacheempfangen ward. Die

Abendmahlzeitwar in einem langenSaale, voll von

VBild�äulen und Gemälden; un�ere der rein�ten Freude
offene Herzen geno��en die Anmuth des Vertrauens

ünd der Ungezwangehheic.

(©)Max durfte auh Dèlos keine Hunde halten (Strab. lib. 10,

P- 486), damit �ie uicht die Ha�en und Kaninchen vertilaten.



-Júdéß gab Philokles'Jsmenen eine Leierin die

Hand, ünd forderte �ie auf, eines der heiligenLieder

zu �ingen, wodurchDianens ur.d Apollo's Geburt ge-

feiert wird. „Schildere in deinem Ge�ange,“ �agte
‘er, „was morgen die Töchter von Delos in dem Tem-

pel durch ihre leichtenTänze“abbilden werden. Ana-

char�is ‘und Philotas werden dadurchbe��er den Ur-

__ �prung un�erer Fe�te kennen lernen, und die Be�chaf-
fenheit des ganzen Schau�piels ein�ehn, welches�ich

_

bei uns ihren Blicken dar�tellen (ale
Jomene nahm dieLeier; locce, gleich�am in der.

Zer�treuung, aus ihr einige zärtticheund rührende Tö-

ne, welcheTheagenesnicht entgingen;und plôöblich,
nach einem �chuellenVor�piele iù der Dori�chenTon-
art, malte �ie mit FlammenzügenJuno'sunver�öhnli-
chenZorn. gegeneine verhaßte Nebenbubleriun(*).
„Um�on�t will Latona�ich ihrerRach�uchtentziehen;
�ie hafte cinmal das Unglüd„ Jupitern zu gefallenz
nun �oll die Fruche ihrer Liebedas WerkzeugihrerStrafe werden , und �oll ueb�t ihr umkommen.Juno
zeigt �ich am Himmel; Mars, auf dem Häâmus in
Thracienz Jris, aufeinemGebirge nabe am Meer:
�ie er�chre>eudurchihre Gegenwartdie Lüfce, die Er-

de, und die Jn�eln. Zicternd,außer �ich, gedrängt
von den Schmerzender Geburc, irrt Latona weit um-

her; und lauget endlichin The��alien an, bei dem Ufer
des Flu��es“ welcherdie�es Land bewä��ert. „O Pes
„neus!“ ruft �iè, „verweile einen Augenbli; und

„ninni in deine �tilleren Gewä��er die Kinder Jupiters
| uU 2

C1) Callim, în Del. v. 40.
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„auf, welcheih unter meinem Herzen trage. Jhr
„Nymphen The��aliens, ihr Töchterdes Gottes, de�-

„�en Bei�tand ichan�iehe! vereinigt euchmit mir, um

„ihnzurühren. . . + Aber er hôrt michnicht; meine Bit-

„ten treiben ihn, nuar noch�chneller �einen Strom zu

„�türzen. O Pelion , du �chre>lichesGebirge!

-

Du

„bi�t al�o meine einzigeHülfe. Ach, wir�t du mir in

¡deinendunkeln Höhlen einen Zufluchtsortver�agen ,

„welchendu der gebärendenLöwinn bewillig�t ?“

„Bei die�en Worten hemmtder gerührtePeneus

den Lauf �einer �krudelndenWellen. Mars �ieht es,

erbebtvor Wuth; und, im Begrif, den Fluß unter

die dampfênden Trümmer des Berges Pangäus zu be-

“graben, �tößt er ein lautes Ge�chrei gen Himmel,
und �chlägt mit �einer Lanze gegen �einen Schild,
Dies Getö�e, dem Gecô�e eines Kriegsheeres gleich,
dröhnt durch die Gefilde The��aliens, er�chüttert den

Berg O��a, und rollt fernhin donnernd bis in dietiefen

Klüfte des Pindus. Es war um den Peneus ge�che-
hen, hâttenicht Latonadie Gegend verla��en, woihr
Aufenthalt den Zorn des Himmels herabzieht. Sie

fômmc auf un�ere Ju�eln, und �lehet um einen Bei-

�tand, welchendiefe ihr ver�agen; Jris's Drohener-

fullec �ie alle mit Ent�eßen.“ i

„Delos allein empfindet minder Furcht als Mita
leid. Delos war damals nux ein na>ter wü�ter Fels,
welchendie Winde und die Wellen hin und her wälz:
ten. Sie hatten ihn in die Mitte der Cykladi�chenJn-
�eln geworfen,als er Latonens Klagege�chrei hörce.
Alsbald bleibt er �tehen , uud bietet ihr, an den wilden

Uferndes Jnopus , eine Frei�täctce an. Die dankent-
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zuckteGötcinn �inkt an einem Baume nieder, welcher
ihr �einen Schatten leihet, und für die�e Wohlthatei-

nes ewigen Frühlings genießen wird. Hier, von

Kraftlo�igkeit überwältigt,in dem Angrifder heftig�ten
Leiden, - �chlägt �ie ihre fa�t erlo�chenenAugen empor;

und endlichtreffen ihre Blicke, worin die Freude mitten

unter dem Ausdrucf der Schmerzen hervor�tralt, auf
die theueren Pfänder von �o viel Liebe, auf die Zwillin«

ge deren Geburt ihr �o viel Thränen geko�tet hakt.
Die Nymphendes. Juopus �ehen ihr Entzücken, ver-

fünden es der Welt in heiligen Ge�ängen; und Delos
“i�t nicht mehr das Spiel der wandelnden Wogen:ißt

ruhec es auf Säulen, welcheaus dem Meere hervor-
�treben (*), und �ich auf die Grundlagen der Welt �tüz-
zen. Der Ruhm der Jn�el verbreitet �ih überall;
von allen Seiten her, eilen die Völker zu ihren Fe�ten,

tind flehenzu dem Gotte, welcherihr �eine Geburt ver-

dankt, und �ie durch �eine Gegenwart be�eligt.““
Die�e lebten Worte begleiteteJ8mene mit einem

Blick, welcherauf Theagenes fiel. Wir begannenißt
wieder frei zu athmen;z allein, un�re Seelen fühlten
nochdie Er�chütterungen des Schreensund des Mic-

leids. Mie er�choll die Leier, nie die Stimme der

Sirenen , in �o rührendenTônen. Oft, während Js-
mene �ang, unterbrachich,�o wie Philotas, �ie durch un-

willkürlicheAusrufe der Bewunderung; Philokles und

Leucippeüberhäuften �ie mit Bewei�en der Zärtlichkeit,
welcheihr mehr �chmeicheltenals un�ere Lob�prüche;
Theageneshorchte,und �hwieg.

WT

:

(1) Pind, ap, Strab. lib. 10, p. 485
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Endlichkam der �o ungeduldigerwartete Tag.
Nur noch �chwachbezeichnetedas Morgenroth am Ho-
rizonte den Weg der Soune, als wir an den Fuß des

. Cynchusankamen. Die�er Berg i� nur von mäßiger
Höhe('); es i� ein Granitblo>, der mit ver�chiedenen
Farben �chimmert, und vorzüglichmit �hwärzlichen
und glänzenden Glimmertheilhen. Vonder Anhöhe .

des Hügels, entde>t man eine bewunderungswürdige
Menge Ju�eln von jeder Art Größe. Sie �ind

mitten in den Meeresflutenmit der nehmlichen�chönen
Unordnungausge�treuet, wie die Sterne am Gewölbe
des Himmels, Das Auge wandert begierigzwi�chen
ihnen umher, und �ucht �ie wieder auf, wann es �ie
verloren hatte. Bald irrt es wonnevoll zwi�chen den

Krümmungender Kanäle , wodurch�ie getrennt �ind;
bald mißt es lang�amdie Teicheund die Wa��erebenen,

welchevon ihnenuin�chlo��en werden. Denn hier i�t
nichtein gräânzenlo�esMeer, wo die Einbildungskraft
�ich durchdie Größe des Schau�piels eben �o �ehr bela�tet
als überra�cht fühlt; wo die er�chütterte, nach irgend
einein Nuhßepunkt�ich �ehnende, Seele überall nur eine

ungeheure Oede findet, welche�ie uieder�chlägt ,- nuk

einen unermeßlichenRaum welcher �ie betäubt. Hier
i�t die Fläche des Wa��ers zum Wohn�iß der Men�chen
georden. Esi�t eine auf dem Meere zer�treut liegen-
de Stadt; es i�t das. Bild von Aegypten,wenn der

Nil �ich überdie Felder ergießt, und er die Hügel, den

Zufluchtsortder Bewohner, aus �einemGewä��er gleich-
�am hervorhebt(?).

(1) Tournef, voy. t. 1, p. 30>. Spon,Foy. t. 1, P- 111. Whel,a

journey, bóoek x, p. 58.

/

(2) EÆecrodot,lib. 2, cap. 97. Diod. Sie.
Hb. E; Pe 33. +

:

4
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„Die mei�ten die�er Ju�eln ,“ �agte Philokleszu

uns, „heißen Cyfladen (*), weil �ie gleich�am einen

Kreis um Delos �chließen(©). Der Aegypti�cheKöô-

nig Se�o�tris unterwarfeinen Theil der�elben �einen
Waffen(*)z König„Minos von Kreta beberr�clée

einige durch �eine Ge�eke (*); die Phônizier(*), die

Karier (®), die Per�er, die Griechen (*), alle zur See

herr�chende Völker�chaften, haben, nach einander,

�ie theils erobert theils bevölfere. Aber die Pflanz�täd-
te der lebteren habenalle Spuren der fremden Anpflau-
zungen ‘vertilgt; und �tarke Bande haben auf immer

das Schick�al der Cykladi�chenJu�elu mit dem Schik--.
�ale von Griechenlandverknüpft.“

„Einigehatten �ichAnfangsKönigegewählt;
andere bekamen die�elben aus der Hand ihrer Sie-

ger (). Aber, die den Griechen �o natürliche, und

den Jn�elbewohnern nochnatürlichere, Liebe zur Frei-
heit zerbrach das la�tende Joch, Alle die�e Völker

wurden zu kleinen Frei�taaten; �ie waren größtentheils
unabhängig, auf einander eifer�üchtig, und gegen�ei-
tig bemüht, durch erbetene Bündni��e und Hülfe vom

fe�ten Lande �ich in Gleichgewichtzu erhalten. Die�er

glücklichenNuhe — welche den Völkern nur ihre Un-

bedeut�amkeitver�chaft — geno��en �ie, als A�ienge-

gen Europa los�türmte, und die Per�er das Meermic
U 4

*) Cyklos bedeutet Grieci�eßeinen Zirkel, (1) Plin. lib. 4
cap. I2, tf. I, p. 217. (2) Diod. Sic. lib. 1, p. $1. (3) Thucyd. lib. x,

cap. 4, Diod. Sic. lib. 5, p. 349. C4) Boch.Geogr.p. 495. (5) Thu--

cyd. ibid. Died. Sic. ibid. (6) Herodot.lib. 8, cap. 46, 48. Thu-

yd. pa��im. (7) Herodot, lib,1» CAP. 64. Diod. Sic. ibid, p.345
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ihren Schiffen überde>cten. Die Ju�eln er�chraken,
trennten �ich, �chwächren �ich, Einige hatten die Feig-
heit, �ich zu dem Feinde zu ge�ellen; andere, den Muth
ihmzu widet�tehu. Nach �einer Miederláge , fa��ten
die Athener den Entwurf, �ie �ammklichzu erobern: �ie
rechneten es ihnen zu fa gleichem Verbrechen, der

Republik beige�tandenoder �ie verla��enzu haben; und

überwältigtendie Ju�eln nah einander, unter mehr
oder minder �chei. baremVorwande.“

„Achen hat ihnen Ge�ebe gegeben; Athen fordert
von ihneneinen, ihren Kräften angeme��enen, Pflicht-

zins. Unter dem Schirme �einer Macht, �ehen �ie
Handel, Aerbau, Kün�te, bei �ich blúhen; und

'

würden glücklich�ein, wenn �ie vevge��enföónnten, daß
�ie ein�t frei waren.“ :

[Mykonos] „Sie �ind nicht alle gleich
fruchtbar; einige befriedigenfaum die Bedurfni��e ihrer
Bewohner. So Mykonos; welches Jhr dort an

der O�t�eite von Delos gewahr werdet, wovon es nur

24 Scadien (*) enfernt liegt (*). Dort �trômea keine

Bâche von den Gebirgen herab, und befruchtendie

Ebenen (*). Der Boden liegt der brennendeu Son-

nenhibe ofen, und �chmachtet unaufhörlich nachder
Hülfe-des Himmels. Nur durch die müh�am�ten An-

�trengungen , bringeer Korn und die andern“ für den

Ackersmann nôthigenGetreideartenhervor. Er �cheine“
�eine gauze Kraft zu den Rebftöcen uud den Feigen-
bâumen aufzu�paren ,

deren Früchte (*) berühmt �ind.

(*) 226g Doi�en. (1) Tournef: voy. t. 1, p. 278. (2) Spon, t.
H

I, Þ. 115. -Whel, a journ, book x, p. 65. (3) Tournefß ibid.

D. 281
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Rebhüner, Wachteln,und mehrereZugvögel,finden
�ich in Menge (). Allein die�e Vortheile, welche
die Fn�el mit ihren Nachbarinnen gemein hat, �ind
ein

/ �chwacher-Er�aß gegen die Unfruchtbarkeit des

Landes, und gegen die ungüu�tige Be�cha��enheit der

Lufe. Frühe verlieren die Bewohner den natüxrli-

hen Schmuck ihrer Häupter (); Und das flàtternde
Haar, die�er YoyeReiz. der Schönheit, �cheint der

Mykoni�chen Jugend nur ertheilt zu �ein,um �c{uell
-

de��en Verlu�t zu beklagen.“
„Manwirft den Mykoniern- Geiz und Sb

zerei vor (). Viel eher würde man ihnen, bei glän-
zenderem Vermögen, Ver�chwendung und Prachtliebe
verzeihen: denn das größteUebel der Armuthi�, daß
die La�ter �ich zeigen und feine Ent�chuldigung finden.“

_[Rhenea] „Nicht �o groß, aber fruchtbarer
|

als Mykonos, pranget Rhenea — dort we�tlich, und

nur ungefähr 500 Schritt von Uns entfernt () —

mit dem Segen �einer Hügel und �einer Fluren. Ueber

den Arm, welcher die beiden Ju�eln trennt, war ehe-
mals’, gleich�am um �ie zu verbinden,eine Kette ge-

:

�pannt: ein Unternehmendes Tyrannen auf Samos,
Poalykrates(*); welcher‘auf die�é Wei�e die Heiligkeit
der einen Ju�el der andern mitzutheilen glaubte (*).

UE
|

Y

(1) Tournef. voy. t. 1, p- 288. Spon,t. 1, p. Ti. Whel. a journ.
_book1, p. 65. (2) Plin, lib. 11; cap. 37, t. 1, p. 61s. Strab. lib: 16,

p. 487. Tournef t. 1, p. 280. (3) Athen. lib, 1, cap. 7, p. 7. Suid.

in Mvúxwv; (4) Tournef. ibid>p- 315: (5) Thucyd lib. 1, cap.

13; lib. 3, cap. 104. (“) Um die uehmliche Zeit belagerte Krö�us
die Stadt Ephe�us. Die Einwohner, um �ich deu Schuß ihrer

Hauptgottheit, Diana, zu ver�cha�fes , �pannten ein Seil, welches
“mit dem einen Erde die Mauren berührte, und mir dem audern

Y

Lr
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AberNhenea hat gültigereAn�prüche auf un�er® Ver-

ehrung: Es um�chließt die A�che R Väácer; es

wird derein�t die un�rige um�chließen. Aufjene, gera-
“de un�eri Blick gegenüberliegende, Anhöhe�ind die

Grâbex hingebraht, weiche ehemals auf Delos wa-
ren (*). Sie vermehren �ich täglich durch un�ern Ver-

lu�t, und erheben �ich über die Erde gleich�am als �o
viele Siege3zeichen, welche der Tod mic drohendem
Fittig über�chattet.“

i

__

[Teno8] „Vliet nach Nordwe�tenhin, �o
werdet ihr die Kü�ten der An�el Tenos entde>en. Au-

ßerhalb den Mauern der Haupt�tadt, �teht einer von
den heiligenWäldern, deren Dauer die Religion �ichert,
und welchedie Zeit vergeblichmit ihren Stürmen au-

greift (?). Seine dunklen Gärige führen zu“ dem

prachtvollen Tempel, welchendie Eiawohner, Apol-
lo’'s Orafel�pruch zufolge, eiu�t Neptunen erbauten ; er

i�t eine der âlte�ten Frei�tätten in Griechenland(?).

Jhuúumringen mehrere große Gebäude, in welchendie

öffentlichenMahlzeiten gehalten toerden, und wo die

Völker �ich während der Fe�te die�es Gottes ver�am-
meln (*). Unter den zu �einer Ehre er�challendenLob-

�prüchen, prei�et man ihnauch, daß er die Krankhei-
ten entferntoder ver�cheucht(®),und daß er die Schlan-
gen vertilgt hat, wegen welcherdie�e In�elein�t un-

bewohntwar (JE

an dei — 7 Stadien (oder 166:Toi�en) entfernten — Tempel der

Göôttinn �tieß. (Herodot. lib. E cap. 26. Polyacn. f�trateg. lib. 6,

cap. 50. Aelian, var. hi�t. lib. 3, cap« 263 (1) Thueyd. lib. 3,
|

cap. 104. Strab. lib. to, p: 486. Toutnef, p. 316. (2) Strab. ibid.

P. 487. (3) Tacit. annal. Tib. 3, cap. 63. (4) Strab. ibid. (5) Phi-

lochor. ap. Clem. Alex. cohort. ad gent. p. 26. (6) Plin. Lib. 4,

Cap. T21 te I; Pe 211, Steph. Byzant. in T4vee. He�ych, Mile�.



_»Die ‘er�ten Bebauer der�elben �{ufen hier ein

nèues Land, ein Land welchesden Wün�chen des Be-
- arbeitere ené�prichtoder zuvorkômmt. Esliefert ihm

die ausge�uchte�ien Früchte, und jede Art von Getrei-

de ; tau�end Quellen rie�eln von allen Seiten ("), und

die durch die�es Wa��er befruchtetenEbenen verfchds
nern �ich no< durchden Gegen�aßder wü�ten und dür-

ren Gebirge rund um �te her (?). Ein Kanal, 12 Sta-
dien(*) breit, trennet Tenosvon Andros (?).“

z [Andros] „Auf die�er leßten Jn�el findet
man grünbedeckteGebirge, wie auf Rheneaz noch
reichereQuellen, als auf Tenos; eben �o anmuthigk
Thâler, als in The��alien; Frächte, welchedem Ge-

�ichte und dem Ge�chmack �chmeicheln(*); und endlich
eine Stadt, berüzmt durch die Schwierigkeiten welche
die Athener bei ihrer Eroberung fanden, und durchdes

dort vorzüglichverehrten BakchusGottesdien�.  Jch
habedie entzucfteFreude, welche�eine Fe�te ein�lößen, .

ge�ehn (®); ich �ah �ie in dem Alter, wo die Seele Ein-
*

drücken offen�teht, deren Andenken �ich immer mit Ver-

gnügen erneuert.  Jch war auf einem Schiffe, wel-

ches aus Eubda zurükehrte; gegen O�ten hin ge-

wandt, bewunderten wir die glanzvolleVerkündigung
des neuen Tages ,

als ein laucer Jubel un�ereBlicke
auf. Andros zog. Dieer�ten Sonnen�tralen erleuchte-
ten eine Anhöhe, welchevon cinem ge�chmackvollen

C1) Plin. lib. 4, cap. 12, t. 1, P. 211. Steph. Byzant. in Tyyocr.
Eu�tath, in Diony�. perièg. v, 526. Tournef. t. 1, p. 357. (2) Toure

nef. ibid. (*) Faf eine halbe franz. Meile. (3) Siyinzap. Geogr,
‘min. e 1, Pp. $s. Tournef. p. 355. (4) Tournef. p. 348, (5) Pau�an,

lib. 6, cap. 26, p. 518. Philoftr. icon. lib. 1, eap, 25, p. 799.

f
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Tempel bekränzet wird. Von allen Seiten �rômcen

‘die Men�chen herbei; �ie drängten �ich zu dem Tempel ,

hoben die Hände gen Himmel, warfen �ich zur Erde

nieder, und überließen fichdeit �türmi�chenAusbruch
einer ausgela��enenFreude. Wir landen an, werden

mit auf die Anhöhe:is Hügels fortgezogen, und eine

Menge verwirrter Stimmen rufen uns entgegen:
„Komme, ‘ehet, ko�tec!. Die�er Wein , welcher aus

_„Bakchus's Tempel in großen Wellen hervor�prudelt,
„war noch ge�tern, noc diè�e Nacht, noch die�en Mor-

„gen, nur ein Quell reinen Wa��ers.

-

Bakchusi� der

zUrheber die�esWunders; er wirkt ès alljährlich, an

„dem nehmlichenTage, zu der nehmlichenStunde; er

“wirdes morgen ,” wird es übermorgen, wird es �ieben
„Tage hintereinander wirken (*).“ Auf die�e heraus-
ge�toßenen Worte folgte bald eiue �anfte und reizende

Harmonie. „Der Achelous,“ hieß es, „i�t berühmt
„wegen �eines Schil�es; der Peneus, wegen des von

„ihm bewä��erten Thales; der Paktolus, wegen der

„Blumen welche �ein Ufer umkränzen. Aber die

„Quelle, welchewir be�inzen, macht �tark und beredt ;

„Und Bakchus�elb�t gab die�er Quelle ihr Da�ein (?).<

„Während die Tempeldiener — im Be�ib der un-
*

terirdi�cl;:n Grotten, woraus der Bach hervorquille
— auf die�e Wei�e der Leichtgläubigkeitdes Volkes

�pocieten; war ih in- Verfuchung, ihnenüber ihre
wohlgelungeneLi�t meinen Beifallzu bezeigen. Sie

tâu�chtendies Volk, aber�ie machtenes glücklich,“

(1) Plin. lib! 2, cab. 103, t. I, p.' 121; lib. 31, Cap. 2, tf, 2, P-549.
(2) Philo�tt, icon. Libi1, Ccâp.- 25, Þ. 799.

,
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_ {Gyaros] „Fa�t in gleicher Enffernung
zwi�chenAudros und Ceos, liegt die kleine Jin�el Gya-
ros: ein würdiger Aufenthaktder Räuber, wenn man

dic Erde von ihnen reinigen könnte(*). Ein wildes

fel�ichtesLand (*). Die Nacur hat ihm alles ver�agte,
�o wie fie der Jn�el Ceos alles einsbewilligtzy

haben.“

[Ceo 8] „Die Hirten aufCeos verehren auf
gôttlicheWei�e den Hirten Ari�täus, und wêihenihm
ihre Heerden (). Er führte zuer�t eine Schaar von

“Anbauerg auf die�e Jn�el. Er kehretnoch bisweilen,
wie �ie �agen, zu ihren friedlichenWäldern;und wa-

et, von die�er �tillen Eir.�amkeit aus, über ihre �chnee-
weißen Stiere,“

„Die Prie�ter von Ceosbe�teigen jährlicheinenho-
hen Berg, um das Aufgehen des Hunds�ternes zu beo-

bachten(*), um die�em Himmesbildeneb�t Jupicern
Opfer zu bringen , und beideum die Rückkehrder gün-

“

�tigen Winde anzuflehen, welchevierzigTage hindurch
die brennendenPfeile der Sonne �chwächenund die

Luftzerfri�chen.“
:

:

V
:

„Die Bewohner vonCeos haben Apollo einen

Tempvelge�tiftet(°)5 ehrfurhtsvoll bewahren�ie jenen

älteren, welchenMe�tor nah �einer Heimfkunft aus

Troja Minerven erbaute (); und �ie verbinden mic
dem Dien�te die�er Gottheiten noh Bakchus's

(1) Juven. �at. x, v, 73. (2) Tacit, annal. lib. 3, cap. 69. Juven,
�at. 10, v. 170. (3) Diod. Sic. lib, 4, t. 1, p.325, edit. We��el.

Virg. georg. lib. 1, v. 14, (4) Heracl. Ponr. ap. Cicer. de divin.

lib. x, cap- $7, t. 3, p- 47- Apollon, argon. v. $35, (5) Strab, lib.

IQ, p. 487. (6) Id. ibid. ‘ ;

-
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Dien�t (). Soviel Frömmigkeithat, wie es �cheint,
ihnendie Gun�t der Göcter erworben. Die FJn�el if
reichan Früchten und an Viehweiden (*); die Körper
�ind da�elb�t �tark, die Seelen von Natur kraftvoll,
und die Men�chen �o zahlreich, daß �ie �ich ‘in vier

Scâdte habèn ‘vertheilenmü��en (?), unter welchen
Julis die vornehm�te i�t. Sie liegt auf einer Anhöhe,
und hat ihren Namen von einer ergiebigenQuelle,

_ welche-amFuß des Hügels ent�pringt (*). Kare��us ,

25 Stadien (*) entfernt, dient ihr zum Hafen
p

und

rines�ie mit �einem Handel.“
‘

Man würde in Julis Bei�piele eines glücklichen
und langen hohen Alcers �chen (), wenn nicht die Sict-

te, oder das Ge�es, den Selb�imord allen denen ge-
�tattete, welche60 Jahre alt geworden �ind, und nicht
mehr des Lebens geuießen, oder vielmehr-dem Staaté

nicht mehr dienen können (*). Sie �agen: es �ei eine

Schande, �ich �elb�t zu überleben ; auf Erden noch ei-

nen Plas einnehßmewzu wollen, welchen man nicht
méhr erfüllen kann; und �ich nocheinige Tage zuzueig-
nen, welcheman nur zum Nuben des Vatcerlandés er-

hielt. ‘Der Tag, wo man jene endige, i� fúr �ie-ein
Fe�ttag :. �ie ver�ammeln ihre Freunde, umwindenihre

Stirn mit einem Kranze, leeren einen Becher von

Schierlings - oder -von Mohn�aft, und ver�enken �o
�ich unoermerkt in einen ewigen Schlaf.“

(1) Athen, lib. 10, cap: 22, p- 456. (2) Virg.gears. lib. 1, Vv.12.
3)“ Strab.-lib. 10, PÞ. 486. (4)! Steph. in ‘Tova, ‘Tournef. t. 1, p.

332. (*) Beinahe x franz. Meile. (5) Heracl. Pont. de polit.
(6) Strab. ibid. Aelian. var. hi�t. lib. 4, cap. 37.

-

Steph. ibid. Val.

Max. lib. 2, cap. 6, n, 8g. i

-
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sEin �o männlicherMuth mußte Alles zu wagen
im Stande �ein, um �ich die Freiheit zu erhalten.
Ein�t, als �ie, von den Athenern belagert, �chon im

Begrif waren, wegen Mangel an Leben®mitteln �ich
zu ergeben, droheten �ie den�elben: wenn �ie nicht ab-

_zôgen,‘die auf dem Marktplaß einge�chlo��enenaälte�teu
Bürger zu ermorden(*), Es �ei nun aus Ab�chett;
oder aus Mitleid, oder bloß aus Furcht; genug, die
Achenerließen ein Volk in Fricdey, welches zugleich
der Natur und dem Tode troßte, Seitdem haben �ie
es unterjoht, und es' dur die Knecht�chaftund die
Kün�te milder gemache,

“

Die Stade i� mit prachtvol-
len Gebäuden ge�chmückt;ungeheuereMarmorblöcke
bilden ihre Mauern; und gut unterhalteneWege füh-

[ren dahin, auf den Abhängender benachbartenBer-
ge (3.

;

Noch größern Glanz aber giebt es ihr, daß
�ie ver�chiedeneberühmteMänner hervorgébrachthat:
unter andern, SEE, Bakchylidesund Prodi

fus Te

[Simonides’s Leben] „Simonides(*),
Leoprepes's Sohn, war um das zte Jahr der 55-

Olympiade(*) geboren. Er erwarb �ich die Achtung
der Könige, dér Wei�en, und der großen Mâánner �ei-

ner Zeice. Zu die�en gehörten: Hipparchus, welchen
Athenvergöctert hätte, wenn Acheneinen Pertuhâtte
dulden föônen (*); Pau�auias, König von Lacedâmon,

dur �eine Siege über die Per�er auf den Gipfel der

1

(1) Strab. lib. 10, p, 486. (2) Tourne Voyag. ft. I4 P.-332, 333.
(3) Srrab. ibi4. (4) Fabric. bibl. gratec t. 1, p. 591. Bayle, dict.”
art. Sim. Mém. de Pâcad. des‘beil. Iettr. t. 13, Þ.250. (*) Sm
558 vor Chr. Geb, (5) Plac. in Hipp: t. 2, p. 228,

4
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Ehre und des Stolzes ge�tiegen.(*); Aleuas, König-
von Töe��alien, welcherden Ruhm�einer Vorfahren
verdunkelte, und dea Ruhm �eines Volkes erhob (°);
Hieron, welcherAnfangs der Tyrann, und zulebt der

Vater von Syrakus war (?); und endlichThemi�tokles,
„welcher, �elb�t nichtKönig, über den Mächtig�ten aller

Könige ge�iegthatte ().“
i

z

„Zufolge ciner bis auf un�ere Zeiten fortge�eßten
Sitte, beriefendie Für�ten �olche Männer an ihren
Hof, welche�ich durch Kenntni��e, oder durcherhabene

__ Fäbigkeiten, auszeichneten. VBisweilen ließen �ie die-

�elben gegen einander in Wett�treit treten, und forder-
ten �ie zu Ergü��en des Wiges auf, welchemehrglân-
zen als erleuchten; ein andermal befragten �ie die�elben
über die Geheimni��e der Natur, überdie Grund�ábe
der Sittenlehre, über die Einrichtungder Staacsver-

fa��ung. Auf die�e Fragen mußte deutlich, �chnell,
und be�timmt geantwortet, werden; denn man �ollte ei-

nen Für�ten belehren,
den Höftingengefallen,und die

Nebenbuhlerzu Schandenmachen. Die ‘mei�tendie-
�er Antworten durchliefenganz Griechenland, und find
auf die Nachwelt gekommen; welcheaber nicht mehr
im Stande if �ie gehörigzu würdigen,weil �ie entweder

unbekannte An�pielungen, oder fúr uns gar zu bekannte

Wahrheiten, enthalten. Unter den von Simonides

angeführten Aus�prüchen, �ind einige durh be�on-
dere Um�tände berühmt geworden,“

;

»Ein�t,

(1) Aelian, var. hi�t. lib. 9, cap. 41. (2) Theocr. idyll. v; 44
Plut de frat. amor. t. 2, p. 492. S$ozom. hi�t. eccle�. lib. 1, Pp.-322.

(3) Xenoph,in Hieron, p, 901. Aeclian. var, hit, lib, 4, cap. Is.

(4) Pluc, in Themi�t. t. I, p. 114.
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_»Ein�t, bei Tafel (), er�uchte ihn der. König
von Lacedâmon, durch irgend einen gei�tvollen Zug
die hoheMeinung von �einer Weltweisheit zu be�käti-

gen. Simonides haccedie chrgeizigenEntwürfe die�es
Für�ten durchge�ehen, und �einen Fall geahnet; er

�prach deshalb: „Erinnere di, daß du ein Men�ch
vbi�t!“ Pau�anias �ahin die�er Ancworée nur einen lee-

ren oder gemeinen Sicten�pruchz aber, bei �einem-
bald folgenden Unglücf, entde>te er darin eine neut

Wahrheit,und zwar die wichtig�te von allen denen wo-

von die Könige nichts wi��en.“ /

„Ein andermal (*) fragte ihn die Sbdtginà von

Syrakus, ob die Wi��en�chaft dem Reichrhumevorzu-

ziehen �ei, Dies war ein Fall�tri> für Simonides,
welchernurwegen des er�tern Vorzugesge�uchtward,
welcher �elb�t aber nur den zweiten�uchte. Er �ollte
al�o entweder �eine Ge�inuung verrachen,oder �ein Be-

‘tragen tadeln. Er half �ich durchJronie, und erkannte

dem Reichchumeden Vorzug zu: weil die Weltwei�en
tglich und �tündlich die Häu�er der Reichenbelagerten.
— Seitdemif die�e Frage auf eine für die Weltweis-
heit e$renvoilereArt aufgelô�et worden. Ari�tipp �oilte

dém KönigDionys �agen: warum der Wei�e, welchen
der Reichever�chmähet , die�em �o em�ig den Hof
macht (2)? „Der Eine,“ war �eine Antwort, „erfennt
„was ihm fehlt; und der Andere erkennt dies nicht,“
___„Simonides war: Dichter und Weltwei�er ().

Die glüflicheVerbindung die�er Eigen�chaftenmachte
-

(1) Acliañ, var. hi�t. lib. 9, cap. 41. (2) Ariftot, het. lib, 2

Cap. 16, t. 2, Pp: 586. (3) Diog. Laere. lib. 2, $. 69. (4) Plat. de

Top. Db 1G 2p, 33L- Ciger. denat. deor.Lib, x, cap.22, t. 9

P-. 41S.
gd

“ESechôtexTheil. X



�ein Talent nüßlicherund �eine Weisheit liebenswürdi-
ger. Sein anmuthsvoller�anfter Stil i�t �{hmu>los,
wohlflingend, und bewundernswürdigin Ab�icht der

Wahl und der Seellung der Wörter (*). Er �ang das

Lob,der Götter, die Siege der Griechenüber die Per-
�er, die Siege der Kämpfer in den fe�tlichen Spielen.
Er be�chrieb Kamby�es's und Darius's Regierungen
in Ver�en, übte �ich fa�t in allen Arten der Dichtkun�t,
und war vorzüglichin den Elegieen und den Klagege-
�ängen glücklich(Y). Keiner ver�tand be��er die erha-
bene und entzú>endeKun�t; das Herz zu gewinnen
und zu rühren; Keiner �childerte �o wahr die Lagenund

die Unfálle, welchedas Mitleid erwe>en (?), Der

Dichter ver�chwindet daan ganz vor uns: es �iud die

Tône des Schmerzge�chreies und des Schluchzens
�elb�t; es i�t ein jammerndes Haus, welchesden Tod
eines Vaters oder eines Sohues beweint (). Es i�
Danae, i� eine zärtlicheMutter, welcheneb�t ihrem
Sohnegegen die Wuth der Wellen ankämpfc, tau�end
offeneSchlünde zu ihren Seiten �ieht, tau�end Tode
in ihrem Herzen fühle(*). Es i�t Achilles, :oelcher
aus dem Erabe auf�ieigt, und den Griechenbei ihrer
Abfahrt von der Kü�te Jliums die zahllo�en Leiden ver-

kündigt, welcheder Himmelund das Meer ihnen be-

reiten (“).“
ZEE

„Die�e Gemälde, worein Simonides �o viel Lei-

‘den�chaft, �o viel Leben hauchte, �ind eben �o viele

(1) Diony�. Halie. de veter. fcript. cen�. t. 5, p.420. GQuinctil.
lib. 10, cap. 1. p. 631. (2) Fabric. bibl graec. t. 1, Pp. $92.

(3) Diony�. Halic. ibid, Quinctil, ibid. Vita Ae�chy!. (4) Harpocr.
in Tæzur, ($) Diony�. Halic,de compo�. verb, p, 221. (6) Long
de �ubl, oap. cs,
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Wohlchaten für die Men�chheit. Es i�t ein großes
Verdien�t, uns die ko�tbaren Thränen zu entlocfen,
welchewir mit �o vie! Wonne vergießen; und in un-

�erm Herzen die Gefühle des Mitleides zu nähren,
welchedie Natur be�timmte, die Men�chen einander

näher zu bringen, und wodurchin der That allein �ich
Unglücklicheän einander �chließenkönnen.“

„Bei dem Einfluß, welchen die Gemüthsart der

Men�chen auf ihre Meinungen hat, läßt �ich erwarten,
|

daß Simonides's Weltweiesheit�anft und nach�ichtsvoll
war. So viel man aus einigen �einer. Schriftenund

aus mebreren �einer Sitten�prüche �chließen kaun, be-

�taûd �ein Sy�tem in folgendenSäben.“©
„La��et uns nichtdie unermeßlicheTiefedes höch�ten

»We�ens durch�or�chen (*); genug, wenn wir wi��en, daß
„Allee guf �einen Befehl ge�chieht), und daß Er die höch-
„�te Tugend be�ißt (?), Nur einen �hwachen Ausfluß
„der�elben haben die Men�chen, und haben die�en von

»„Jhm(*)z- daß �ie �ich al�o nicht einer Vollfommenheic
„rühmen, welche �ie nie erreichenkönnen (5)! Die

„Tugend hat ihreWohnung zwi�chen�teilen Fel�en auf
„ge�chlagen (“)z wenn die Men�chen, durchange�treng-
„te Arbeit, �ich bis zu ihr erheben, fo �türzen bald da-

„ráuf tau�end widrige Um�tände �ie in den Abgrund
„hinab (7). So. i�t ihr Leben ein Gemi�ch von Gutem
„und Bö�enzund esi�t eben �o �chwer, �ich oft tugendhaft

LL
WA '

(1) Cicer. de nat. deor, lib. À, cap. #2, t. 2, Þ: 415, (2) Simo-

nid. ap, Theoph, Antioch. ad Anrolyc:lib. 2, p. 256. (3) Plat. in

Protag.t. 1, p. 341. (4) Simonid. ibid. p. rog. (5) Plac. ibid. p

“344. (6) Clem. Alex: �trom. lib: 4, p: 585, (7) Pac, ibid.
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„Zu“ betragen,als es unmöglichi�t, dies be�tändig zu

„thun (*). Es mú��e uns Freude machen, �chöône
„Handlungen zu loben; und über die entgegenge�ebten la�-
„�et uns die Augen �chließen: entweder aus Pflicht,
„wenn der Strafbare anderweitig un�ere Liebe ver-

„dient (?)zoder aus Nach�icht, wenn er uns gleichgül-
„tig i�t. Statt die Men�chen �o �trenge zu richten,
„wollen wir uns- erinnern, daß �ie eitel Schwachheit
„�ind (?), daß �ie nur einen Augenbli> aufder Erde le-

„ben, und auf immer in ihremSchüvßieswohnen�ols
„len ()) Die Zeit verfliegt; tau�end Fahrhunderte
„�ind, gegen die Ewigkeit, nur ein Punkt, oder nur

„ein �ehr fleines Theilcheneines unbemertbaren Puuk-
„tes (°). La��et uns daun die�e flüchtigenAugenblicke

„anwenden, um der uns be�chiedenenSuter zu genie-
„ßen (*)!Die vornehm�ten der�elben �ind Ne„Schönheit, und ohne Betrag erworbenes Vernzö
»gen (7); aus ihrem Gebrauche ent�pringt die liebliche
„Wollu�t, ohne welchedas Leben, der Rang, und

„�elb�t die Un�terblichkeitun�ereWün�che nichebefriedis
„gen können(*),“

,

„Die�e — allerdingsgefährlichenGrund�äbe,
weil �ie in den tugendhaftenHerzen den Muth, und

in den la�terhaften Seelen die Reue er�ti>den — wür-

den bloß als Jrrthum des Ver�tandes ange�ehen wer-

den, wenn Simonides bei �einer Nach�icht gegen An-

dere nur um de�to �trenger gegen �ich �elb�t gewe�en

Cx) Plat. in Protag. t. 1, p. 344. Stohb. �erm. p. 560. (2) Plat.
ibid. p. 346. (3) Plut. de con�ol. t. 2, p. 107, (4) Stob. �erm. 120,

Þ. 608, (5) Plut. ibid. p. III. (6) Stob. �erm. 96, Pp. F$3I,

(7) Clem. Alex. �trom. lib. 4, p: 574. ($8) Athen. lib, 12, P- S1â,
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wäre. Allein, er wagte es, Themi�tokleseine Unge-
rechtigkeit vorzu�chlagen(*); er errôthete“nicht, die

Mörder �eines WohlehätersHipparchuszu loben (?).
Auch wirft man ihm einen Geiz vor, welchen �elb
Hierons Freigebigkeit nicht befriedigenfounte, und

welcher — der Eigen�chaft die�er Gemüchs�timmung
gemäß — tagtäglich uner�ättlicherward (?). Er hat
zuer�t die Dichtkun�t erniedrigt, indem er ein �chäudli-
chesGewerbe mit dem Lobe trieb (*). Vergebens�agte
er: daß das Vergnúgen, Schäße zu häufen, das einzi-
ge �ei, welches �ein Alter ge�tatte (*); daß er lieber

nach �einem Tode �eine Feinde bereichern, als bei �ei-
üem Leben �einen'Freunden be�chwerlichfallen möge(9;

‘daß ja überhaupt Niemand fehlerfrei �ci, und daß,
wenn er ein� einen tadello�en Men�chen fände, er ihn
vor dem Gerichte der Welc anklagen wolle (7). Die�e-

�elt�amen Gründe rechtfercigten ihn nicht in den Augen
der denfenden Welt, deren unwiderru�licher:Aus�pruch

“nie �olcheLa�ter verzeiht , welchemehr aus einer niedri-

gen als aus einer �chwachen Ge�innungsarcent�prin-

gen.“ ras |

„Simonides�tarb (*) in einem dilerévon unge-

“fâhrgo Jahren (). "Manrechnet es ihn zum Ver-«

dien�t, daß er die Pracht der heiligen Fe�te auf Ceos
( - e:

E

i

/

(1) Plur. in Themi�t, t. 1, p. 114, (2) Hephaeft. in enchirid:

P- 14. Aclian. var. hi�t. lib. 8, cap. 2. (3) Athen. lib. 14, cap. 21,

Pp. 656. Aelian. var. hift. lib. 9, cap. 1. (4) Schol. Pind, in ifthm.

2, v, 9, Callim, fragm. ap. gpanh.LT P4604, 237 CFP: VIut. dii

�éni, t. 2, p-: 786. (4) Stob. ferm. 10, p. 132. (7) Plat. in Proctag.
t. 1, p. 345. C) Im I- 468 vor Chr. Geb, (8)Marm. Oxon.

epoch. 58, Suid, in Zwar, Lucian. in Mactrob.tf, 3, Þ. 228
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Fendt(),
die Leier mit einer achtenSaite berei-

chert(*), und die Gedäch»{nißfun�t erfunden hat ().
otbór,un�terblichi�t dadurch �ein Ruhm: daßer den

Königennüßliche Lehren ertheilce; daß er Siciliens
Glúc> beförverte, indem er Hieron aus �einen Verir«

“

rungen reccete (*), und ihn nôthigte, mit �einen Nach-
baren, �einen Unterthanen,und mit fich �elb�t in Frie-
den zu leben.“ ‘

[Bakchylides]
|

„Simonides'sGe�chlechtge-

hörte gleich�am zu denen, in welchendas Prie�terthum
der Mu�en erblichi�t. Sein Enkel, mit ihm gleiches
Namens, �chrieb úber die AGänmangender Häu�er,
und über die dem men�chlichen Gei�te zur Ehre gerei-
chéndenErfindungen (. Sein Ne��e, Baëkchylides,
�tellce ihn gewi��ermaßenin der Lyri�chen Dichtkun�t
wieder her, Die Reinheit der Sprache, die Richtig-
keit der Zeichnung, und regelmäßige, �ich gleichbleis

bende Schönheicen(*), - erwarben ihm einen Beifall,
worüber Pindar eifer�üchtigwerden konnte (). Die�e
beiden Dichter theilteneine Zeitlang des Königs Hie

:

ron Gun, und die Stimmen des Syraku�i�chen!Ho-
fes;beca!s fein Bèe�chüger�ie mehr hinderteden gebúh-
rendez Plas einzunehmen, �chwang �ich Pindar zum

Himmelempor, und Bakchylidesbliebauf der Erde,“

[Prodikus] „Während die�erLeßtere den

Ruh �eines Vaterlandee in Sicilien erhielt, breitete

€x) Athen, lib. 10, eap. 22, p. 456. (2) Vin, tib. 7, cap. $6, tf.

I, Þ. 426. (3) Cicer. de orat. Lib. 2 „cap. 86, t. I, þ. 275. Id. de

fin, lib. 2, Cap 32, ti2y p.137. Plin, Hib. >, cap, 24, t. 1, Þ. 387.

e Syne�. ad Theor. epift. 49, p- 187, Schol. Pind. in olymp- 2,

(- 29. Aelian. var, hi�t, lib. 4, cap. x5. (5) Suid, in Zuge,©Kongin.de �abl. «ap. 33- (7) Sohol. Pind. in pyth. s, v. 171.
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der Sophi�t Prodikus den�elben in ver�chiednen Grie-

chi�chen Städten aus ("), Er hielcda�elb�t kun�tvolle
Reden ¿ voll �innreicher Bilder und Vergleichungen,
in einem einfachen edleu und wohlklingenden Stile.

Seine Bered�amkeit �tand auf die �händlich�te Wei�e
feil

,

und war nicht durch die Anmuth der Stimme er-

hoben (?). Dennoch, weil �ie die Tugend unter einem

anlocenden Gewande dar�tellte, ward �ie von den The-
banern bewundert, von den Athenerngelobt, von den

Spartanern ge�chäßt(2). Yu der Folge äußerte er

Sâßte, welcheden Grund der Religioner�chüttern (*)z
und von dem Augenblickan betrachteteman ihn in

Achen als einen Verführer der Jugend, und zwang

ihn den Giftbecherzu trinfen.“

[Cythnos, Syros] „Michétweit von Ceos,
liegt (Tychnos, eine wegen ihre Viehweiden berühmte
Jn�el (©); und jenes nähere Land, welchesJhr we�t-

wärts �eht, i� die fruchtbareJn�el (*) Syros, woei-

ner der-lte�ten Weltwei�enunter den Griechengeboren
ward ()). Jch meine Pherecydes,welchervor 200

Fahren lebte (*). Er bewirkte eine mächtigeVerände-

rung in der philo�ophi�chenDenkart. , Als eine �cheußli-

cheKrankheitfür ihn,FeineHofnungmehrge�tattete, kam

LL 4

C1) Bayle, dict. art. PrudicesMêm. de’ l’acad. des bell. ettr. cr.

21, Þ- 157« (2) Philoftr. de vit �ophift. lib. 1, p. 496. (3) 1d.

ibid, p. 483+ (4) Cicer. de nat. dedor. lib. x, Cáp, 42) ft. 2, Þ- 432.

Sext. Empir. adv. phyfic. lib. 9, P. $52, $61. A: in Iecd:x.
(5) Steph. in Ky9%v.Eu�tath. in Diony�, perieg. v. $26, Tournef,

voyag. t, 1, Pp. 306. (6) Homer. odyil. lib. 1s, P. 405. (7) Diog:
Laerr. lib, L, $.116. ($) Ld, ibid. $. 121.

s



324
i

|

för SchülerPythagorasaus Zcalienherüber;um �einer
TodesftundebeizuwohnenR 5

„Strenget eure Blitke gegen Südenan, da �eht
Ihr dunkleundbeharrlicheNebel,

"

welchein dem �tei-
genden Glanz des Ge�ichtsfrei�es einen Fle> ausma-

chen. Das �ind die Jufeln Paros und Naxos.“
[Paros] -

„Paros mag 300 Stadien (*) im

Umfang halten (?).- Fruchtbare Gefilde, zahlreiche
Viehheerden(?), zwei vortreflicheHäfen (*), fern ver-

�chi>éteKolonieen (°): können eucheinen allgemeinen
Begrif von der Macht der Einwohner geben. Von

ihrer Denkart �ollt Jhr aus einigen Zügen �chließen,
worin �ich die�elbe nah den ver�chiedenenYm�iaudenver�chiedengezeigt hat.

„Milet in Fonien ward durch traurigen Fiole:
�palt zerrüttæ (*). Unter allen der Weisheit (egen
berühmtenVölkern, �chienen die Parier die�er Stadt

zur Wiederher�tellungihrer Ruhe am ge�chicfce�ten.
Als die hinge�andten Schiedsrichter die |�eit lange im

erbitterten Haß begriffenenParteien nicht zu vereinigen
im Stande waren; verließen�ie die Stadt, und durh-
rei�eten das Land.

“

Sie- fanden es verwildert und
_ wü�t; bis auf einige Erb�tücke, welchevon einer kleiz

nen Anzahl Bürger noh immer EnaReEwurden.

Die�e �o uner�chütterlicheRuhe �ebte �ie in Er�taunen;
ohne weitern An�tand, wählten�ie jene Sara um

(1) Diod. Sic. in excerpt. Valef. p. 242. Jambl. vit. Pyth. cap;
35, p. 202. Porph. vit. Pyth. p. 3. (C) 11 franz. Meilen und 859
Tvi�en. (2) Plin. lib. 4, t. 1, cap. 12. Tournef. voyag. p. 203,

(3) Tburnef. ibid. (4) Scylax, peripl. ap, geogr. min. t. 1, p, 22.

(5) Strab. lib. 10, p. 447- (6) Herodot. lib, 5, cap. 28:
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der Regierungvorzu�tehn;‘und �ofort kehrtenOrdnung
und Wohl�tand wiever nach Milet zurück.“

„Bei, Darius's Kriegszüge, verbanden �ich die

Parier mit die�em FürKen, und theilten die Schande
�einer Niederlage bei Marathon ("). Sie mußten �ich
nun in ihre Stade flüchten, nd wurden von Miltia«-

‘des belagert (). EN einer langén Vercßheidigunger-

boten �ie �ich zur Uebergabe; und �chon waren die Be-

dingungen v0 beidenSeiten angeuommen,als man

nach der Seite von Mykonos hin, ein gen Himmel
empor loderudes Feuer erbliéte. Es war ein, durch
Zufall in Brand gerachene®,Wald. Man glaubte

im Lager und in der Fe�tung, es �ei das Zeichen der

zum Bei�tand der Ju�el heranfommendenPer�i�chen
Floite. Ju die�er Uederzeugung, brachen die Bela-

gertena �chaamlos ihr Wort, und Miltiades mußte ab-

ziehn. Der große Mann büßte im harten Gefängniß
den üblen Erfolg die�er Unternehmung ; aber noch
�trengerwurdendie Parier ge�traft: ihre Treulofigfeir
ward zum Sprichwortauf ewige Zeiten,“

„Während des Heerzugesvou Zerres,würden �ie

an den Griechenzu Verräthern, weil �ie. das Bünudniß-
mic den Per�ern fort�esten; und auch.zu EE an

den Per�ern, weil �ie unthätigblieben. Jhre, mü��ig
im Hafen von Cychnos liegende, Flotte erwartete den

Ausgang des Gefechtes,um �ich auf die Seite des

Siegers zu �chlagen(?). Sie hatten niche bedacht:
Xs

i

(1) Herodot, lib. 6, rap. 133- (2) Ephoör.-ap. Steph.in Nag.
Eu�tath in Diony�. v. 525. Nep. in Milt, eap. 7. (3) Herodor,

Ub. 8, éap, 67. :
St

1652 Y
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daß, wer zzt dem Siege niht mic beiträgt, �i die

Rachedes Ucberwinders zuzießt; und daß ein kleiner

Frei�taat, im Gedränge zwi�chen zwei großen Mäch-
ten, welche�ich auf gegen�eitige Ko�ten uoch vergrös-.
ßern wolleù, oft feinen andern Auswveghat, als dem

Strôine zu folgen, und — mit Thränen über den

Verlu�t �ciner R a — dem KRuhme.naczzujagen.
Dies erfuzrend ie Parier| bald, Anfangs, durch viele

Steuer, wie�en�ie die Sieger von Salamis zurü>>(*);
endlich aber �anken �ie, fa�t ohne WWider�tand,unter

ihr Joch.“
„Die Grazien haben Altäre auf Paros. Ein�t,

als Köuig Minos von Kreta die�en Gottheiten ein Dp-
fer brachte(?), fam ihm die Nachricht zu: daß �ein

Sohn Audrogáus in Attika getodtet �ei. Er voliführte
die feierlicheHandlung: doch �chleuderteer einen Lor-

beerfranz, welcher�eine Stirn um�chloß, weit weg;
und, mit �hluchzenderStimme, hieß er den Flöten-
blâ�er �chweigen. Die Prie�ter haben das Andenken

eines �o gerechtenSchmerzes aufbewahrt;wenn man

�ie fragt, warum von ihren Opferndec Gebrauchder

“Kränze und der Tonkun�t verbannt i�, �o antworten

“�ie: „Bei einer ähnlichenHandlung, bei die�eni Altas

re hier, erfuhr der Glücflich�te unter denVätern den
„Tod eines zärtlich:geliebtenSohnes, und ward zum

„Unglücklich�tender Men�chen.“
�Archilohus] „Mehrere Städte EA �ich,

Hômers ‘Geburtsort zu �ein; keine tmmachtParos die

Ehre, oder die Schande, �treitig, Archilochashervors

4x) Herodgt. Lib. 8, eap, 112, (2) Apollod. lb. 3, p. 251,



|

aerea rance MBE

gebrachtzu haben("),, Die�er, vor ungefähr z5o

Fahren lebende (*), Dichter �tammte aus einem anuge-

�ehenen Ge�chlecht. Die Pythia vrrkündigte�eine Ge-

burt, und den ein� von ihm zu erwerbendenRuhm,
zumvoraus (), Durch die�en Orakel�pruch vorberei-

‘tet, bewunderten die Sriechen in �cinen Schriftendie

Stärke der Ausdrücke und die Hoheitder Gedanfen (*);
�te fanden, daß er, �elb�t in �cinen Verirrungen , eine

máänulicheKraft des Gei�tes zeigte (*), die Schranken
per Kun�t erweiterte, den Versbau mit neuea Silden-

fällen, und die Tonkun�t mit neuen Schönheitenberei-

cherte(‘). Archilochusthac für die Lyri�cheDichckun�k,
was Homer fü Eun gethan hatte, "Veide waren
�ich darin gleich: daßfie, jeder in �einer Gattung, zu

Mu�tern dienten Sndaf ihreWerke bei den dfentlis
chen Ver�ammlungen ‘der SEY abgele�enwer-

den (zz daß ihre Geburc durch eigene Fe�te gemein-

�chaftlich.gefeiertwird (Allein, wenn man gleich
ihre Namen zu�ammeu�telle, �o hatdie dffentliche(Les

fenntlichteit doch �ers ihre Plâbe ge�ondert: dem Dich-
ter von Pares gekeht fie nur den zweiten Raug zu(*)z

aber der er�te gebühret dem, welcherNiemandals Ho-
mer über �ich hat.“

„Ju Nück�icht der Sitten und des Satongens
|

ea Archilochuszum unter�ten Rang heravge�toßen

(1) Fabr. bibl. graec- t, E, Þ- F72- Méêm. de Pacad.des bell.lettr.

t, 10, Þ. 36, 239. (2) Herodot. lib; x, -câp. 12, ‘Gell Hh. 17; cap.

21. Cicer. tu�cu!. lib. x, aap. LL, tf. 2, P- 234. (3) Eu�eb. praep,
evang: lib. 5, cap, 33, p- 27. C4) Guinctil, Hib. 10, cap, I,

5) ‘Longin. de �ubl. cap. 33
(6) Plut de Mul E #4 -P. EL

(7) Vell. Paterc. lib, x, cap. (8) Chamael. êp-- Arhen. Lib. 14;

cap. 3, p- 620. (9) Anthol. üb.4» Cip. 475 Þ- 373. (1e) Val, Max, -

lib. 6, cap. 3, extern, n. L,
g
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werden. Nie paarten �ich erhabenere Fähigkeitenmit

eiñèm wWilderen und verderbteren Gemüthe: « er be�u-
delte fêine Schriften mit fréhen Ausdrücken und

�chmußigenBildern (*)z er �chüttete reichlichdarin: die

Galle dus, welcheer mit ‘Wohlgefallenin �einem Her-
zen nährté (*). Seine Freunde, �e ine Feinde, die un-

glüclichenGegen�tände �einerLiebe: Alles erlag un-

‘ter den blutbecrie�ten Pfeilen�einer Salire. Und —

nochdas Söthderbar�ie — vou ihm �elb wi��en wir

die�e verha��ten Züge ()z er �elb�t hatt, als er die Gé-

fclichte�eines Lébens entwarf, den Muth, alle Greuel
- de��elben recht bedächtliczzu úber�hauen, und die

Schaatrulo�igkeit, �ie den EUSder gaézen BelePreis
zu geben.“

„Meobule, Lykambes's Tochter, reizte dur< ih-
re. blúhende Schönheit�ein Herz (*). Gegen�eitige
Ver�prechungen �chienen �ein Giudund die Vollzie-
hung�einer Heirath zu �ichern, als eigennüßigeRück-
�ichten ihn einem Nebenbuhlernach�eßten.  Alsbald
�d;n-ang der — mehrerbitterte als betrübte —

ide
ter die Schlangen, welcheer aus den Händen der Fu-
rien bekommen hatte, und über�chütteteNeobuleund

ihre Eltern mic fo viel Schmähungen, daß �ie �ämmt-
lich durch cinen. freiwilligenTod ihreTage endigeu muß-
ten, die von ihm �o grau�amwaren vergiftet wor-

denLE:
Ss

;

1.

(1) Venom. ap, Eu�eb. In praepar. evang. lib. ç, cap. 32. 33.-Tu-
#. imper. frazgm. p. 300. (2) Piùd. pyth“ 2, v. 100” (3) Aelián.

var, hift, lib. 10, cap. 13. Syne�,; de in�omn. p. 158. 4) Schöl

Horat, epod.6, v. 13. ($) Anthol.lib. 3, cap. 25, p. 271. Suid.in
:

Avnxzg.
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»Armuth trieb ihn aus �einem Vacerlande; ere
:

zog;mit einet Pari�chen Kolonie (*), nachTha�os ().

Hier fand �eine Wuth neue Nahrung, und der ôfent-
licheHaß �iel über ihn her. Es zeigte �ich bald eine

Gelegenheit, ihn abzuwenden. Die Tha�ier �tanden
mié den benachbartenVölfex�cha�renin Krieg«- Cr

ging mic ins Feld, �ah den Feind, ergrif die Flache,
und warf �einen Schild weg. Die�er le6te Zug if der

hôch�te Gipfel der Ehrlo�igkeit bei den Griechenzaber

Ehrlo�igkeit kränker nur die Seelen, welchenichtdatuit

belegtzu werden verdienen. Archilo<husge�tand �eine
Niederträchtigkeit ganz lant. „Jch habe “meinen

„Schild weggeworfen,“ ruft er in cinem �einer Gedich-
ceausz „aber ih werde �chon einen andern wieder fin-
„den, und indeß hab’ih mein Lebengerettet(6

„So troßte er den Vorwürfen der Welt, weil er

�elb�t fichfeine machte;

.

�o fonnte er, nachBerleßung
aller Ge�eße der Ehre, die Drei�tigkeithaben-nachLa-

cedámon zu rei�en. Was mogte er dochvon einem
‘Volke erwarten, welchesnie �eine Bewunderungvon

�einer Hochachtungtrennte? Die Spartaner: erfüllte
�ein Anbli> innerhalb ihrerStadt mit Grau�en: au-

genblicf(ichverbannten �ie ihn(*),- und ‘verboten �eine

Schriftenin allenLändern des Staates (5). :

„Die Ver�ammlungbei deu Olympi�chen Spielen-

trô�teteihn über die�en Schimpf, Hier las er den bez
rühmtenLobge�angauf Herkulesab, welchenman

(1) Clem. Alex. �trom, lib. 1, p. 398. (2)Aeclian.var. hi�t. lib.
10, cap. 13. (3) Ari�toph. in pac. v. 1296. Schal. ibid. Horaxt.epod. 6;

v.-13. Strab. liÞ, 14, p. 549. - (4) Plut. in�tit. Lacon. t, 2, p. 239
(5) VaL. Max. lib. 6, cap. 3, Eitaïn, N. 1,
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nochdort �ingt, �o oft der Ruhmder Sieger da geprie-
�en wird (*). Die Völker überhäuften ihn mit lautén

Beifallszeichenz die Richtererkannten ihm eine Krone

zu: und es mußte dochdadur<hdasGefühlbeiihment�tehn,
daß nie die Dichtkun�t �tärkere Gewalt über uns hät,
als wenn �ie uns in Ab�icht un�rer Pflichtenbelehrt,“

»„Kallondas ‘aus Naxos, lange von Archilochus
verfolgt, côdtete den�elben. Die Pythia betrachtete
�einen Tod als eine der Dichtkun�t zugefügteBeleidi-

gung. „Encweiche aus dem Tempel!“ �prach �ie zu
dem Mörder (*): „du der die Hand an den Lieblingder.

„Mu�en gelegthat.“  Kallondas �tellte vor, daß er

�ich in den Schranken einer re<tmäßigenVerctheidi-
gung gehalten ‘habe; und die Pythia ließ �ich zwar

durch �eine Bitten bewegen, aber befahl ihm doch,
“

Archilochus'serzürntenGei�t dur Traukopfer zu ver-

 �óhnen (*), — So �tarb ein Mann, welcherdurch
�eine Fâhigkeicen,�eine La�ter, und �eine Frechheit,
cin Gegen�tand der Bewunderung, der Verachtung,
und des Schrecens geworden war.“

„Minder berühmt, aber ahtungswürdigerals
die�er Dichter, waren die Parier: Polygnot, Arce�i-
laus, und Nikanor , welchedie Fort�chricte der enkau-

�ti�chen Malerei beförderten (*). Ein anderer, auf
die�cr Ju�el geborne, Kün�tler kam durchein erborgtes
Verdien�t zum Ruf. Dies war Agorakritus, welchen
Phidias als Zögling annahm, und vergebens zum

(1) Pind. elymp. 9,.v 1. (2) Plut. de �era num, vind. t. 2, p.

560. Oenñon. ap. Eufeh. pracp. evang. lib. $, cap. 33. ‘p. 228-

(3) Suid. in "azza. (4) Plin. lib. 35, Gap, Ix, t. 2, p. 703-



—. 353i

Range �einer Nebenbuhler empor hebenwollte (9).
Er trac ihmeinen Theil �eines Ruhmes ab: grub in

�eine eigenen Werke den Namen �eines jungen Schül
lers; ohne zu merken, daß die Schönheitdes Mei�-
�els den Betrug entdecftey und an �einer Liebezum

Verrächerward,“
:

„Aber, fehlees dort auh an Mu�tern, �o ge-

währt dochParos den Kün�tlern einen uner�chöpflichen
Bei�tand. Das ganze Land i�t mit Kun�twerken

überdeckt, welchein deu Steinbrüchen des Berges
Marpe� js (*) halb bearbeitet �ind. Yn die�en Srüf-

ten, wo ein �chwachesLicht �chimmert (), bricht ein

ganzes Heer von Sklaven mit �{merzhafter Arbeit die -

ungehßeuêrenBlöcke los, welcheauf den prachtvolliten
Gebäuden in Griechenland, und �elb auf der Vorder-

�eite des Labyriuthsin Aegypten ; glänzen (). Meh-
rere Tempel �ind mit diefem Marmor bekleidet, weil,
wie es heifit, �eine Farbe den Göttern angenehmi�t (3.
Es gabcine Zeit, wo die Bildhauer keinen andern ge-

brauchten; �elb ißt noch �uchen �ie“ihu gerne (“), ob-
gleicher nicht immer ihrer Erwartungenc�pricht: denn

die großenKri�talltheile, woraus �ein Gewebebe�teht,
verur�achen ein blendendesLicht und einen fal�chen
Wieder�chein, und zer�plitternunter dem Mei��el (?),
“ndeß wird diefer Fehlerdurch�ehr vorzüglicheEigen-
�cha�ten er�et, und be�dudersdurch eine außerordent-

C1) Plin. lib. 36, cap. $, t. 2, p: 724. Suid. in Pæzuveé.C2) Steph.
in Máx. Virgil. aenecid. lib. &, v. 47 Serv. ibid, C3) Plin.

ibid, ‘Athen. lib. ER 205. (4) 1d. ibid. câp. 13, p. >29:

(5) Plat. de lèg. lib. i2, t. 2, p. 956. (6). Strab. üb, 1°, Þ.. 437
Plin. ibid. câp. 5s p. 7as. (7) Tournef. voyag. t. 1, p. 202.
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licheWeiße (©), auf aélidedie Dichterhäufig,und
bisweilen auf eine dem Gei�t ihrer Werke gemäße Art,
an�pielen. „Jh will cin Denkmalavfführen,von höô-

 „herem Glanze, als der Pari�cheMarmor hat:
“

�ingt
Pindar ,

indem er von einer �einer Oden �pricht (*).
„O duge�chi>te�ter unter den Malern!“ ruft Anakre-

on aus (3): „erborge, um meine Geliebte abzubilden,
„die Farben von der Ro�e, von der Milch, und von

„dem $

Pari�chenMarmor !“

[Nax o8s] „¡Naros i� von der vorigen Fu�el
nur durch einen �ehr �{malen Arm getrennt. Keine
der Cyfladen fann �ich mit ihr in. Ab�icht der Größe
me��en; in Ab�icht der Fruchtbarkeit,könnte �ie �elb�t
mit Sicilien wetteifern (*).

""

Judeß verbirgtfich¡hre
Schönheit den er�ten Blicken des anlandenden Frem-
den (*):-er �ieht, nahe am Ufer, vur unzugängliche
und wü�te Gebirge. Aber die�e Gebirgeführte die

Natur, als Schubwehren„ gegen den Zorn der Winde
-

auf, um die Ebenen und Thâler, welche �ie mitihren
Schäben-überde>:hat, zu be�chirmen (*). Hierbrei-
tet �ie ihre ganze Pracht aus; bier ergießen �ich uner-

�chöpflicheQuellen vonlebendigem uud reinen Wa��er,
in immererneuerten tau�endfach ver�chiednenGe�talten;
hier verirren �ich die Heerden auf den dihtbewach�enen
Triften. Nichtweit von den reizénden Ufern des Bi-

blinusOyreifenanges,die �ie Feigen, welche

Baïchus

(1) Anton. îtiner. p. $28. Horat. Lib, x, od, 19, v. 6. (2) Pind.

nem. 4, V. 13L. (3) Anacr. 0d. 128, V. 27. (4) Agathem. lib. 7.

cap. 5, ap. Geogr. min. t. 2, p. I6. Plin. If. 4, cap. 12, t. 1, p.212.
(5) Taurnef. voyag. t. 1, p- As: (6) Id. ibid. (7) Etymol. magh.
in BiBAnos.

' WS -

}
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Bakchus die Bewohnerder Jn�el kennen lehrte; und

die berühmtenWeine, welcheman fa�t allen andern

Weinen vorzieht. Die Granat - die Mandel- (*) und

die Olivenbäumevermehren �ih ohne Mühe auf die�en
alle Jahre mit reichen Aernten ge�egneten Feldern z

�tets �ieht man viele Sklaven be�chäftigt, die�e Schäbe
einzu�ammeln (*), und unzähligeSchiffe, �ie nachfer-
nen Ländernhinzubringen.“

„Ungeachtetdie�es Reichthums, ind die Einwoh-
ner tapfer, edelmüthig, und �ehr eifer�üchtigauf ihre
Freiheit. Vor ungefähr zwei Jahrhunderten hatte der
Staat die hôch�te Stafel �einer Größe er�tiegen, und

konnte $200 Mann ins Feld �tellen (). Er erwarb

�ih den Ruhm, den Per�ern Wider�tand zu lei�ten ehe
er unter ihr Joch fiel (); “und die�es Joch in. dem Au-

genbli> abzuwerfen, als �ie ganz Griechenland über-

_wäáltigen wollten (*). Seine Land - und Seemacht
vereinigte �ich mit der Griechi�chen, und zeichnete�ich
in den Schlachten bei Salamis und bei Platáa aus;

aber warnte zugleih die Athener, einen Staat niche
aufwach�enzu la��en, welcher �chonim Stände �ei ih-
nen fo großeDien�te zú lei�ten. Auch richtète Athen,
als es, tro6 �einer Verabredungen, �eine ehemaligen

“VBundesgeno��enzu unterjochenbe�chloß, �eine er�ten

Angriffeauf Naxos (*), und ließ dem dortigenVolke

nur den- friedlichenDAA�einer Fe�teund IE
i

Spiele.
“

C1) Athen,lib. 2, CAP. 72, P- $2- C2) Herodat. lib. $, cap. 31. £3) IL

‘ibid. cap. 30. (4)Id, ‘ibid. (5s) Diod. Sic. lib. 5, p, 335- (6) Thu-

6yd. lib. 1x, cap. 98, 137.

Sechêtex Theil. Y
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iódaran:

_

„Bakchus führtdabei den Vor�iß; Bakchus bis

�<hüßetNaxos: und Alles �tellt da�elb�t, das Bild der

Wohlthaten und des Dankes dar. Gerne zeigen die

Einwohner den Ort, wo die Nymphenihn erzogen (*);

gerne erzählen �ie die Wunder, welcheer zu ihrem Be-

�en wirft. Von ihm kömmt der Segen, de��en �ie
genießen; für ihn allein dampfen ihre Altäre und ihre
Tempel Tag und Nacht. Hier richtet �ich ihr Gebet an

den Gott, welcher �ie den Feigenbaum pflanzen lehr-
te (*)z dort an den Gott, ‘welcher ihre Reben mit ei-

nem dem Himmel entwandten Nektar erfüllt (). Sie

verehren ihn unter mehreren Benennungen, um eine
ihnen�o liebe Pflicht ófter zu erfüllen.“

[Seriphus] „Um Paros her, findet man

Seriphos, Siphnos, und Melos. Umeine Vor�tel-

lung von der er�ten die�er Jn�eln zu haben(*), denket

euch mehrere �teile,
- na>te Gebirge, welchegleich�am

in ihrenZwi�chenräumen nur tief2 Schlünde la��en,
wo ein unglücflichesMen�chenge�chle<zt Über �einem

HaupteunaufhörlichfürchterliczeFelsma��en hängen
�iehe. Dies �ind die Denkmale von Per�eus's Rache:
denn, zufolgeeiner eben �o lâcherlichen, als für die

Seriphier

-

beunruhigenden Volfs�age, verwandelte

ein�t jener Held, mit dem Medu�enhaupte bewafnet,
ihreVorfahren in die�e Schre>enge�talten (*).“ :

[Siphnos] „Denkfeteuh, nicht ferne von

dort, unter einem ewig heiternHimmel, Delilemit

(1) Diod. Sic. lib. $, p. 325. (2) Athen, lib. 3, cap. 5, p- 78.

(3) Archil, ap. Achén. lib, 1, cap: 24, Pp: 30. (4) Tacic. annal. lib.

4, cap. 21. Plut. de exil. t. 2, p. 602. Tournef. voz aC LTP 17S:
(5) Strab. lib. 10, p- 487. Pheres. apud Seh ApalkRhod. lib. 4,
V. ISIS.
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demSchmelzeder Blumen überzogen,und �tets mit

Früchtenbede>c: ein bezauberterAufenthalt,wo die

rein�te Lu�t das Leben der Mèn�chen über die gewöhnli-
che Gränze-verlängert.- So habt Jhr ein �chwaches
Bild der Schönheiten, welcheSiphnos beglücken(*).

Die dort lebenden Völker waren ehemals die reich�ten
un�erer Jn�elbewohner (?). -

-

Sie hatcen den Schooß
der Erde geöfnet; und die�e zollte ihnen jährlicheine

unglaublicheAusbeute an Gold und Silber.

*

Den
zehenten Theil davon weiheten �ie dem Delphi�chen
Apollo, und ihre Ge�chenke füllten eines der reich�ten
Schashâäu�er im dortigen Tempel, Seitdem hac die

See im Zorn die�e gefährlichenBergwerkever�chütcet;z
und den Einwohnern bleibt von ihrem ehemaligen

Reichthumnur Sehn�ucht,und —

La�ter(pee

{Melos] „Die Zau�elMelos if eine der Fs
bar�ten im Aegäi�chen Meere (‘). Der ün Junern des

Bodens verborgene Schwefel, neb�t den andern Mine-

ralien,erhâltihn in einer wirk�amen Wärme, und er:

cheilcallen �einen Erzeugni��en einen auserle�enenGe-
o gert

MA

„Das Volk war �eit mehreren Jahrhunderten
frei, als, im Peloponne�i�chen Kriege, die Atheneres

�ich unterwerfen, und es zur Ent�agung der Neutrali*

cât zwingen wollten, welchees zwi�chen ihnenUnd �ei-
nen E RNyateen,

den Lacedâmoniern , beobach-8.
4-2

(1) Tournef. voyag. t, 1,p. 172. (2) Herndot. lib, 3, cap. 57.

(3) Paulan, lib. 10, cap. 11, p. 8273. He�ych. et Suid. in Zigu&d.
Steph. in Zipr. (4) Tournef. voyag: tf,’ I, p- Z45-
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tete (‘). Erbicttert über �eine Weigerung, griffen �ie
es zu mehrernmalenan, wurden oft zurü>ge�{lagen,
und boten endlichalle Kräfte des Staates dazu auf (?).

Die Ju�el ward überwältigt, aber die Schande blieb

den Siegern. Sie hatten den Krieg mit einer Unge-
rechtigkeitbegonnen, und endeten ihn mit einer Grau-

�amkeit. Die Ueberwundenen wurden na<h Attika

überbraht. Auf Alcibiades’s Rath, tôdtete man

Alle, welchedie Waffen führen fonnten (); die andern

�eufzten in Fe��eln , bis das Lacedämoni�cheKriegsheer
die Athener zwang, �ie nah Melos zurükzu�chik-
Fen (*),“

:

- [Diagoras] „Ein auf die�er Jn�el geborener
Weltwei�e war Zeuge der Unfälle,welche �ie erlitt ;
und glaubte, daß die Unglücklichen,wenn �ie nichts
mehr von den Men�chen zu hoffen haben, auch gegen
die Götter feiner Rück�icht mehr bedürfen. Dies war

Diagoras, welchemdie Mantineer ihre Ge�ete und ih-
ren Wohl�tand verdanken (*). Seine brennende Eiu-

bildungsfraft trieb ihn Anfangs zu den Aus�chweifun-
gen der dithyrambi�chenDichtkun�t, underfüllte ihn
mit einer knechti�chenFurcht gegen die Götter. Er

überlud �eine V-rehrung mit einer Menge gotcesdien�-
licherGebräuche(*); und durchzogGriechenland,um

�ich in alle My�terien einweihenzu la��en. Aber �eine
Weltweisheit,welcheihn bei den Verwirrungen in der

Welcordnung�icherte, unterlag bei einer Ungerechtig-
y

(1) Thucyd. lib. s, cap. 84. (2) Id. ibid. cap. 8s, etc. (3) 1d.

ibid. cap. 116. Strab, lib. 1, p. 484. Plut. in Alcib. rt. 1, p- 199.

(4) Plaut. in Ly�andr. t. 1, p. 441. (5) Aelian. var. hift, lib. 2, cap.
23. (6) Sext, Empir. adv. phy�, lib. 9, p. 561.
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feit, welcheihn �elb�t betraf. Ein Freund weigerte
�ich, ihm eine anvertrauet erhalteneSumme zurüzu-
geben; und unter�tüßte �eine Weigerung mit eine

Schwurvor dén Altären (*), Das Still�chweigen der

Götter bei einem �olhèn Maineide, �o wie bei den

Grau�amkeiten der Athener auf Melos, ‘eßtedèn Welt-

wei�en in Er�taunen, und �türzte ihn aus der Schwär-
merei des Aberglaubens in die. S<hwärmerei der Got-

cecláugnung. Er empörtedie Prie�ter, indem er in

�einen Reden und �einen Schriften die Geheimni��eder

My�terienkund machte(); das Volk, indem er die

Bildni��e der Götter (*) zer�chlug (); ganz Griechen-
land, indem er laut ihr Da�ein be�tritt (*). Ein allge-
meines Ge�chrei erhob �ich gegen ihn; �ein Namen

ward zum Schimpfwort (®). Die Obrigkeit in Athen
forderte ihn vor ihren Gerichts�tußl, ‘uud verfolgteihn
von Scadt zu Scade (9). Man ver�prach ein Talent

dem, welcher�einen Kopflieferte, und zwei Talente,
wer ihn lebendig brächte; und, um das Andenken

die�es Be�chlu��es zu verewigen, ward der�elbe auf eine

D5
Yx

(1) Hefßgch. Mile�. in Awyse. PÞ. IT. Schol, !Ariftoph. in nub

v, 828. (2) Lyfias in Ando. p, 111. Tatian. orat. adv. Graec, p.

95. Suid. in Ayo. Schol. Ari�toph. in av, v. 1073. (*) Als er

ein�t in einem Wirthshau�e kein ander Holz fand, �teckteer ein Her-
Fulsbild ins Feuer ; und, mit einer An�pielung auf die zwölf Arbei-

ten die�es Halbgottes, rief er: Hier i�t noch eine dreizehute für
dich, foche mir mein Mittasgbrot.“ (Schol. Ari�toph. in nub. v. 828.)

C3) Schol, Ari�toph, in nub. v. 828- Athenag. in legat. p. 38. Clem,

Alex. in cohort. ad. gent. p. 21. (4) Cicer. de nar. deor. lib. x,

cap. 23, t.-2, Þ: 416. ‘Sext. Empir. Pyrrhon.hypeth. lib. 3, cap. 24,

Þ. 182. (5) Ari�toph. im nüb. v. $828, (6) Schol. Ari�toph. in ran:

Ve 323.
Z
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eherne Säulegegraben(Ÿ.'*-AlsDiagorasit Grie-

cenland folglichfeinen Sicherheitsórtmehr fänd, ging
er zur See, und kam in einem Schifbruchum (*),“

„Wenn das Auge eine Wie�e durh�hweift, �o
‘achtetes nicht auf die gefährlichePflanze, welcheihr
Gift unter die Blumen mi�cht; noch auf das be�cheide-

ne Blümchen, welches�ich unter dem Gra�e verbirgt.
Eben �o kann auch ich, bei der Be�chreibung der Land-

�chaften welcheeinen Kranz um Delos bilden, weder
die in den Nâumen dazwi�chen zer�treuten Klippen er-

wähnen, noch die vielen kleinen Ju�eln, derenGlanz
bloßdient e vor euren Blickeno�enu degradeGemäál-
de zu heben.“

„Das Meer trennt die�e Völker, und das Ver-

gnügen verbindet �ie. Sie haben gemein�chaftliche
Fe�te, wodurch�ie bald an einem Orte, bald an dem

andern, zu�ammengebracht werdeu z aber die�e ver-

�hwinden �ämmtlich, �obald un�ere Feierlichkeitenbe-

ginnen. So ‘halten, mit Homer () zu-reden, ‘die

Götter in- ihren tiefen Berath�chlagungc“: inne, us ere

heben�ich von ibrem Throne,

-

wann Apollo uncer ihs
nen er�cheint. Die benachbartenTempel werden ißt
leer �tehu ; die doré verehrten Gottheiten. erlauben es,
daß die ihuen be�timmten Gaben nach Delos gebracht
werden. FeierlicheGe�andt�chaftén, ünter dem Na-

men der Theorieen bekannt, erfüllendie�es ruhm-
volle Ge�chäfc. Sie �ührenuChôre von Jünglingen und

C) Ari�toph. in av. v. 1073. Schol. ibid. Suid. in Aæyes.
Jo�eph. in Appion. lib. 2, t. 2, p. 493. (2) Athen. lib 13, cip. 9,

D- 641. (3) Homer, ‘hymn. in Apoll. v. 4. EE
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Xungfrauen mit �ich. Die�e Chöre �ind der Triumph
der Schönheit, und die vorzüglich�teZierde un�erer
Fe�te. Sie kommen von den Kü�ten A�iens her, von

den Ju�eln des Aegäi�chen Meeres, von dem Griechi-
�chen fe�ten Lande, von denentlegen�ten Gegenden (*).

Sie kommen mit dem Schalle der Tonkun�t an, mic

dem Ru�e des Vergnügens, mic dem ganzen Aufzuge
des Ge�chmackesund dér Pracht. Die Schiffe, welche
�ie bringen, �iud mit Blumen überde>t; die Befehls=
haber umfränzen ihre Stirn damit; und ihre Freude
i�t um de�to ausdruc{svoller,

-

weil �ie es �ich zur Ge-

wi��ene�ache machen, alle Sorge und Kummer, w0-

‘durchjene ge�tört werden éonnte, zu verge��en (?).““

Philokles eudigte �einen Bericht. Jnzwi�chen
verwandelte �ich jeden Augenblicdie Scene, und ward

jeden Augenblick �chöner und �chöner. Schou waren

aus den Hâfen von Mykonos und Rheneadie kleinen

Flotten ausgelaufen, welchedie Opfergabenfür Delos

führten. Andere Flotten er�chienenin der Ferne ; eine

zahllo�e Menge von Fahrzeugen aller Art �chwärmte
auf der Oberflächedes Meeres; �ie �chimmertenmit al-

len Farben. Man �ah �ie, aus den Kanälen welche
die Jun�elntrennen, hervor�chlüpfen, �ich kreuzen, �ich

nachjagen,�ich einhohlen, Ein fri�cher Wind �pielte in

ihren purpurfarbenenSegeln; und unter ihren vergol-
deten Rudern, erhobendie Fluten einen Schaum, wo-

rin �ich die Stralen der aufgehendenSonne mit ihrem

Feuer�pieg elten.

E 4

(D Thucyd.lib, 3, cap- ‘vas:Callim.in Del. v. 279. Fau�an,liÞ
4, cap. 4, P- 287. LSSpanh. in bymn, in Del. p. 488.
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“

Tiefer herab, am Fußedes Berges, über�trömte
ein UnermeßlicherHaufen die Ebene. Seine gedräng-
ten Reihen wogten hin und her, wie ein vom Winde

bewegtesAehrenfeld; und aus dem lauten Entzücken
�eines freudigen Gefühls erwuchsein unbe�timmtes und

verwirrtes Geräu�ch, welches, �o zu �agen, überdie»

�em ungeheurenKörper LiÓGer�chwebte.
Mietinnig�ter Theilnahme, verweilte un�re Seele

bei die�em Schau�piele, de��en wir garnicht �att werden

Fonnten; als Rauchwolken den Gipfel des Tempels ein-

hüllten, und in die Lüfte empor �tiegen. „Das Fe�t

beginnt,“�agte uns Philokles, „der Weihrauchbrennt

auf dem Altare.“ Und in dem Augenbli> hörten wir

in der Scadt, auf dem Lande, am Ufer , das von Al-

len wiederholteGe�chrei: „Das Fe�t beginnt;fommé,
fomint zuni Tempel!“

:

Hier fanden wir. die Töchter von Delos, mit

Blumen. bekränzt, in glänzende Gewänder gekleidet,
und mit allen Reizen der Jugend und der Schönheit ge-
�hmü>t, Jemene war an ihrer Spibe; �ie führte"
den Tanz von Latonens Leiden auf (*), und zeigte un-

�ern Augen alles , was �ie Tages vorher un�ern Ohren
ge�childerthatte.

: Jhre Ge�pielinnen begleitetenYsmenens Schritte
mit dem Ton’ ihrer Stimmen und ihrer Leiern. Aber,
man hörte nicht auf ihr Spiel und ihren Ge�ang; und

�ie �elb�t uuterbrachenbeides oft, um-Jsmene zu be-

wundern. ib,

Bisweilen entwich �ie vor Juno's Zorn, und
„dann berührte �ie faum den Boden ; andremale �tand

(1) Lucian. dé �ale, t. 2, p. a9r-



fiewie er�tarrt, und die�e Unbeweg�amkeit malte noch
deutlicherden Sturm in ihrem Herzen.

Theagenes, als Mars verkleidet, �ollte, durch
�ein Drohen, Latona von des Peneus Ufern ver�cheu-
hen. Aber, als er Jsmenen zu �einen Füßen, mic

ringenden Händengegen ihn gekehret, �ah; blieb ihm
nur die Kraft, �eine Blicke wegzuwendenz und Js-
mene, durch die�e an�cheinende Strenge er�chüttert,
�ank fraftlos in die Arme ihres Gefolges.

Alle Zu�chauerwurden gerühret; aber der Gang
der Feierlichkeitennicht unterbrochen. Sogleich da-

rauf hôrte man ein Chor von Júnglingen, welcheman

für Aurorens Kinder hätte halten �ollen: �o fri�ch war

ihr blühender Glanz, Während �ie ein heiliges Lied

zu Dianens Ehre ab�angen, voilführtendie Deli�chen
Jungfrauenlebhafte und leichteReigentänze(*). Die

zu ihrer Leitung dienenden Tôue berau�chtendas Herz
mit �úßemGefühle. Die Mädchenhielten Blumen-

Éetten, und knüpften �ie mit zitteruder Hand an cin Ve-
nusbild von hohem Alter, welchesAriadne aus Kreta

mitgebracht, und The�eus in die�em Tempel geweihet
hätte (E Z

E
'

Anderer Ge�ang und anderes Spiel zog un�re Aufs

merk�amkeitanu �ich. Dies waren die Theorieen von

Rhenea und von Mykonos.Sie warteten, unter der Vor-

halle, auf den Augenbli, wo man �ie zu derheiligen
Scâtce ein�ühren könne. Wir �ahen �ie; und glaub-

cen, die Horen und die Jahrszeiten vor dem Sonnen-

palla�te zu �ehen. i

YS

_ (1) Callim..în Del. v. 303, (23 1d. ibid. v. 306. Pauan, Lib. 9,

p- 793, Plut. in Thel. t, 1, P49 }

;
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Wir �ahen die Theorieen vou Ceos ‘und von

Andros auf dem Ufer /anlanden, Man hâcte,- bei
ihreè Er�cheinuug, �agen mögen: dieGrazien und

die LiebesgôtternähmenBe�ib von eincr der �eligen
Jnt�eln.

Von allenSeiten futitedfeierlicheGe�andt�chaf-
ten an, und erfüllcendie Lufc mit dem Ge�ange hcili-
ger Lieder (*). Nochauf der Kü�te, ordneten �ie die

Einrichtung ihres Zuges; und näherten �ich lang�am“
dem Tempe!, unter dem Jubelgé�chreides um �ie her
�trudelnden Volkes. Neb�t ihrerVerehrung, brachten
�ie dem Gotce auchdie Erftlinge der Erdfrüchtedar (*).
Die�e goctesdièn�tlichenHandlungen würden , wie ‘alle

welche auf Delos vorgenommenwerden, mit Tanz,
mit Ge�ang, und mit dem Schalle der Jn�krumenkte,
begleitet (*). Wenn�ie den Tempel verließen, wur-

‘dendie Theorieen in große Häu�er geführet, welche
auf Ko�ten der Stadt, deren Gaben�ie Ehatten, érhalcenwerden (*).

Die vorzüglichen Dichter un�erer Zeit aie
heiligeGe�änge für das Fe�t verfertigt; aber ihr érhals-
tener Beifall konnte doh den Ruom der großen Gei-

�ter niht verdunkeln , welchees vor ihnen be�ungen
hatten. Man glaubte �ich in ihre Gegenwart ver�est.
Hier höôrtemaù die harmoniereichenGe�äuge des Lyci-

�cheu Olen, eines der Er�ten, welchedie Dichtkun�t
dem Goccesdien�te weiheten(*). Dort ward man von

C1) Plat. în Nic. t. 1, p. $35. (2) Callim. in Del. v. 278.

(3) Lucian, de fal. t. 2p: 277. (4) Herodot. lib. 4, cap. 35

(5) Id. ibid. Callim. in Del, v. 305. Pau�an, lib,'9, cap. 27, P- 762--



343

Simonides's �âgeiTönen gerührt(9. Weiterhiu wa-

‘ren es BakchylideszärtlicheGe�änge( ) oder Pindars
ftürmender Schwung (2); und mitten unter die�en er-

habenenLiedern, brachHomers Stimme hervor, und

LEE �ich ein chrfurchtsvollesGehör(Ÿ).

Jndefß bemerkteman in der Fernedie Theorieder

Achener,Wie N ereus'sTöchter, wenn �ie auf den

flucenden Wellen dem Wagesder Königinndes Mee-

res folgen; �o �cherzteeine Schaar leichterFahrzeuge
um das heiligeSchif. Glänzender als Schnee waren

ihre Segel, und �chimmercen wie die Schwäne, welch?
auf dem Kay�trus oder dem Mäander ihre Flügel ent

falcen. Sehn�uchtsvoll gedachtenbei die�emAnbliE
die Grei�e, welche�i cn das Ufer hatten führenla�-
�en, der Zeit ihrer zarte�ten Jugend , der Zeit wo

dem Atheni�chenFeldherrn Nicias die Be�orgung der

Theorie aufgetragen war. „Er führte �ie nichtnach
Delos ,“ �agte man uns; „heimlichführte.er �ie nach
der Ju�el Rhenea, welcheJhr dort liegen �eht (),
Die ganzeNacht, bauete man bei die�em Kanal an ei-

ner Brücke, deren einzelne Theile,lange vorher zuge-

“richtet, und mit Vergoldung und rut Farben ge-

�{hmü>c, bloß in einander gefügt zu werden brauch-
ten. Sie betrug an 4 Stadien (*) in der Länge; fie
war mic préchtigenTeppichen bede>t, mit Blume1;-

fränzen gezieretz und am folgenden Tage, als die

Morgenröthe hervortrat , �chritt die Theorieüber das

Cr) Suid. ‘fri SizigilT: (2) Schol. Callim. in Del v. 2g.

G) Pindar. i�thm, #, v. 4. Id. áp. Philon, de mund. incarr. p. 96a.

(4) Thucyd. lib, 3, cap, 104 (5) Pluc in Nic. cz; p. gog.
(*) Ungefähr 378 Toi�ew.

:

-
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Meer. Nichtaber ,
wie Xerxes's Kriegsheer, um die

Völker zu zer�tôrenz nein! �ie brachte Lu�t und Freude
den Volkern zuz und, um“ihnen einen Vorge�chmack
daran zu geben, verweilte �ie lange auf dem Kauale,

�angheiligeLoblieder ab, und zog Aller Augen durch
ein Schauz1pielauf �ich, welches die Langenichtzum

zweitenmate be�cheinen wird,“

Die Ge�andt�chaft, welc;2 wir Saia �ahen,
war fa�t ganz aus den álte�ten Häu�ern des Staates

auserle�en(). Sie be�tand aus mehrern" Bürgern ,

welche ‘den Namen Theoren(*) führten; aus zwei
Chôren von Jünglingen und Jungfrauen (?), um die

heiligenLieder zu �ingen , und die Reigenaufzuführen;
aus einigen obrigfeitlichen Per�onen, um den Tribut

zu empfangen, und für die Bedürfni��e der Theoriezu

�orgen (?); und endlichaus zehn durch das Loos ge4

wähitenAuf�ehern, welchebei den Opfern den Vor�iß
führen�ollten (). Die Athener haben �ich nehmlich
die�e Auf�icht angemaaßt; und vergebensfordern die

Prie�ter und die Obrigkeitenin Delos ein Recht zurück,
welches �ie durh Gewalt �ich zu ver�chaffennicht im

Stande �ind (9). ES
:

Die�e Theorieer�chienmit allem dem Glanze(‘

Welcher�ich von einer Stadt erwarten ließ, wo die
Ueppigkeitaufs höch�te ge�tiegen i�t. Als �ie �ich den

(1) Herodot. lib. 6, cap. 87. (*) TZheoros,cin heiliger Abge�and-
ter, Opfer im Namen einer Stadt darzubringen, (Suid. in @ë22.)

„(2) Ylat. ir Phaedon. t. x, p. 58. Xenoph. ‘memor. lib. 3, p. 765:

.

(3) Tayl. marm. Sand. p, 50. (4) Poll. lib. 8, cap. 9, $. 107, p-

927. Etymol. magn, in ‘Lega. Vale�, in Harpoecr. er Mau��. not. p.

132. (5) Demol�th. de cor. p. 495. Plut, apophth. Laeon. t. 2,

Pp»230. ) Xenoph, memer. lib. 3, p- 765. :
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Gotte zeigte, überreichte�ie ihm eine, 1500 Drach-.
menù (*) werthe, goldeneKrone ("); und bald darauf
hôrteman das Gebrülle von hundertStieren (*),welche
utter dem Me��er der Prie�ter �anken. Auf die�es
Opferfolgte ein Tanz�tü>k, worin die jungen Athen-r
das Umherirten und die Bewegungender Ju�el Delos,

�o lange die�e noch auf der Fläche des Wa��ers von den
Winden gewälzt ward, vor�tellten (). Kaum war

dies geendet, als die jungen Delier zu ihnen traten,

um die Krümmungen“des Kreti�chen Labyrinths abzu-
bilden: The�eus 's Beifoiele zufolge, welcher,nach
�einem Siege über den Minotaurus, die�en Tanz bei

dem Altare getauzet hatte(9), Wer �i<h am“ vorzüg-

lich�tenauszeihnete, erhieltzur Belohnungeinen ko�t-
baren Drei�uß (*).Die�en Lohnweihetendie Ueberwinder

dem Gottez und ihre Namen wurden von zween
Herolden, welcheder Theorie gefolgetwaren, nelauten AusrufverkündigtER

Die Ko�ten des Staates betragenüber 4 Talente:
an den Prei�en für die Sieger, an den Ge�chenkenund

den Opfern für den Gott, an der Ueberfahrt und der
Unterhaltungder Theorie (?), Der Tempel be�ißt, �o-

wohl auf Rhenea und'Delos, als auf dem fe�ten Grie-

chi�chenLaude, Waldungen, Häu�er, Kupferhämmer,
und Bâder; aus den frommen Vermächtni��en mehrerer

(*) 1350 Lip. (1) Marm. Sand. et not. Tayl. p. 66. (2) Homer,

hymn. in Apoll, v: 57. Tayl, in marm’ Sand. -p. 35. Corûn. in

marmor, Sand. differt. 6, in append. ad. Nou graec. p. CXXIII, (3) Lu-

cian. de �alt. t. 2, p. 291. (4) Callim. in Del. v. 312. Plur. in

The�. ct, 1, þp. 9, Poll. lib. 4; câp. 14, $. 101. p. 407. (5) Marm.

os
et not. Tayl. p. 68. (6) Poll. lik. 9, cap. 6,_$,61. Athen, lib.

te 6, cap. 6 „Pp. 234, (7) Marm. Sand. i

À
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Völker. Dies i�t die er�te Quelle �eines Reichthums;
die zweite be�teht in den Zin�en der aus die�en ver�chied-
nen Be�ibungen erwach�enen -Summen, welche, in:
dem Schaße des Arcemi�iums (*) angehäuft(*), an

Privacper�onen oder an benachbarte Städte ausge-
than werden (?). Hierzu kommen nochdie Geldbußen
für begangene Ruchlo�igkeiten, welche immer dem
Teinpel anheim’

-

fallen; und alles dics zu�ammen
macht, am Ende von vier Jahren, ein Kapital von

:

ungefähr 20 Talenten (**) ¿ welches die drei, von dem

Acheni�chen Senat ernannten, Amphiftyonen, oder

Schabmei�ter, einzu�ammeln haben, und wovon �ie
den Aufwand für die Theorie(***) mic be�treiten (?).

Als die�elbe den feierlichenZwe> ihrer Ankunft
erfüllthatte „

wurden wir zu einem Ga�tmahle geführe,
welchesder Deli�che Senat den Bürgern die�er Jn�el
gab (‘). Sie �aßen, in vermi�chtenReihen, andem

Ufer des Jnopus, unter Schattendächern von Bâäu-

men. Alle Seelen �trebten nur nah Vergnügen; alle

�trômten auf tau�endfache Wei�e“aus, und theiltenuns

die �ie be�eligendenGe�ühle mit. Eine reine, lärmen-

de, und allgemeine Freude herr�chte uuter die�en dich-
fen Lauben; und, als der Wein von Naxos in den

Bechern zu perlen begann, da pries Alles mit lauter

Stimme Nicias's Namen: Nicias, welcher zuer�t t.as
Volk an die�en entzü>enden Ort zu�ammengebracht,

.

C2 Bigienteiunel;Diguenhaus. (1) Append. ad Marm. Oxon.
n. CLV, p. 54. (2) Mar. Sand.  (**) Ungefähr 108,000 Liv.

(**") Mau {. die Anmerk. 43 hinten, (3) Marm.Sand, (W
Plut.

in Nic. tx Degas ;

:
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und zur Verewigung:die�cëeE
die Brie

angewie�enLE
Der übrige Tag wär Schau�pieleneiner ddecit

Gäcinnigewidmer. Bewundernswürdige*Stimmen

�triccen um den Preis in dex Tonkun�t (*); und *Käm-

pfer, an den Armen mit Riemen bewafnet, “uin den

Preis im Ningen (*). Der Fau�tkampf, der Sprung,
und der Wettlauf, zogen nach“undnah un�er: Aufz
merk�amkeit an �ich. Gegen dic �üdlicheEcke der Fns
�el, war eine Rehnbahn abge�te>t’, um welchedie! Abs

geordneten ‘aus Athen, der Senat von Delôs, und
�ärntliche Theorieen, mit ihren prächtigen Gewäkbern

ge�<hmüct, �aßen.  Wild�chnaubende "Ro��e, von

Theagenesund'von �einen Mitkämpferngelenkt, ‘�turz-
ten �ich in die Vahn (©), durchflogen�ie inchreremal,

und hielten lange den Sieg zweifelhaft; aber, gleich
dem Botte, welcher �einen Wagenaus deni dichten
Gewölfe losmacht,und ihn dann plöslich nachWe�ten
hinab�turzt, brach Theageneswie ein Blis: aus der;

Mitte �einer Nebenbuhlerhervor, und gelangtean das

Ende des Laufes, gerade in dem Augenbli>,als die.

Sonne auchden.ihrigea vollendete. Er erhieltden

Kranz vor den Augen einer zahllo�enMenge von Zu-

f<hauernauf allen Anhöhenrings uinher, vor den Au-

gen von fa�t allen Griechi�chenSchönen,vor Jsme-
nens Augen, deren Blick ihm mehr �chmeichelte,als

" die Blicke der Men�chenund der Götter.

(1) Thucyd. lib. 3, cap. 104- (2) Homer. hymn. in Apoll. v. 149.
(3) Thucyd. ibid.

:

:
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Am folgenden Tage“ (*) ward: Apollo’s Geburt

gefeiert (”). Unter den aufgeführten Tanz�tücken,
�ahen wir auh Schiffer um einen Altar hüpfen,
und ihn tüchtigmit Ruthen �treichen(?).

"

Nach die-

�er �elt�amen Handlung, deren geheimen Sinn wir

nichterfor�chen kounten, wollten �ie die ur�chuldigen
Spiele des Gottes in �einer zarte�ten Kindheitnach-
bilden. Mit auf, dem Rücken gebundenenHänden
mußten �ie tanzen, und in die Rinde eines geheiligten
Oelbaums beißen. D Jr häufiges Fallen, und ihr un-

ordentlichesSpringen , erregte bei den Zu�chauecn deu

laute�ten Ausbruch einer unan�tändig �cheinenden
Freude; wodurchaber, wie �ie �agten, die Würde der

Feierlichkeitennichtbeleidigtward. Ueberhaupt �ind
die Griechender fe�tenMeinung,daß man von allem

Goctcesdier�te Traurigkeit und Weinen nichtweit genug
verbannen kaun (?); daher dürfen, an gewi��en Or-

ten (Ÿ), die Männer und die Weiber �ich bei den Alcä-

ren mit Späßen angreifen, deren ausgela��ener und

plumper Ton durch nichts im Zaum gehalten wird.

Die�e Schiffer gehörtenzu den fremden Kaufleu-
ten, welchedie Lage der Ju�el, die Freiheitenderen

�ie genießt, die �orgfältige Aufmerk�amkeit der Athener,
und der hoheRuf des Fe�tes, haufenwei�e nach Delos

VuerO): Siefamen biche,um ihre Landesreich-
thümer

(*) Arn >ten Tage des Monats. Thaxrgelion, welcher auf den 5

Mai tra�. (1) Diog. Laerr. Lib. 3, $. 2. (2) Callim. in Del. v.

321. Schol, ibid, He�ych. in Anas. Spanh, in Callim. t. 2, p. $26

(3) Spanh. ibid, p. 521. (4) Pau�an, lib, 7, <ap, 27, p- 596.
(5) Scrab. Lib, 10, p. 486, :

é
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thümergeaen das Gecreide, den Wein, und die Waa-
ren der benachbartenJn�eln auszutau�chen.- Jhr Ein-

tau�ch be�tand in den rothgefärbten leinenen Gewän-:
|

deru, welche auf der Jn�el Amorgos verfertigt wer:

den (‘)z -in-den reichen Purpurzeugenaus der Jn�el
Kos (?); in dem �o-berúhmten Alaun aus Melos (?):
in dem vortreflichhenKupfer, welches �eit undenk-

lichen Zeiten aus den Deli�chen Bergwerken
zu: Tage gefördert, und durchdie erfind�ame
Kun�t in zierlicheGefäße verwandelt wird (*), Die

In�el war gleich�am der Sammelplaß von den Schäz-
zen aller:Völker geworden. Dicht an der Strelle, wo

�ie aufgehäuft lagen, hatten die Delier, welche, einem

ausdrülichen Ge�e zufolge, den ganzen Hau�en mic

Wa��er ver�ehen mü��en (®), auch lange Ti�che voll Ku-

chenund-eilig bereiteter Spei�en aufge�telle (*),
Mir Vergnügen erfor�chte ich die ver�chiedenen

Leiden�chaften, welche der Ueberfluß und das Bedürf-
niß in �o nahen Orten erwe>ten; und ichglaubtenicht,
daß es für einen aufinerf�amen, Beobachtecirgendet-

was Kleines in der Natur gâbe, Die Delier haben
zuer�t das Gehecimnißge�unden, das Geflügel zu mä-

�ten; und �ie ziehenvon ihrem Fleiße einen beträchtli-

(1) He�ych, et EtymoL magn. in ’Azcogy.Eu�tath. in Diony�. pe-
Tieg. v. 526. Tournef, voyag. t. 1, p; 233. (2) IHorac. lib. 4, o°.

13. (3) Dîiod. Sic. lib, $, p. 293.

-

Plin, lib. -35, cap. 1s, t. 2, Þ

714. Tournef. ce. 1, p.156. (4) Plin, lib, 34, cap, 2, t. 3, p. 640.
Cicer, orat. pro Ro�c. Amer. cap. 46, tf. 4, p- 91. (5) Athen. lik.

4. cap. 22, p. 173. (*) Man er�ieht aus der Stelle beim Athens-
us, daß, während der Delifchen Fe�te, Lammflei�ch,Schweineflei�c y

Fi�che, und Kuchen mit langem Kümmel (eine Art Samenkörne1)
welche Aehnlichkeit mit dem Feuchelhat) auf dem Marktplas gays

geftellt waren, :

_SechôterTheil. Z

4
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chenGewinn (). Jch �ah einige, welcheauf einGe-

rú�t �tiegen,Eier in den Händen halten, �ie dem Volke

vorzeigen“,und aus deren Ge�talt angeben, von wel-

cher Henne �ie gelegt �eien (*). Kaum hatte ich [zu

die�em �onderbarenAuftritt meine Blicke emporge�chla-
gen, als ich mich von einem �tarken Arm ge�chüttelt
fühlte: dies war ein Sophi�t aus Athen, mit welchem
ich in einiger Verbindungge�tanden hatte. „Ei was!“

rief er: „Anachar�is, �ind �olche Gegen�tände ' eines

We�ltwei�en würdig? Komm! edlere Be�chäftigun-
gen, erhabenereBetrachtungenmü��en die Augenblicke
deines Lebens ausfüllen.“ Alsbald führteer michauf
eine Anhöhe, wo andere Sophi�ten in größter Hiße die

�pibfindigen Streitfragen der Megari�chen Schule (*)
behandelten(?). Der heftige Eubulides aus Milece
�tand an ihrer Spibe, und hatte �o eben die�en Schluß
gegen �ie abge�cho��en: „Was zu Megara i�t, i�t
niche zu Athen; Nungiebt es Men�chen in Megara;
Folglichgiebt es feine Men�chen in Athen (*).“" Wäh-
rend die

‘ Zuhörer �ih vergeblich ka�teieten, die�e
Schwierigkeit aufzulö�en; verkündete ein plötliches
Ge�chrei die ankommende Theorie der Tenier, welche,
außer ihren eigenen Gaben, auch noch die Fteuteder Hyperboreer an Bord führte.

Die�es leßte Volk“ wohnec nordwärts von Grie-

henland (*). Vorzüglichverehret es Apollo; und mau

(1) Plin. lib. 10, cap. 50, t. 1, p- 571. Columel. de re ruft. lib.
“8, cap. 2. Varr. de re ruft. lib, 3, eap. 8, $. 9. (2) Cicer. in Lu-

cull cap.18, f. 2, p. 26; cap, 26» PÞ- 36. (*) Man �. Bd 111, S.
320, 323, f. (3) Diog. Laert. lib. 2, $, 106.

:-

(4) Id. ibid.
“

$. 107. Id, in Chry�, lib. 7, $. 187. ($) Méêm.de l’acad. des bell,|

lectr.t. SD 113, 127 ; t. 18, hift. p. 192.



�ieht noh auf Delos das Grab von zwei Prie�terinnen
daher , welchevor Altere nachdie�er Jn�el famen , um
neue Gebräuchezu dem Dien�tedes Gottes hinzuzufü-
gen, Auch wird da�elb�t in einem, Dianen geweihe-
ten, Gebäude die A�che der lebten Theoren welchedie
Hypexlioreeher�andten aufbewahrt(*): �ie kamen hier
unglü>licherWei�e um; und �eit die�er Zeit, begnügte
�ich dies Volk, die Er�tlinge �einer Aernten durch
�remde Händehieher gelangen zu la��en. Ein nahe
bei den Scythen wohnender Stamm erhält die�elben
aus �einen Hândenz und übergiebt �ie andern Völker-

�chaften, welche�ie an die Kü�te des Adriati�chen Mee-

res befórdern;von da kommen�ie nach Epirus, gehen
durch Griechenland, langenauf Euböa an, und wer-

den nachTenos gebracht(?), -

/

--- Bei dem Andblic# diefer heiligenGaben
Y uncer-

Hieltman-�ichmit den Wunderge�chichten von dem Hy-
perborei�chen Lande. Da�elb�t herr�chen, ewig unge-

�tórt, der Früßling, ‘die Jugend und die Ge�undheit z

da verlebt'man, ein ganzes Jahrtau�end hindurch,
lauter heitere Tage in Fe�ten und in Vergnügun-
gen ). Aber die�es �elige Land liegt an einem der
Enden des Erdbodens, �o wie die Gärten der He�peri-
deneine andere Ecke de��elben einnehmenz und �o ha-
ben dieMen�chen immer den Wohn�iß des Glücks nur

in unzugänglicheGegendenzu ver�ehen gewußt,

23A

(x) Herodot. lib. 4, cap. 35. (a) Id. ibid. cap. 33. Callim. in

Del. v. 283. (3) Pindar. pyth. 10; v. $3. Id. et Simonid, ap. Scrab.

Mh:IS, Þ» 711, Plin, lib, 4, «ap. 12, t, I, P- 219.
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 Sndeß die Einbildungskrafcder Griechen“bei der

Erzählungdie�er Srdichtungen warm ward, béobathteke-

“ihdás Gedränge der Ma�tbäume in dem Hafer?'von
Delos. Die Flotten der Theoren kehrtendie Vorder-

‘theileihrer Schiffegegen das Ufer; die�e waren fün�tlich
ge�chmückt, Und zeigten die für jedes Land ei-

genthümlichenAbzeichen. Durch Nereiden wurden die

Phthioti�chen Schiffebezeichnet. Auf der Atheni�chen
Galeere war ein glänzender, von Pallas be�tiegenèr,,
Wagen; und auf den Böoti�chen Fahrzeugen, Kad-

mus's Bild mit einer Schlange("). Einige die�er

Flotten gingen unter‘ Segel; aber die Schönbeitén',
welche�ie in ihr Vaterland zurü>führten, wurden bald

wiederdurch neue Schönheiten er�eßt. So fieht man,
in dem Laufe einer langen und geruhigenNacht, �ich
Sternbilder in We�ten herunter�enken, während ande-

re in O�ten wieder auf�teigen, um den Himmelzu be-

völfern.

Das Fe�t dauerte mehrereTage. Man erneuerte

mehreremal das Weitrennen der Pferde. Auch �ahen
wir oft, vom Ufer, die �o berúhmten Taucher von De-

los (?), �ich in das Meer �türzen , in �einen Abgründen
wohnten, oder auf �einer Ober�lächeausruhen, und eine

Abbildung der Wetckämpfe dar�tellen; kurz, durch
mannigfaltigeGe�chiclichkeit, ihren erworbenen Ruhm
völlig rochfertigen.

(1) Euripid. Iphig. in Aul. v. 240. (2) Diog. Laert. lib: 2; 6. 22.

Id. lib. 9, $. 11. . Suid. in AÑA.
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zahlreicheJugend, welcheer um �ich-ver�ammelt hatte
erfannte nun fa�t feine andern Se�eße: mehr, als die

�einigen. Bald kröate er , in Ueberein�timmung mit

Hymen, die Be�tändigkeit treuer Liebenden; bald. ér#

regte er Unruhe und -Schmachtenin einer bisheruneme

pfindlichenSeele: ?und durch die�e wiederholtewSiege
bereitete er �ich zu dem herrlich�ten Triumphevon allen;
zu Jsmenens und-Theagenes'sVerbindung. * #5

«Jh war ZeugeiderFeierlichkeitenbei: die�erVera

ehlichungzichwill-�ie ibt be�chreiben,und zugleichani

gebenzwwelche Gebxäauchevon deu Ge�ehen, der Ge-

wohnheit,„und dem.Aberglaubeneingeführtwordeg

�ind, um die Unverbrüchlichkeitund-da&Glüc>der-hei»
lig�tenVerpflichtung�icher zu �tellen. Zit meiuBes
richt mit �cheinbar unbedeutenden Kleinigkeitenunter-

mengtz; �o wird die Einfalt der Zeiten, in welchendie�e

Gebräucheent�tande„* ihnendenno<Würdemicthei
len. v8 -9
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Stille und Frieden begannenwieder auf Delos

einheimi�chzu werden.
“

Die Völker verlie�en �ich, wie

ein Fluß, welcher, nach einer Ueber�hwemmungder
Felder, unmerklichin �ein BetteZurücktritt.

—

a
Die

Bewohnerder- ‘Su�elwaren dein!Au�gange!der Mor-

genröthezuvorgekommen; �ie hatten �ich mit Blumen
_

béfränze,“undHopfertenunaufhörlich-in dem Tempel
und vor ihren Häu�ern, um die Gun�t der Götter für

FsmenensHeirath zu. erbitten(ZJ., Der Augenblick
zur KnüpfungdiefesBandeswar da: wir �tanden in

Philokles's Hau�e ver�ammeit; die Thúre zu Jsmenens
Gemächernôfnete �i, und wir �ahendie beiden Ver-

lobten heraustreten.Jhnen folgten ihre beider�eitigen
Eltern; :undeinSctaatsbeämtér(*); welcher-die Urkut-

de'über'thre:! Verbindung- ausgefertige hattez:-Die
Verabredungenwaren �chr einfach: man dachte'an keiz

nen Zwi�t des" Eigeunubes zwi�chen den Eltern „a

feine!Ut�acheder Scheidung: zwi�chen dem jungem Ehe
paare; ‘und? inAb�icht des: Braut�chates ¡begnügte
mai �i; :da:Theagenes�chon mit: Philofles in?Bliuts«
freund�chaft:�tand, mitder Beziehung auf eimGe�es
von Solon welchem zufolge,dámit das Vermögen
imdên Ge�chlechternerhalten würde, die einzigènSecteGDEnäch�ten Verwandten! heirathëu �olltemsn:Jes

= Gin ivarênmïtprachtvollenKleidern,welch:wiv

6 Jemenéethálten hattèn/ angethan(2).hes
:

BeàéäutigämsMleidliüigwi
wär

ie ToeEEEe Wf SieE tija 3A tizi

iia METALSHESNOTSdAIr 22A : dh
[CiŸCharît:e iGhaelt:zt: Callicr.âmori Tib. s, þ- 44 isGt

regte:de‘Rhod;ex olicl„amor. lidiE; Þ- 450-- (3)

tEFlut. v. 529; Le ibid. zin av? v, “671. Achill,

pp. 8f |
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�elb�t hatte �ich)mit einem Halsge�chmeïdevon ko�tbaren
Steinen ge�chmückt; und mic einem Gewande „ worauf
Gold und Purpur ihre Farben mi�chten.

-

Beide tru-

gen auf ihren flatternden, und von Salben duftenden,
Haaren (*) Kränze von Mohnblumen, von Se�amus
und von andern Venus geweihecenPflanzen (*). Jn
die�em Schmucke, be�tiegen �ie einen Wageu (?), und;

begaben �ich zum Tempel. Zu -Jsmenens rechter
Hand �aß ihr -Bräutigam, und Zu ihrer linkèn ein

Freund: von Theagenes, welcherihnbei die�er Feier

lichkeitbegleiten�ollte (*). Das Volk drängte �ich um=

her „- �treuece Blumen uud Wohlgerüche--aufihren
Weg (©),„ und rief:

:

„Es �ind keine Scerbliche; es i�k
Apollo und Koronis; es i�t Diana und. Endymionzes
i�t:Apollo und Diana.“ Jeder, �uchte uns an-gün-
�tige Vorbedeutungen zu erinnern,

“

und/die traurigen

abzuwenden. Einer �agte: „Ich �ah die�enMorgen
zwei Turteltauben lange.bei�ammenin der Luft �chwes
ben, und �ich dann auf eineu A�t jenes Baumes zu�am-
men hiederla��en.“Ein Anderer �prach: „Ver�cheuche
dieein�ameKräâhez fern mag �ie den Verlu�tihrer
treuen Gefährtinnn E geringenwâre hierihr Anblick Oe!

IE

eie

:PEfi

de

(1) Ariftoph: in Plut. v. $29. (2) Euripid. Tphig«in Aul. v. 903.

Schols Ariltoph. in pac: Vv. 8695 in av. v. 159. Schol. ibid. (3) Eu-

ripid.-in Helen. v. 728. Suid. in Zayas. Lucian,de conv... 3» :

P: 450. (4) Suid, ibid. Poll. lib. 10, cap. 7, $. 33. Euf�tach. in

iliad. lib. 6, t. 25 p. 652, lin. 45. (5 Charir. de Chaer. et Call
amor. lib. 3, p. 44 (6) Aeliau, de animal,Ub,3

3» GAP. 9. orux
Apoll. kicrogl,$. i

Te ACAOH: ¿
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Das junge Paar ward an der Thúre des Témpels
von einem Prie�ter emp�angen. Er ‘reichte eden ci-
nen Epheuzweig| als einSinnbild ihres ewig fé�tew
Bundes (J/* Hierauf führteer �le- zum Altare, ws

Alles in Béreic�:chafé�tand, uin Dianen eine jtingè
Kuhzu öpfetn(): ‘der éeu�chenDiana „* welchethnât;

_

wie Minetva (°), und die ‘andern nie véreheltchten
Göîtheiten„ zu ver�öhnen bemüht war. Auch flehte
än zu Jupiterund“ Juno,* deren Verbindungund
Liebe ewig: �cin werden(*) ;* zu dem Himmel und dët
Erde, dérén WÄärmungSegen und Fruchtbarkeishees
ööebringt(5) jü deu Parzen,; weil das Leben dèr Mens

�cheiin ihreirHätibeni�t (©);zu den Grazien, weil

fie die Tage def"‘glücklichenGatten“ ver�chönern; zu

Venus endlichwelcher Amor �eine Geburt ud diéë

E héGlü«verdanken(7)

Die Prie�terunter�uchten|

die EingeweidederOp:
_fécthiereunderklärten, daß der Himmel die�eEhe
genehmige..| iN.dieFeierlichkeitenzu vollenden,‘be-

«gäbenwirus nacdemArteini�ium;und hierjegte
das Brauaar eine‘Lokevon“ihrenHaaren.„aufdas

GrobderTeßtenHyperborei�chenTheoren().“ Thea:
genes'sLockewar umeine HandvollKräutergéwikelt,
und Jsmenens ihre um eineSpindel (®). - Die�e Sitte

erinnerce an die er�te Ein�eßungder Ehe: an jene Zeit,

{n Theod. retàdé! Rhod. èt ‘Délcl. ámor. lib, 9, p. 422.

(2)Euripid.Ipligiñ Aul. v. rie. _G)‘Potrer, archaeol. ‘Grece
lib. ‘4, cap. 11, p° 619. (4 Ati�toph:‘in’ Theëmoph.v.'og2: Schot:

ibid. Poll. lib. 3, cap. 3: Suid. in TiXila. (5) poc. iù Tim, lib.

LrP. 293, lin.-=6.° (cs) Poll: üb. -3, cap: 3: (7) Etymol; magn. in
Taca, (C) Man” # int“ vokigehKapitel ,'S. 35. (8) Herodot-

Hb,4, 5ap. 34. Callim. in Da Vv. 296.
|



E

wo der Mann �ih vorzüglich "mie dem“ Land-

baue, und das Weib fich mit der

en. ESbe�chäftigenmrßte.
‘Snzwi�chennahmPhilokles Theageues'sHand,

legte�ie in Jsmenens Recht, und �pray folgende"
Worte: S Jh gebe dir! meine Tochter, auf daß du

dem Staáte Fe�ebmäßige Bükger gebe�t().“- Alsbald?

�chwuren* �ich! die ‘beiden

'

Gatten eine ‘unvexlebliche
Treue; ihre Eltern nahmenihnendie�en Eid ab;' und

6i�iéiginsden�elbenbuch:‘die
SER <>

m CR-lini:s
“Die Nacht fing ¡choian ihren ‘Shleierzu

ntiiiani a�s wir un�erm Rückweg aus dem Tempel:

nachTheagencs!'sHau�e: autratea. Der Zug ward von

unzählig vielen Fackel! erleuchtet, und"nriti Chören
von ‘Spielenden und Tanzenden bégleitet (7 Das?
Haus war ‘tic

Ds Ey undmit-

Lichternüberde>r (Y. > 3

7 Als’ die jungen Gaîtèndie Schwelledef Thürebe--

rúhré-Hacrew,ward ihnen; auf einen Augeubli7 ein

Korb mit -Früchcenauf das Haupt ge�èßt (*):+ eine

Prophezeihungihres “künftigen Wohl�tandes. Zu

gleicher.Zeit hörten wir von ‘allen Seiten den Namen*

Hymenäáuser�challen (): jenes Argi�cheuJünglings,

i welchenvor Zeitotvon: SeeräubernE Mid
MTE E LAs eE vam

; GE EA s
I

Pe D SA

“

(1) GE ap.Clem.“Alexhé lib. S. p.FGFLEMeurt
lect. Attic. lib, 3, cap. I. (3) Homer. iliad. lib. 18, v. 491. He�iod.

�cut. Herc. v. 275. Eurtpid. in Alcelt. v. 91g. Id. in Helen, v, 728.
(4) Heliod. Acethiop.lib. 6, p: 278. (5) Pierr: ‘grav.âe Sto�ch,
planch. 70. -(6)-Homer. ibid, Anter. od, 18. Calli. in Del?
Vs 296. E

add oE- «cd
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Athenti�cheJungfrauen ißremVaterlande wiekergegeben
wurdet. Zur Belohnung �eines Eifers, erhielt er

eine die�er Gefangeneu, welcheer zärtlichliebte; und

�eit der Zeit, be�chließendie Griechen feine „Hothzeit,ohne �einer zu gedenken(*).
Die�er Zurufbegleiteteuns bis in den Saaldes

fe�tlichen Ga�tmahls, und dauerte die Abendmahlzeit
hindurch. Nunhatten �ich Dichterzu uús hereinge-
�chlichen, und la�en Hochzeitge�ängeab.

Ein «Knabe, mit Zweigen von Hagedorn und

vou Eichen halb bede>c, er�chien mit einem Korbe

voll Brote, und beganneincn heiligenGe�ang, de��eu
er�te Worte die�e �iud: „Jh habe meinen ehemaligen
Stand gegen einen glücklicherenvertau�cht (?),“ Die

Athener�ingen die�en Lobge�ang“an einem Fe�te, wo

“
fie den Zeicpunkt feiern wollen; als ihre Vorfahren,
bis dahin von wilden Früchten�ich nährend,  nun:in

Ge�ell�chaft Ceres’s Gaben geno��en. Auch mis-

�chen �ie ihn bei den Hochzeitfeierlichkeitenein ; um

anzudeuten, daß die Men�chen, als �ie die Wälder

verließen, nun auchdie �anfte Freude der Liebe-geno�-
�en. Hierauf traten Tänzerinnen, in leichtenGewän-

dern, und mit Myrten bekränzet, herein; und malten,
durch mannigfache Bewegungen, die Enczü>ungen,

die Sehn�ucht, und den Taumel, der �üße�ten Leiden-
�chaft.

Als der Tanz Geninwar, zündeteLeucippedie

Hochzeitfackelan (?), und führte ihre Tochter in das

:

(1) Mem, de l’acad. des bell, lettr. t. 9, p, 3e7- (2) He�ych. et

Suid, in "Epvyor. (3) Euripid. in Iphig. in Aul. y. 732: Id in
Pheeni��, v. 346,

|
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für �ie be�timmte Gemach. MehrereSinnbilder zeig-
ten Jsmenén die Pflichten, welcheehemalsmir ihrem
neuen Stande verbunden waren. Sie’ trug eines von

den irdenen Gefäßen, worin man Ger�te rö�tet (*); ei-

ne der Mägde hielt ein Sieb; und an der Thüre hing
“

ein Mör�er zum Zer�tampfen der Getreidekörner ().
Die Neuvermähltenko�tecen von einer Frucht„deren

Süße ein Vorbild ihrer-Eintracht �ein �ollte (?).

Indeß überließen wir uns dem Ausbruch einer

ungemäßigcenFreude# �tießen ein wildes Ge�chrei aus,
und belagettéu"dié Thüre, welchedurcheiuen getreuen
FreukdvónTheagenesvertheidigt ward (©). Die�er
Lärm’ ward“endlichdurch die Korinthi�che Theorieun-

terbrochen,welchees übernommen hatte, ben Brauts-

ge�ang die�es Abends zu �ingen. Sie wün�chte zuförder�t
TheagenesGlück,und �eßte dannhinzu O:

*

„Wir�ind in dem Frühlingeun�eres Alters; wir

�ind derAusbundder wegenihrerSchönheit �o berühm-
ten Töchter von Korinth (). Aberkeine i�t unter uns,
o Jsmene! deren Reize nichtdeu deinigen weichen

inúßten(),
—

Leichterals ein The��ali�ches Roß ;
über ihreGe�pielinncn.hervorragend,wie eine Liiie,
der Stolz der ‘Gârcen: #0 i� Ibmene die Zierde von

Griechenland.Alle Liebe8götterwohnenin ihren Aus

genu; alleKün�te belomiñenLeben unter ihren Fin-

gern. O reizendesMádchen, reizendes Weib! Mor«

gengehenwitauf die Wie�e, und �ammeln Blumen,

(1) Póll. tib. x, cap, 12, 65 246. C2) Id. lib. 3, ‘cap. 3,
$. 37. (3) Plur. in Solon. t. 1, p- 89. Id. id conjug,. praccepr. e.

2, Þ- 138. (4) Poll. ibid. (g) Theocr. abia48. (6) Anar,od
32, (7)Theacr. ibid, j
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um daraus einen Krari{zu winden. Wir wollen ihn
an den �chön�ten der Platanusbäume inder Gegend

aufhängen. Unter dem Schatten die�es Baumes

�treuen wix Wohlgérüchedir zu Ehren aus, und-�chrei-
ben dann'auf �eine Ninde die Worte: “Briner euren
Weihrauch mir, ic) bin Jenmenens:Bauin. —

Wir begrüßen dich, glücliche Gartinn ; wir begrüßen
dich, glücklicherGatce- Möge Larona euchKinder ge-

währen, welcheeuh gleichen; Venus > euch-ewigmit

ihrerFlammeentzünden; Jupiter, euren. Eucelndie

Fore weicheum euch �chwebt,aufbewahren! Ru-

het ißt im Schooßjeder Freuden; und von nun an ath-
met ewig,nur die zärtlich�teLiebe. BeimAnbruchder

Morgeurôthe„werden. wir wiederkehren,und dann
von neuem �ingen: O Hymen,Hymeñäus,Hymen!“

Amfolgenden Morgen, in der er�ten,Stunde
des Tages, gingen wir‘an den�elbenOrc zurü>z und

die Jungfraueuaus

Ks �augenfolgendenBraut-
"=

ge�ang.():
„Wir prei�entt in. GidlevenGe�ängen:‘dichVes

nus, Zierdedes Olympus,dichAmer,’ Lu�t der Erde,

unddichHymen, Quelle des Lebens;wir. prei�eneuch
in un�eren Ge�ängen: “Amor, Hymen,Venus!atite

Erwache,0 Theagenes!"blickeauf deineGeliebte,
jungerDün�tlingder Benus, glücklicher‘undwürdiger

“Gatce Jsmenens!Erwache,o Theagenes,blicke auf
deine. Gatrinn!�iehe mit welchem Glanz�ie blühec;

�iehe, mit welchemfri�chen Leben alle il;re Züge ver-

�chönerc �int. Die Ro�e i�t die Königinn der Blumen;
|

a e derSchöuen.n Is öfnet �ich
iE D i G3

C) Theed.Prodr.amor. p.465. „Luci os:
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ihr zicterndes Augenlied den Stralen der Sonne;
glúcflicherund würdigerGatte Jsmenens, erwache,

09 Theagenes!“

 Diè�er Tag, welchendie beiden Liebendenals den

er�ten - ihrès Lebensan�ahn,* ward ihrer�eits fait ganz
“

angewandt, um die zärtlicheTheilnahme zu genie�en,

welche die Bewohnerder Ju�el an ihrer Verbindung
bezeigten:" Alle ihre Freundewaren berechtigt, ihnen
Ge�chenkezu überreichen; auch machten �ie �ich einan-

der �elb�t welche, und nahmen gemein�chzafclichdie Ge-

�chenkevon Damokles, Theagenes'sVater, ‘an. Die�e
lestern wurden mit Feierlichkcithergetragen. Ein

Kind, in weißem Gewande, mit einer brennenden Fak-

fel, erôfnete deu Zug; hierauf kam ein junges Mäd-

chenmit einem Korbeauf dem, Haupte; und nun folg-
ten inehrere Bediente: die�e-trugen alaba�terne Befàße,
Salbenbüchschen, ver�chiedene Arten von duftenden

Wa��ern, wohlriehendeKugeln, und toas �on�t die

Liebe zuim'Pubund zur ReinlichkeitAlles in Bedärf-
ni��e hac verwandeln können (*).

‘Am Abend, ward Jsmene nah bllotiessWohs
nung zurückgebracht;und, nicht �owohl um �ich der Sict-

te zu untevwerfen,als im Ausdru> ihrerwahren Em-
Pfindungen, bezeugte�ie ihreRührung über die delirigeVerla��ung des väterlichenHau�es. Am folgendenT

ge, ward �ie ihrem Gatten wiederzugeführtzund von

die�em Augenblicfan, �tôrte Rs EE ihrebeider-
�eitigeWonne.

(1) Barpocr, in ’Ayaxaa. He�ych, er Suid, in ’Ezava. Eu�tath. iA
|

iliad, lib. 24, tf. 2, p. 1337, lin. 44.

* i

|

Á

2

“
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Acht und �iebzig�tes Kapitel.

Verfolg der Rei�e nah Delos,

Ueberdie Glücf�eligkeir.-

Pgiloklesverband mit dem gefühlvoll�tenHerzen-die |

richtig�te Beurtheilungskrcft und tiefdrinzende Kennt-

ni��e. Ju �einer Jugend, hatte er die berühmte�ten
Weltwei�en von Griechenlandbe�uche. Mit ihren
Ein�ichten, und nochmehr mik �einem eigenen Nachden-
ken bereichert, hatte er �ich einen Plan des Betragens
entworfen, welcherüber �eine Seele und über Alles um

ihn her Frieden veroreitete. Wir wurden nicht müde
die�en wunderbaren Mann zu beobachten, für welchen
jeder Augenbli>des Lebens ein Augenblif desGlückes
war, ;

E

Als wir eines Tages auf der Jn�el umherirrten,:
fanden wir an einem fleinen Latonentempel die�e Jn-
�chrift: LTichts i�t �chöner als GerechtigFeir,nichts
be��er als Ge�undheir, nichts angenehmer als

der De�ig de��en was man liebt. „Dies,“ ‘�agte ih,
„tadelte ein�t Ari�totelcs in un�erer Gegenwart, Er

meinte: die in die�em Spruch ausgedrücktenBe�tim-
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mungen dürften niht getrennt werden, ‘und könntén
nur dem Glücke zukommen (*), Denn �icherlich,be-

�teht dochdas Glück in dem, was das Schön�te, das

Be�te, unddas Angenebm�tei�t, Aber , wozu nügt
es, �eineWirkungenanzugeben?Wichtigerwäre es,

zu �einer Quelle hinaufzugehn.“ „Sie i�t nur Weni-

gen bekannte,“antwortete Philokles. „Alle wählen,
um dahinzu gelangen, ver�chiedenePfade: Jederi�t
über das höch�teGut getheilter Meinung. Bald �oll
es im Genußaller Freuden,bald in der Abwe�enheit
aller Leiden be�tehn (*). Einigehaben�ich bemüht, die

Kennzeichende��elben in kurzen Sätßen auszudrücten.
So, i�t dér Spruch, den du ebeu auf jeuem Tempel ge-

le�en ha�t; �o auch jener andere, welchenman oft bei

Ti�che �ingt, und welcherdas Glück in Ge�undheit,
Schönheit, re<htmäßigerworbenen Reichthum, und
durch Freund�chaft und Liebe erheicerteJugend, �et ().
Andere (*) erfordern,zu die�en kö�tlichen Gaben, noh
Scârke des Körpers, Krafc des Gei�tes ,

- Gerechtig-
keit, Klugheit, Mäßigkeit, kurz den Be�ib aller Gü-
ter und aller Tugenden (*), Aber, da die mei�ten die-

�er Vorzüge niche in un�erer Gewalc �tehn, und da,
“

�elb�t bei ihrem vereinigten Be�is, un�er Herz nochun-

zufrieden �ein kann; �o i�t offenbar, daß �ie nichtzur

we�entlichenBe�timmung derjenigen Art von Glück�e-

__ (à Ari�tot. de mor. lib. 1, €ap.9, ft. 2, p. 11, Id, Eudem: lib. r,

cap. 1, p. 195. (2) Id. magn. mor, lib. 2, cap, 7, p.180. Democr.

ap. Diog. Laert, lib. 9, $. 45. Id. ap. Stob, �erm. 1, p. 4. (3) Plat.

, in Gorg. t. 1, p, 451. eftatAlex. from. lib, 4- Þ- 574: Athen. lib.
- 1s. cap. 14, Þ. 694. Stob, �ert. 101, p: $52. (4) Ap. Plas. de leg.

Db. 2, t.-2;/P4 661; ap. Ari�tot. derliet. lib. 1, cap. 5, t.2, P- $22-

(*) Plutarch redet von, eiuemTheffalier, Skopas,welcher das Glut

în den Ue AeEEs�ezte (iaCar. t- 1, p. 346, E).
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ligkeit; avelcheofür jeden rivjektRR
ch pa��eu

muß, gehören.
‘““

| y

„Undworin “bèftchedie�elbedann?“ tief Einer
von uns ungeduldig aus; „Und wie �elt�am i� doch
das Schick�al der Men�chen, wenn die�e gezwun-

gen �ind dem Glücke nachzujagen, aber den Wegniche
kennen welchen�ie ein�chlagen�ollen?“ „Ah!“ erwi-

derte Philokles: „�ie �ind �ehr bedauernewürdig,die�e

Men�chen,“ Werfet eure Blicke um euch her. An al-

len Orten, in allen Ständen, werdet Jhr nichts, als

Klagen ünd Win�éln , hôren; nichts�ehen, als Men-

�chen, gequält von dem Bedürfuiß glücklichzu �ein,
und von Leider�chaften welche�iè daran hiudern; ohne
Ruhe in den Vergnügungen, ohne Kraft gegen den

Schmerz; fa�k auf gleiche Wei�e durchdie Entbehrung
und durch den Genuß uiedergedrüft;immer gegen ißr
Ge�chi murrend , und dochnicht im Stande, ein Le-
ben zu verla��en, de��en La�t ihnen unerträglichgewor-

deni�t,
>

„Ward-denn nur deshalbdas Meu�chenge�chlche
geboren, um die Erde mit ungläclichen We�en zu be-

völfern? und machen�ich eiwa die Götter ein: grau�a-'

mes Spiel daraus, �o �chwächeSeelen, wie die un�ri-

gen, zu verfolgen ? De��en kann ich michnie bereden.

Nein! gegen uns �elb�t mü��en wir un�re. Vorwürfe
richten. Befragen wir uns, welcheVor�tellung wir

vom Glücfe haben! Denken wir uns wohl etwas
auders dabei, als einen Zu�tand, worin die Begierden

‘iner wieder erwachen, und immer wieder ge�ättigt
werden; einen Zu�tand, der nachdenver�chiednenGe-

müthsartenver�chiedeuleu�oll, und de��en Dauer
M i ma!

}
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man nah Willkür verlängern kann ()? ... Aber
die ewige Ordnung der Dinge müßte zerrüttet werden ,

wein die�erZu�tand das Ancheil auch nur*von einem
Einzigenunter uns werden �ollte, Folglich:Sehn-
�ucht nach einem unwandelbaren und von keiner Bitcer-
Feit getrübtem Glü>, Heißt Sedn�uche nach einem
Dinge,‘ welchesnieda�ein kann, und welches, eben

‘aus die�er Ur�ache, am mei�ten un�ere Begierde enc-

flamme, Denn uichts hat mehr Reiz für uns, als

wirklich- oder �cheinbar- unPber�teiglicheHinderni��ezube�iegen.“

„Ein fe�tés undvon uns nicht zu ergrúndendes
Ge�es mi�cht in dem allgemeinen Zu�ammenhangeder
Natur ununterbrochendas Gute uater das Bô�e; und°

dié We�en , die einen Theil die�es großen Alls ausma-

chen, welches �o bewundernswürdigin feinem Ganzen,
�o unbegreiflich,und bisweilen �o �chaudererwe>end in
�einen einzelnen Theilen i�t,“ die�e We�en mü��en jene
Mi�chung empfinden, und be�tändige Abwech�eluugen
erfahren. Auf die�e Bedingungward uns das Leben
ertheilé. Von dem Lugenblif an, wo wir es erhalten,
�ind wir verurtheilt, uns in' einem Krei�e von Freuden
und von Leiden, von Gutem und von Bö�em herumzu-
treiben. Fragt Jhr nachden Gründen einer �o crauri-

gen Aus�tatcungz �o werden Andere euch vielleicht
antworten: daß die Göccer uns zwar Gutes, aber fei:
ne Freuden�chuldig warenz daß �ie uns nur die leßcern
gewähren, um uns zur Annahmedes er�tern zu zwin:
gen; und daß, in Ab�icht der mei�ten Men�chen, die

C1)Plat. id leg. lib, 2, t. 2, p. 66t,
_

GSéchsterThei, a
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Summe des Guten unendlich die Sumine dès Bö�en
“

überwiegeuwürde, wenn �ie den richtigenVer�tand be-

�óßen, -um �o wohl die angenehmen Empfindungen,
als- die kunimer - und �orgenlo�en Augenblice, unter

jene er�te Zahl mit zu rechnen. Die�er Gedanke kann

vielleichtbisweilen ua�erm Murren Einhalt thun: aber

der Grund dazu wird noch izner bleiben; denn es giebt
nun einmal Schmerz auf Erden, Er nagt an deta Le-

ben der mei�ten Mer�chen; ja, wenn auch nur ein Ein-

ziger litte, wenn erauchdies Leiden verdient hätte,wenn

es auch nur einen Augenblick�eiues Da�eins dauerte: �o

würde die�er Augenbli> des Schinerzesdochdas tro�t-

lo�e�ie Geheimniß unter allen denen �ein, tele die

Matur un�ern Blicken enchülit.“®

„Was - folgt aus die�en Betrachtungen? «

« «

Sollen wir uns blindlings in den Strom hinab�türzeu,
welcherunvermerét alle Le�en fortreißt und zu Grunde
richtete; uns ohne Widet�tand, uns gleichfam-wie

Schlachcopferder blinden Nothwendigkeit, den uns

drohenden Schlägen darbiecen; endlich, gänzlich der

Hofnung ent�agen, welchedochdas größte und vielleicht
das einzige Vue für den überwiegend�ten Theil un�erer

Nebenmen�chen i�t? 4, , Mein, �icherlich nicht!
Meine Ab�icht i�t, daß Jhr alü>ti< �eid: aber, �o

“viel es für euh vergönntif , dies zu �ein; aber, nicht
durchein �chimäri�ches Glüf, de��en Erwartung das Un-

glückdes Men�chenge�chlechtsauemacht; aber, nur durch
ein Glücf , welches zu un�erm Stande paßt, und

welchesum de�to dauerhafter i�t, weil wir es von allen

Ereigni��en und von allen Men�chen unabhängigerhal-
„ten fênnen.“ :
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„Die Gemüthsart erleichtertbisweilen die Erlan-

gung de��elben, und man kann �ogar voy gewi��en See-

len �agen „daß �ie nur darum glülich �ind, weil �ie
glüflich geboren�ind. Die andern können, nicht oh-

ne eine lange und fortge�eßte An�trengung,
-

zugleich
ihre Gemüchsart und den Wider�tand von außen be-

fâmpfenz denn, �agte ein alter Weltwei�er: „Die

„Götter verfaufen uns das Glü gegen Arbeit (*),<

Aberdie�e An�trengung erfordert feine größereMühe,
als die Entwürfe und die Begierden, welcheuns un-

aufhörlichtreiben, und welcheeigentlichdochnur das

Nach�püren eines eingebildetenGlückes" �ind.“
Nach die�enWorten �chwieg Philokles.Er

hâtte, �agte er, weder Zeit noh Ein�ichtengenug, um

�eine Bemerkungen über einen �o wichtigenGegen�tand
in ein wi��en�chafrliches Gebäude zu ordnen. „So [aß
dich wenig�tens erbitten,“ �prach Philotáàs, „uns ohne
Qu�ammenhang und Verbindung diejenigen mitzuthei-

“

len, welcheunge�ähr deinem Gei�te vor�hweben, Laß
dich erbitcen, uns zu �agen, wie du �elb zu die�em

friedlichenZu�tande gelanget bi�t, welchendu �icherlich
nur er�t nach einer langen Reihe von- Ver�uchen und

von Verirrungen dir ha�t exringen können.“
„O Philokles!“ rief der junge Ly�is: „die We�te

._ �cherzen in die�em Platanus ; die Luft i� voll des

_ Wohlgeruchsder �ichöfnendenBlumen; die�e Wein-

�tôcke �uchen mic ihren Ae�ten jeneMyrten zu um�chlin-
gen, um �ie nie wieder zu verla��en, Die�e auf der

:

Aa 2.

(1) Epiéharm. ap. Xenoph. memor, ub. 2, p. 737.
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Wie�e hüpfendenHeerden,die�e ihre Liebe �ingenden
Vögel, der Klang der aus dem Thaleherauf�challenden
Hirtenflôten: Alles was ih �che, Alles was ich höre,
entzückt und begei�tert mi<h. Ach Philokles! Wir

�ind für das Glück ge�chaffen:ih fühle es an den �üßen
ind innigenRegungen, welchemichérgreifen; kenne�t

‘du das Geheimniß, �ie �ortdauernd zu machen, �o be-

gehdu eine Sünde , wenndu es uns vorenthält�t,<
-

É Duver�ebe�tmich,“ antwortete Philokles,“fn
die er�ten Jahre uzeines Lebens. Nochmic Sehn�ucht
gedenkeichjener Zeit, wo ichmich,wie du, âllen Eiu-
drückenüberließ. Die mir noch ungewohnte Natur

malte �ich mit Zauberfarbenin meinen Augen; meine,
noch"anz neue und gaz gefüßlvölle,Scele �chien
wech�elswei�eKühlungund Flammezu athmen.“

„Jch kannte die Men�chen niht. Jch. fand in |

ihrenReden und in ihrenHandlungen die Un�chuld und

die Einfalt meines Herzens Jh hielt �ie Alle für ge
ret, für wahrhaft, �ür fceund�chafctsfähig, für das

‘1vas �ie �ein �olicen, für das was ich in der That warz
vorzüglich für men�chenliebend: denu, es gehörtEr-

fahrung dazu, um �ic zu überzeugen, daß�ie dies
nicht �ind.“

„Mitten in die�em Jrrwalne, betratichdieWelt,

Die Feinheit, wodurch�ich die Atheui�chenGe�ell�chaf-
ten unter�cheiden; die Augdrücke, welcheder Wun�ch
zu gefalleneingiebt (*); die Herzensergicßungen, wel-

che �o gar nichts ko�ten, und welché �o �chmeichelhaft
�ind: die�erganze trügeri�cheSchein hatte nur zu viel Reiz

é

(1) Plat. de leg, lib. 1, t, 2, P- 642,
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für einen Me chen, welchernoh keine Prüfung be-
�tanden hatte. Jch flog der Täu�chung entgegen : an-

genehmen Verbindungen lieh ich die. Gefühle und die

Rechteder Freund�chaft; und �o überließ ich michohne
RückhaltdemVerguügen, zu lieben und geliebtzu wer-

den. Meine Wahl war nie mit Ueberlegungge�chehen,
und �chlug mehrals einmal fräukfend für michaus. Die

Mei�ten meiner Freunde verließenmi: entweder aus

Eigennus, oder aus Neid, oder aus Leicht�inn.
Mein Er�taunen und meine Betrübniß preßten- mir

Thränen aus. Ju der Folge, etfuhr ich �chre>liche
Ungerechtigteiten, �chwarze

‘

Treulo�igkeiten; und fand
mich endlich, nach langemKampfe, genöthigt, mein
zärtliches Zutrauen gegen alle Men�chen aufzuge-
ben (*). Die�es Opferhat nir am-mei�ten in meinem

Leben geko�tet; noch �chaudert michdavor. Es war

�o gewalt�am , daß ih in die entgegenge�eßteVerir-

rung gerieth(*)? ich erbittertemein. Herz, mit Wonne

nâhrte ih Argwohnund Haß darin ; ih war un-

_glücflih. — Endlicherinnerte ichmich, daß, unter

der Menge von Meinungen über das We�en des

Glücks, einige welchein höheremAn�ehen als die an-

dern �tanden, es entweder in die Wollu�t �ebeu, oder in

die Ausübung der Tugend, oder in einen aufgeklärten
Ver�tand (9). Ich be�cIOEe meinDE in den Vers

gnügungenzu finden.“

Aa 3

¿es

C1) Ariftot.de rhet. lib, 2, eap- 12, t. 2; p. $64. (2) Plat. N :

Phaecd. t. I, Pp.89. (3) Ari�tor. eudem. lib. X, RL x, ct. -M,
Pp 195 it



„Jh übergehe die mannigfachenVerirrungen
meiner Jugend, um zu dem Augenbli> zu kommen,
welcherihren Strom hemmte. Als ih michin Sizi-
lien befand, be�uchte ih einen der vornehm�ten Ein-
wohner von Syrakus. Er hieß der glücklich�teMen�ch
�eines Jahrhunderts. Sein Anblic> er�chre>temich:
noch in der Sétärke des männlichenAlters, zeigte er

�chon alle Spüren der Abgelebtheir. Er hatte eine
Menge Tonkün�tler um �ich, die ihn durchewiges Lob-

prei�en �einer treflichen Eigen�chaften ermüdeten ; und

�hône Sklavinnen, bei dereu Tänzen von Zeit zu Zeit
tin dü�teres únd todtes Feuer in �einen Augen ‘auf-

blibte. Als wir allein waren, �prach ich zu ihm: „Jch
»begrüße dich, ‘odu, der, unter allen Men�chen , die

„Vergnügungen bei �ich: zu fe��eln gewußt haet!“

„Vergnügungen?“ antwortete er mir wild. „Jh habe
»teine mehr; aber wohl hab’ ich die Verzweiflung,
welche aus ihrer Entbehrung erwäch�t. Die�es einzi-

„gé Gefühli�t mir geblieben, und es zer�töret nun vole
-

„lends“die�en von Schmerzen und Lêiden be�türmten
„Körper.“ Jh wollte ihm Muth ein�prechenz aber
ichfand eine verwilderteSeele, ohne Grund�äbe, und

ohneHül�squellen, Jh erfuhr in der Folge, daß er

�ich nie einer Ungerechtigkeitge�chämt habe, und daß -

“ein thôrigter Aufwand'tagtäglichdas Vermögen �einer
Kinder zerrütte.“ EE LSE

- „Die�es Bei�piel

,

und mehrerer mir nach und

“nachwiderfahrendeVerdruß, ri��en mic) aus dem Tau-

mel, worin“ich�eit einigen Jahren lebte; und vermoch-
ten mich, meineRuhe auf die Uebungder Tugendund

auf den Gebrauchder Vernunft zu gründen.Sorgfäl-
tig bewarb ih mich um beide; aber �tand wieder auf

I
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dem Punkt , �ie zu mißbrauchen. Meine zu �trenge
Tugend erfüllte mich.bisweilen mit Unvillen- gegen die

Gejcäu�cha�t; und meine.zu ern�thafte Vernunfe, mit

Gleichgültigkeitfür alle Gegenftände. Der Zufall

"ver�cheuchtedie�eu doppeltenFrrehum.“
„Jch lernce zu Thebeneinêèn Schüler Sokratee's

fennen, de��en Recht�chaffenheitih hatte rühmen ge-

hôre. Die Erhabenheit �einer Grund�äve und die Re-

gelmäßigfeit �eines *Berragens �eßten mich in Er�tau-
uen. Aber, er hatcenach und nach fo viel úbertriebe-

ne Pú hfeit, �o viel Schwärmerei in �eine Tugend
“gewi�cht, daß manihm vorwerfen konucte, er zeige we-

e

der Schwachheitgegen �ich �elb�t, noh Nach�icht gegen

Andere; er ward mürri�ch, mißtraui�ch, uud oft unge-

ret. Man �châbte die Eigen�cha�ten �eines Herzens,
aber man vermied �eine Gegenwarc,“

„Kurze Zeit darauf, hatte ih mich nachDelphi
zu den Feierlichkeiten der Pythi�chen Spiele begeben.
Hier erbli>te ih, iu einem dü�tern Baumgange, ei-

nen Mann, welcher in dem Rufetiefer Ein�ichten �tand.
Er �chieû gauz ia Kunumer ver�enkt. „Jch habe „“
�agte er mir, „die Tâujchung der Dingedie�es Lebens
„durchange�trengteVernunft zernichtet.Sch brachte
„alle die Vorzügemic auf die Welt,

-

welcheder Eitel-

„Feit �chmeichelnfönnenz �tact ihrer zu genießen, woll-

„te ich �ie zergliedern:und von dic�em Augenblickan,

„er�chienen die Reichthümer, die Geburt,"und die

„Schönheit der Bildung, mir bloß als leereTitel,
„welche der Zufallunter die Men�chen vertheilt. oh

„gelangte zu den er�ten Värden des Staates; aberal-

„le-Lu�t-verging mir dcbei, wegen der S chwierigkeit,

„aufdie�en Po�tenEures zu thun, nd wegen
|

der

Aa 4
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- Leichtigkeit} da�elb�t Bô�eszu wirken. Jch �uchte
„den Nuhm in den Schlachten auf; ich badete meine

_»Hânde in dem Blute der Unglückflihen, und meine
„Ra�erei �ete michin Ent�eßen. Jch befliß mich der

„Wi��en�chaften und Kün�te: die Weltweisheiter�ullte
„mich mit Zweifeln; in der Bered�amkeit, fand ich
„bloßdie �chändliche Kun�t, Men�chen zu betrügen;

„in der Poe�ie, der Mu�ik und der Malerei, bloß die

„findi�che Kun�t ihnen die Langeweilezu vertreiben
„IH �uchte Ruhe in der Achtung des Publikums ; fer
„ir zur Seite �ah ih Heuchlerder Tugens, welche
»„Unge�tra�t �einen Beifall an �ich ri��en, und ward des

|

„Publikums und �einer Achcung�att. So blieb mir

„nichts , als ein Leben ohne Reiz,ohne Spannkraft:
„im Géundebloß eine efeclhafceWiederholung von

immer einerleiHaudlangenund eincrlei Bedürfnif-
lent Es

„Von der La�t meines Da�einsfa�t erdrúdte,
„�chleppte iches in entfernteLänder.

-

Die Pyramiden
»in Aegyptenerregten,beim-er�ten Anbli>, mein Er-

„�taunen ; bald aber verglichih den Stolz der Für�ten,
„welchedie�elbenaufführen ließen,mit dem Hochmuth

„einer Amei�e, wenn die�e auf einem Fuß�teigeeinige
„Sandkörner aufhäufenwollte, um der „Nachwelt
„Spuren ihres Hinganges zu hinterla��en. “Der Kai-
„�er von Per�ien ertheilte nir an �einem Höfe eine

„Stelle, wodurch ich �eine Unterthanen zu ineinenFü-
„Hen �infen �ah; ihre weitgettiebene.Niederträchtigkeict
„Fündetemir nur ihren weitgitriebenen Undauk an.

>Ich kehrte‘inmeiw Yaterlaad zurü>: nichts mehr
bewundernd, nichts mehr hochachtend;unk,“ durch
„eine unglücklicheFolge, auchohne“Kraft , irgend ets



„was mehrzu lieben. Als ichmeinen Jerthumein�ah,
„war es nicht mehrZeit, ihm abzuhelfen; Ls

ob

„ichgleichfeine �ehr lebhafte Theilnahme an Meines-
_»gleichen“empfinde, �o wün�che ih doh, daß mein
„Bei�piel dir zur Lehre.diene. Eigentlich,habeich
„ja auchvon dir nichtezuu fürchten; ih bin nie �o ute

-

„glücklichgewe�en, dir cinen Dien�t zu lei�ten. Jw
„Aegypten, kannte ich einen Prie�ter, der �ein Leben

„traurig himzebrachehatte, den Ur�prung und den

„Zwèckder Dingedie�zx Welt zu erfor�chen. -Er�agte
„mir �eufzend: „Wehe dem Manne, der es unter-

„„nimmeé, den Séhleier der Natur aufzuheben!“Jh
„aber�age dir: he dem Manne, der dea Schléier
„der Ge�ell�chaft aufhebenwollce! wehedem, der �ich
„nichtmehr der Theatercäu�chungüberla��enwollte,
„welcheVorurtheileuud Bedür�nißüder alle Gegen-
„�tände verbreitethaben!Bald würde �eine verwelkte
„und kranke Seele mitten unter lauter Nichis lebeu ; —

„es i�t die �hre>lich�te allerPlagen“ Bei die�en
Worten drangen einige Thränen aus �einenAugen,
und er eilte in den nahge!egenenWald.“

:

„Ihr wi��et, wievor�ichtig.die Schiffe�olids:
Klippenvermeiden, welchedurchdas Scheiternfrühe=
rer Seefahrerberühmtgeworden �ind. So ‘benubte
auchih, auf meinen Rei�en,“ die Fehlermeiner ‘Vors
gänger, Sielel;rten mich, was zwar auchdas gering
�te Nachdenkenmich hätte lehren kônneo, was man

aberer�t durch eigene Erfahrung begreift: daß cin Ue«

berinaaß in Vernunft und in Tugend fa�t eben die traus
rigen Folgen hat, a�s das Uebermaaß�innlicherWeAa 5
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:

göbungen (*); daß es gleich-gefährlichi�t, die Triebe,
rc elche die Narur-uns gab zu er�tiéen, und zu. er�chöp-
fen; daß die Ge�ell�chaft ein Recht auf meine Dien�te

habe, und daß ih mir ein Recht auf ihre Achtung er-

werben mü��e; endlich: daß, um zu dem glücflichen
Ziele zu gelangea, welches unaufhörlich vor mir

�chwebte und vor tir flo, ichdie Unruhe be�änftigen
mü��e, welcheich im Janern meiner Seele Fuhlte,und

weichemeine Seele be�tändig aus fich felb� herausriß.“
„Nc ch“hatte ich die Zufälledie�er Unruße nicht

beobachte. JHúrward ih gewahr: daß �ie, bei den

Thicren, �ich auf die Erhaltung ves Lebens und die

Fortpflanzung der Art ein�chränkt; daß �ie aber, bei

den Men�chen, noch nachder Befriedigung der er�ten

Bedürfni��e Statt findet; daß �ie bei dea au�getlärten
N uzionenweit allgemeinerals bei den unwi��enden Völ-

fern, bei den Reichen weic heftiger und gebieteri�cher,

als bei den Armen , i�t. Der Luxus im Denken und im

Begehren al�o vergiftetun�ere Tage; die�er uner�áttli-

cheLuxus, welcher �ich beim Mü��iggange unglücklich
fáhle, welcher um �ich blühend zu erhalten, von un�e«
ren - Leiden�chaften zehrt, �ie unaufhörlichreizt, und

doc) nur bittere Früchte von ihnen ärntee. Warum

abec- bieten wir ibn feine heil��amere Nahrung © Wa-

rut betrachtenwir die�es Treiben in uus, �elb bei der

Szctigung von allen Gücern und.allen Vergnügungen,
ni hreals einen Hang un�rer Herzon, wodurchdie Na- -

rur �ie zwingen wollte, �ich einander zu nähern, und

ihce Ruße in einer wech�el�eitigenVereinigungzu fin-
ven? ‘“

EES {

i;

N) Ariftet, de nos zib. 2, cp. 2, f, £, Pp. 19,

7
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O Men�chenlicbe!‘edler und erhabener Trieb,

der dudich in un�erer Kindheit durch die Ausbrücheei-

ner naturvollen Zärtlichkeit anfündig�t; in der Yug-nd,
durch die Drei�tigkeit eines.blinden Zutrauens; iu dem

fernernLauf un�eres Lebens, durch die Leichtigkeit, wo-

mit wir neue Verbindungeneingehen! O Stimme der
Natur, die du von cinen Ende der Welc bis zumau-

deru er�challe�t, die du uns mit Reue erfüll�t, wenn

wir un�ere Näch�ten unterdrücken, und mit reiner

Wonne, wena wir ihuen helfenkönnen! O Liebe,

Freund�chaft, Wohlehärigkeit! unver�iegbare Quellen

von Freude und �üßem Ge�uhl! Nur darum �ind die

Men�chen unglücklich, weil fie auf euren Ruf nicht

hôren wollen. — O ihr Götter, ihr abats�o gro«
ßer Wohlthaten! Allerdings konnte auch der blinde

Natcurtrieb die mic Bedürfni��en und mit Leidenfame
pfenden, We�en einander näher bringeu , und �o ibrer

Schwäche auf eine kurze Zeik Unter�tügungvers

�chaffen; aber nur eine unendlicheGüte, wie die euri-

ge i�t, konne den Gedanfen fa��en, unL durch den

Zug der gegen�eitigen Liebe zu�ammenzuführen, und

über die�e großen auf der Erde verbreiteten Ge�ell�chaf-
ten eine Wärme auszugießen,BER die ewigeDau-

er der�elbenge�ichertwird.“

„Statt indeß die�es beifigeFenerzu nábren, dul-

den wir, daß läppi�ch‘-rZwi�t, daß elender Eigennus,
unaufhörlichan �einer Auslö�chung arbeiten. Sagte
man uns, daß zwei Unbekannte, welcheder Zufall

auf eine wü�te Ju�el warf, es �o weitgebrachthaben,
in ihrer Eintracht einen Reiz zu finden, der �ie für die

ganze übrigeWelt ent�chädigt; �agte man uns, es lebe

eine Familie,welche�i damit be�châfcigt,die Bande



des Blutes dur<hBande der Freund�chaftzut ver�tár-
ken; �agte man une, es wohne in irgend einem Win-
fel der Erde cin Volk, weicheskein ander Ge�es, als

�ich zu lieben feint, und fein ander Verbrechen, als

�ich nicht genug zu lieben: wer- vo1®*uns würde das

Schick�al jenerzwei Unbekannten zu bedaurenwagen?
wer uicht wün�chen, zu jener Familie zu gehören? wer

nicht nach jener glücklichenGegend hineileu? ...

O ihr Men�chen, eurer Be�timmung unkundigund un-

würdig! Man brauche nicht úbèr das Meer'zu �chif-
fen, um das Glücf zu entde>enz; es fannin allen
Ständen�ich finden, zu alen Zeiten, an allen Orten,in euch,um euch, üderall wo man liebt,“

„Die�es Gejeß derNatur, worauf un�ere Welt
wei�en zu wenigachten, ward von dem Ge�eßgeberei-

ner mächtigenMazionbemerkt. Xenophon

-

�prach
ein�tmit: mir von der Erziehung der jungen Per�er ,

und �agtemir: „in den öffentlichenSchulen �ei ein Ge-
richts�tuhl errichtet, wo �ie �ih gegen�eitig úbet ihre
Fehler verklagen , undwo die Uudankbarkeictaußeror-

_dentlichhartbe�trafét wird. Er�ebte hinzu; daß Uy-
dankbarebei den Per�ern alle Lie hießen, ‘welche�ich
�trafbar gegen dieGöcter, gegendie Eltern, gegen das

Vaterland, und gegen die Freunde, bectagen ().
Ein bewunderungswürdigesGe�ch! weil. es nicht bloß
die Ausübungaller Pflichten anbefiehlt,�ondern auch,
um �ie noch liebenswärdigerzu. machen, zu ihrem Ur-

�prunge hinaufteige. Denn , kann-man nur aus Un-

dank dagegen fehlen, �o folgt, daß man �ie aus einem
Triebe der Erkenntlichkeiterfüllen muß; und �o er-

(x) Renoph. de infit, Cyr: p, 4 «
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wäch�t die�er aufflärendeund fruhtbare Saß: daß
“mau nie ânders handelnmuß, als na< LIEN

Gefühl.
y

„Vérkündecrdie�e Lehre aber nicht den Seelen,

wêlchs/“durch gewalt�ante Leiden�chaften hingeri��en,
gar keinen Zaum mehr fennen; auch nicht den falcon
Seelen , die, in �ich �elb�t zurückgezogen,nur ihren ei-

genèn Kummer empfinden. Die Er�keren �ind zu be-
klagen: �ie �ind mehr zum UnglückeAnderer, als zu

ihrém eigenenGlucke,da, Die Zweitén mögte man in

Ver�uchunggerathenzu beneiden: ven, könnten wir
zu:dem-Wohl�tandeund zu der Gefundheit eine völlige
Gleichgültigkeitgegen un�ere Nebérmen�chen-— aber
dochunter dem Schein der Theilnahmever�chleiert—

hinzufügenz �o be�äßen wir cin Glück, welcheseinzig

aufgentäßigte�innliche Ergößungen �ich gründete, und

vielleichtden grau�amenAbwecl:�elungenminder unter-

wor�en wäre. Allein hängtes von uns ah, gleichgül-
tig zu �ein? Wären wir be�timmt gewe�en, uns �elb�t
überla��en, ‘auf dem Kauka�us, oder in den Wü�tenei-
en von Afrika zu leben, fohâcte uns die Nacur viel-
leichtein füßlendesHerz ver�agt; aber, hâtte fie uns
es auch dort ertheilt , ‘viel eherals daßes liebelos blie-

“

be; würde dies Herz den Tigern Sau�cuuth undMt,SteinesSeele eingehauchthaben.“
„Wir mü��en uns al�o'in un�ere Be�timmungfú-

gen; und, weil un�er Herz �ichausbreicen�cll, �o la��e
uns nicht daran denten, es in �ich �elb einzu�chließen.
La��er 418 viel'nehr, wo möglich,die Wärme und das
Leben feiner Regungen?!vermehren, indem wir den�el-.
ben eine Richtunggeben, welche�ie vor Verirrungen
�ichere.“

tf
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„Jh �telle mein Bei�piel niht zur Richt�chnur
auf. Aber ihr wollt ja den Plan meines Leben ken-

nen. Dadurch, daß ich jenem Per�i�chen Ge�eße nach-
dachte, daß ich die Bande, welche uns mit den Göc-

tern, mit un�ern Eltery, mit dem Vacerlande,mic
un�ern Freunden verknüpfen, immer fe�ter zog , habe
ih das Geheimnriß ge�unden, zugleichdie Pflichten
meines Standes und die Bedürfni��e meiner Seele zu

erfüllen; dadurch auch habeich-gelernt, man lebeum

de�to mehr für �ich, je mehr man für. Andere:

lebt ().
“

Nunverbreitete �ich Philokles überdie Nothwen-
digkeit, zur Stube bei der Schwächeun�erer Vernunft
und un�erer Tugend einen höheren Bei�tand anzurufeu.
Sr zeigte, bis zu welchemGrade von Kraft �ich eine

Seele erhebenkann, die alle Ereigni��e des Lebensals

eben �o viele Vor�chriften des größtenund wei�e�ten al-

ler Ge�e6geber an�ieht, und mit die�em Gedanfen nun

ent veder gegen das Unglück, oder gegen das Glücf,
zuin Kampfe auftritt, „Zhr werdet den Meu�chen
nüslichfein,“ �eßte-er hinzu, „wern eure Frömmigkeit
bloß das Werk der Uederlegung-i�t; �eid Jhr-aber �o

PRESdaß �ie in E mp�iudung Úbergeht, �o werdet

vr bei demGuten, welchesIhr inen erzeiget, mehr
Saus: und bei den Ungerechtigfkeiteny welcheJhr
von ihnen erfaßrer, mehr Tro�t genießen.“

Er entwickelte die�e Wahrheiten noch weiter, als

ein junger Krecer von un�erer Bekannt�chaft ihn unter-

brach; die�cr hieß Demophon, und hatte �eit einiger

Beitichven Namen einesWeltwei�en beigelegt,Er

(1) Plat, epi�t. 9, t. 3, Pp. 358.
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trat plô6lichunter uns, und �türmte gegen die Religi- -

onsmeinungenmit �olcher Hiße und �olcher Verachtung
los, daß Philokleses für Pflicht hielt , ihn auf richri-
gere Begriffezurückzubringen.Jchverw-i�e die�e Erôr-

terung in das folgende Kapitel.

[Eltern] „Die ebvemaligeWeisheitder Völ-

fer,“ fing Philokles wieder au, „hat gleich�amunter

den Gegen�tänden der öffentlichenAnbetung , dieGô:-

ter als Urheber un�ers Da�eins, und die Eltern as

Urheber un�ers Lebens, zu�ammengefaßt. Unf: re

Phichten gegen Jene und gegen Die�e find in den V »r-

�chriften: der Ge�esgeber ,
in den Werken der W lt-

_ wei�en, in den Gewohnheiten der

a auf dase:ge

�te mit einander verknüpft.“ |

|

„Daßher rührt jene heilige Siten,der Pi�idier,
_welcheihreGa�tmahle mit Tranfkopternzu Ehren ihrec

Elcecn beginnen (), Daher „jener �chóne Gedan! e

Platons: „Wenn die Gottheit den Weihrauch wol
_ „aufnimt, welchenJhr den �ie dar�tellenden Bild aul.n

z¿brinugetzwie viel chrrourdigermü��en in ihrenund n

. zzèuren Augen die Denkmäler �ein, welche�ie in eurcn

„Häu�ern aufbewahret: jener Vater, jeneMuttet,
„jene Großeltern , ehemals lebende Bilde der Gottheit,
„ibt die Gegen�tände ihrer be�ondern Obhut ()! ESi-

¿cherlich�hüßet Gott den, welcher diefe verehret, und

„�trafec den, der �ie vernachläßigtéder beleidigt (3,6
Sind �ie gegen euchungerecht?Ehe ihr eure lac en

er�challen la��et, erinnert euch, welchenRath dr wei�e
*

Pittakus einem Jünglinge gab, dec �einen Vater ge-

(1) Srob. �erm, 42, p- 292. (a) Plat. de leg. lib. 11, c. 2, p.938
(3) Ap. Stob. �erm, 77, p- 454, ets.

;
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richclih belangte: „Ha�t du Unrecht, �o wir�t du

„verurtheiltwerden; und ha�t du Recht, �o verdien�t
„du es zu werden ().

„Aber, ih will nichtweitläuftig varondringen
welcheEhrfurcht wir denen �chuldig �ind, von welchen
wir das Lebenerhalten Haben; lieber will icheuchzei-

gen, welchen �iegendeitTrieb die Nacur mit den Nei-

gungenverbinder, welchezu un�ermGlücke nOTentin�ind.“
„Jn der Kindheit, wo Allesganzeinfach i�t,

weil Alles wahri�, legt �ich die Liebe zu den Verivand-
ten durchEntzückungenzu Tage, welchefreilich�chwä-
cherwerden, �o wie Hang zu Vergnügungen und zur

Unabhängigkeit �ich in un�re Seelen ni�tet; aber der

Grundtrieb, welcher jene hervorbrachte, erli�cht nur

init Mühe. Selb�t in den Familien, ws man �ich auf
FalceHöôflichkfeitein�chränkt, o Fenbareter �ich doch

durch Zeichen einer Nach�icht oder eincr Theilnahme,
welchenan �ich einander �chuldig zu �ein glaubt, Und

durch freund�chaftlicheErwiederungen, welchebei den

gering�tenAnlä��en State finden. Ferner o�fenbaret
et fichin jenen Zäu�ern, welchedurchgrau�amen Zwie-

�palt’ zerrüttet! werden: denn, nur darum wütet der

_ Haß der�elben �o ent�eblich, öl er die Frucht eines

hintergangenenVertrauens, oder einer in ihren Erwar«

tungen getäu�chten Liebe i (*). Auch �ucht uns niche
immer das Trauer�piel durchdie Schilderung heftiger
und RESET CEE WWer�chütcernz;oft

�telle
ES F

C1) Ap. Stob, �erm. 77, p. 456. (2) Ariftot,- de rep. lib. 7, cap.

7, tf. 2, D- 433-
i

y :

:
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�tëllét‘esuns bloß einen vifeilä vidZärtlichkeitzwi-
�chen unglülih gewordenen Verwandten dar: und
hie ver�iegen bei diè�én Geiälden die Thränen des Vol-

kes, welches'ammei�tén'im Stande“i�t ‘die Stimme der

Natur zu ver�tehen und zu dollmet�chen.““
i

*/¿Daknk den Göttern, daß meine ‘Tochterimmer

“auf dié�e. �o �anfte; �o-ÜberredungsvolleStimme gehöre
hät! ‘Dank ‘�ei ihienauch dafür, daß ih immer den

Toù “der�elben gebrauchte, wenn ih meine Tochter
über ihrePflichten belehrenwollte; ‘daßih mi< ihr

‘immer als einen aufri<tigèn/ einén mitfühlenden, eie
‘nen zwar“Unbe�techlichèn,* abèr für ihre Fort�chritte
mehr als �ie - �elb�t be�orgten; Und ‘vötzüglicheinen

hôch�tgerehten Freund zeigte. Die�e Gerechtigkeit
wirkte am“ ‘vortheilhafte�ténauf ihr Gemüth: als Js-
niene �ah’, daß ichihret aufkeimendenVernunft'gewi�-
Fettnaßen die Ent�cheidungen der meinigen unterwarfY

da lernté �ie �ich �elb�t �chäßenz da lernte �ie, die Mei-
nung-vonmeinen höherenEin�ichten,welchemein Al-
ler und meine Erfahrungbei ihr" bewirkt hatten , fé�t
halten. © Statt ihre Liebé zu erzwingen, �uchte ich �ie
zu verdietten; und �orgfältigvermied ich �o zu ‘haudeln,
wie'mancheVäter und Wohlthäter, welchedurchdeù

Stôlz, womit �ie TERE RES ratto er-
regen“:

„Auf gleicheWei�e betrugichtd gegenihre
Mutter. Niehabe ichmich�o ‘�ehrbei meinen Ge�in-
nungenberuhigt, daß ichin Ab�ichtihrer Aeußerungen
ganz �orglos gebliebenwäre. Als ich Leucippekennen

lernte, wün�chteich ihr zugefallen;als ih ich �ie n-
her fannte,wün�chte ich,dies noch.»Es.i�t nichtméhr
das nehinlicheGefühl, welchesun�re er�te Verbihdng“

Sechster Theil.
¿

Bb
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{loßz; es i�t die: hôch�te Achtung, und die rein�te
Freund�chaft, Ju den er�ten „Augenblickenun�erer
Ehe, �châmee�ie �ich , in meinem Hau�e dasjenige An-

�ehn zu gebrauchen,de��en ein braves Weib zur Be�or-
gung des Hauswe�ens bedarf (*)z ißt i�t es ihr wehrt,
weil �ie da��elbe aus meinen Händen empfing. “So�üß
i�tes, von dem abzuhängen welchenman liebt, vori de�-
�en Willen �ich leiten zu la��en, und ihm �ogar ‘�eine
klein�ten Neigungen aufzuopfern!Solche Opfer brin-

gen wir uns gegen�eitig, und �ie verbreiten über un�er
Leben einen unaus�prechlichen:Reizz wird- der, Andere

�ie gewahr„. �o: �ind �ie: belohnt genug;

-

bemerkt er �ie

nicht, �o �cheinen:�ie noch eine-hôhere,Wonne mit �ich
zu führen.“

;

„Eine Reihe nüslicherund veeciagGibtol�dier
DBe�chäftigungeuläßt un�re Tageun�ern Wün�chen ge-

mäß dahingleiten. Friedlich genießenwir des ruid

um-uns herr�chendenGlückes; und: mein einzigerKum-
meri�t nur , daß ich meinem Vaterlande nichtwen�o,

:

wie in meiner Jugend , dienen fann.“

[Vaterland] Sein Vaterland e)fiéber,
‘heißealle Kräfte aufbieten, damit es furchrbar von

außen, und ruhig von innen �ei. Siege und vortheil-
hafte - Vergleiche“�ichern ihm" die Achtung der Völ-

Fer (*)3o
innereSEE

fann nur DurAufréchthal-
C1) Sonaihmemor. lib:5,-p. 840. 6 Die.Gxiechengebrauc<-

tent alle Ausdrückeder Zärtlichkeit,ma die bürgerlicheGe�ellichaft,
wdzu Jeder voa uns gehört, zu bezeichnen, Der gewöhnlicheNa-

men war [wie im Deut�chen] Vaterland. “Die Kréter nahtitez
es Mutterland(Plat. de rep.

lib. 9, t.2; p. 575, D. Plut aa

�eni, tt. 4 p. 792, E): Es �cheint, daß es an geivi��en Orten die

Sini cdies (I�ocr. in

PONE
ts P-JONpeE E ibid,

lib,4, p, 813- y Jef ] rtf

-
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tung der Ge�eße und der- Sitten begründet werden.

Folglich muß man, während gegen die Feinde des

Staates ge�chickteFeldherrn und Staätsuncerhändler
aufge�tellt werden, gegen die Ungebundenheitund die

La�ter, welcheAlles zertrümmernwollen, Ge�che und

Tugenden au��tellen , welche Alles wieder in Ordnung
zu bringen abzwe>en.  Welche-Schaar von Pflichten
erwäch�t nicht �chon hieraus; Pflichten, welcheeben �o
we�entlich-als unumgänglichfür jede Kla��e von Bür-

gern, für jeden einzelnenBürger , �ind!“
„DJhr, der: Gegen�tand die�er Betrachtungen;

Jhr, derentwegen iches iht bedaure, “nicht diè Krafe
der Bered�amkeitzu-be�iben, daß ih euh würdig die

Wahrheiten, welche ih fühle), verkündigenkann;
Ihr, welcheich �o gerne mit der Liebé zu Allem was

An�tändig i�t, entzündete; weil Fhr dadurch nur um

�o glüflicher �ein werdet! La��et:den-Gedanken ewig bei

euchherr�chen, daß das Vaterlandunverjährbäreund

heiligeRechte auf eure Fähigkeiten, ‘eure Tugenden,
eure Denkart „und alle eure Handlungen hat; daß, in

welchemStande Jhr euchauchbefindet, Jhr immer

Soldaten auf. dem Po�ten �eid, verpflichtet für das

Vacerland zu wachenzund bei der
ED Gefahr

‘ihn zu Hülfezu eileml€
=

#4

„Um einen �o erhabenenBèruf zu erfüllen, i�t es

nicht genug, die euch'von ihm aufgetragenen‘Aemter

zu verwalten ,

:

�eine Ge�eße zu vertheidigen,

*

�ein Be-

�tes zu fenneiz- �elb�t nicht, euer“ Blut auf ‘einem

Shlachtfelde oder auf dem Marftplaß zu? vergießen,
Es giebt gefährlichereFeinde, als der Bund-der Völker
und inneriicher Zwi�t; nehm!ich, der heimlicheund

lang�ame, aber dochlebhaftedochunausge�ehte, Krieg
Bb 2
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der La�ter gegen die Sitten: éinzum #0verdérblicherêèr
Krieg, da das Vaterländ für �ich �elb�t ihn nicht vèr-

meiden „ihn nicht be�tehen, kann. — La��et mich je-
nem, nach-Sokrates's Bei�piel(*), eine Rede in den

Mundlegen, welchees �einen Kindern“zuzurufenbe-

rechtigt i�t.“

„Hier habt Jhr dodiTiäfelierhaltenz hier haben
„wei�e An�tälten eure Vernunft zur Reife gebracht.
„Meine Ge�eße wachen für die Sicherheit des gering-
„�ten Bürgers; und Jhr habt, ausdrüklich oder �till-
„�chweigend, den Eid gelei�tet, euer Leben meinem

„Dien�te zu widmen, Darauf gründet�ich mein Recht;
„worauf aber das eurige, die Sitten umzu�türzen, auf
„welchen dochfe�ter als auf den Ge�eßen „ mein Reich
„beruhet? *Wi��et Jhr nicht„daß man jene nicht ver«

‘„lebén'kann, ohnein tôdtlichesGift in den Staat zu

„bringen; daß ‘ein einziges Bei�piel von:Sictenlo�ig-
„Feit ein Volk an�te>en,;' und ihm �chädlicher„als der

„Verlu�t einer Schlacht, werden kann; daß Jhr den

„öffentlichenAn�tandachten würdet, wenn Muth da-

„zu gehörteihm zu troßen; ‘und daß diè Großpralerei;,
„womit Jhr Aus�chweifungen,“die unbe�traft bleiben,
„zur Schau tragt," eigeutlichnur Feigheit, und eben

„�o verachtenswürdigals �chaanilos i�t?"
2» „Jndeß:: wagt -Jhr“ doch.'immer, euchmeinen

z;¿Nuhtwzuzueignen: : Jhr �eid" �tolz gegen die Frem-
„dén (?)darauf, in der Städt geborenzu �ein, ‘welche
„einen Solon und Ari�tides heëvörbrachte;- �tolz, von

„den Helden aözu�tammen , welche�o oft meinen Waf-
„fen Triumphebereiteten. Aber, was habenjene Wei-

(1) Plat. in Crit, t. 1, p.50. (2)-Thutyd.’lb.4,cap: 95:
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„�en init euchzu �chaffen! Ja noG nicht?"was. gehet
„Jhr “euren Ahnen “an? Wißt "Jhr) welches‘die

„Landsleute und die Nachkommen?Fenergrößen: Mäh-.

„ner �ind? “die tugendhaften'Bütgeß,- aus welehem
„Stande �ie auch �ein mögen, in weleherEntfernüny-
„der Zeit �ie auch mögen geborênweden (Y!€

„Wohl ißrem Vaterland Gknn �ié nur zu den

„Tugenden, wodurches �ich gééhtthält; “nichteine Ges«-

„fälligkeit-�ügten, welche:�einen Untergang befördern

„muß! Höret meine" Stimme, Jhr°die Jhr von

„Jahrhundert zu Jahrhundert das Ge�chlecht edler
„Men�chen  forcpflanzt. Jch habe Ge�eße gegen die

„Verbrechen:aufge�tellt; aber keine gegen die La�ter

„ausge�prochen,weil meine Rachenur in euren Häân«
„den �ein-kann, und Jhr allein die�elben mic kraftvol}

„lem Ha��e zu verfolgenvermögt (?). “La��et ihn nicht"
„in Still�chweigen ruhenz [mit - Donnérgewält�türze"
„Euer lauter Zorn“ auf die: Frechheit welche dié Sitten

„Zek�tört, auf das Unrecht die Gewaltthaten und die

„Treulo�igkeiten, welche.�ich den Augén der Ge�eße
„entziehn; auf die fal�che Ehrlichkeit,“die fal�che:Bes

„�cheidenheit}die fal�che Freund�chaft, Und auf allen
„jenen nicdern-Becrug;' welcher“�ich dié Achcungder“

„Men�chen er�chleicht. Und �aget nicht, daß die Zei= |

„ten �ich geänderthaben/ daß der Stand der Strafha-

„ren mehr Nach�icht erfordere! Eine Tugend ohne
„Triebkrafti�t auch ohne Grund�äße; "wird �ie nicht
„gleichbeim er�ten Anblick des La�ters empôrt,�o M

j

m �chondavonEA
f

HEgs

Bb 3
(5)Iphicr. ap, Ari�tor.‘rhet,Lb. 1, cap, 23, t. 2, Þ. $76. (2) Plat,

'de rep. lib. 1; t2,P- 334.
E

Gt 3

ED



»Denket, mit'welchemEifer würdet Jhr entbren-
„nen ¿wenn man euchplôblich�agte, der Feind ergrei-
„fe die Waffen,er �tehe an euren Gránzen,er �eivor den

»sThoren.Da�eht er aber ißt nicht:- er i�t mitten un-

„zer:euch, i�t im-Senat, in den Volksver�ammlun-
„gen,in den Gerichtshöfen,in euren Häu�ern. Sein.

„Fort�chritt i�t �o-�chnell,- daß, wenn die Götter oder
:

»die Recht�chaffenen?unter deu Men�chennicht �einen
„Gang hemmen, -man-an Verbe��erung und an Wohl-
„fahrt bald gar nicht mehr denken darf (.“

„Machten die ißt gehörtenVorwürfe auf uns

Eindru>, �o kônnce die Ge�ell�chaft, welche durchun--

�re übermäßigeNachgiebigkeiteiñe"Wildniß- für Tiger
und Schlangen geworden i� „zu einem Site des Frie-
dens und des Glückes gedeihen.-- Aber �chmeichelüwir

uns nicht mit einer �olchen Um�chaffung! Viele Bür:

ger be�iben Tugenden; allein nichts i�t. �eltner, ‘als ein

tugendhafterMaun: denn dazu gehört der Muth, es

u jeder Zeit, in allen Lagen„ trob aller Hinderni��e,
tros der größten Rück�ichten,zu �ein.“

-_ »Können aber die- edlen Seelen feinenBund -ge-
gen die fal�chen und verkehrtenMen�chen �chließen; �o
vereinigen �ie �ich wenig�tens zu Gun�ten derRechte
�chaffeneu!

-

Vorzüglicherfüllen �ie �ih mit demGei�te
der Men�chenliebe, welcherin der Natur i�t , und ende
lich�ich auch wieder in der Ge�ell�chafe finden �ollte, wos

raus ihn un�re Vorürtheileund un�re Leiden�chaftenver-

drängthaben! Er würde uns lehren, nicht �tets gegen ein-

ander zu Felde zu liegen, Leicht�inn nichtmit Bösherzig-
keit zu vermengen, den Fehlern nachzu�ehn, und Stolz

C1)Plat, derep. lib. 5, p. 4733 lib. 6, p. 487, 497.
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und*Argwoöhn,dié�e traurigen Auéllen �o vieles Zwi-
�tés und �o vieles Ha��es, zu verbatñnen. Auch würde

er'uns belehren,"dáß Wohlthätigkeit �ich minder durch
ausgezeichnetenSchuß und durchauffallende Freigebig-
keis offenbaret, als durchdie Sinnesart welche EE

:

daß wir Theil“anden Unglüklichen.nehmen.“ ee

„Täglich, mein Ly�is, �ieh�t du im Elend �eufzen-
de Bürger, und“ andërë welchenur eines Tro�troortês
nur eines mit�ühlenden Herzens bedürfen: und -du-

frag�t noch, ob du den Men�chen nüslich�ein kann�t ;

frag�t, -ob die Natur uns Er�ab für un�re Leidengege-,
ben hat! Ach,wenn-du wüßte�t, welches�eligeGes-

fühl �ie in denHerzen derer verbreitet, welcheihren.
Eingebungen folgen! «Wenn Duje einen Men
�chen vou der Armucth,vom Tode,-von der Schande
errette�t; dann — ‘ichrufe

i

die Regungen„welche Du,

alsdann fühlen wir�t, zu Zeugen auf — dann wir�k-
Dufinden, daß es im Leben rührende Augenblicke
giebt, welchejahrelangenKunmer aufwiegen. Dann

wir�t Dunur Mitleid gegen die Men�chen fühlen,
wels

chédurdh‘deinen Wohl�tand in Unruhegerathen , oder

welcheden�elbenverge��en nachdem �ie Vortheil davon

geno��en haben. Fürchte die Neider nicht; �ie �inden

ihre Strafe in der Hârte ihrerGemüchsart; denn der

Neid i� ein Ro�k, welcher das Ei�en verzehrt ().

Fürchte:die Undankbaren niche;; �ie werden von �elb
deine Gegenwartfliehêèn,— oder vielmehr , �ie wer-

den die�elbe au��uchen, wenn deine Wohlthaten mit

Achtungund mic Theilnahmebegleitetwaren und be-
b 4

'

(1) Menand, Carcin- et Periand. ap. Stob, �erm. 38, p, 222, a25-
1
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gleitet blieben. Denn, ha�t du jenen Vorzug,welchem:
deineWohlthatendir gaben, gemißbrauchtz; �o bi�t du?
der Scrafbare , und-dein Schubempfohlneri�t nur:zu-

beklagen. Man hat oft ge�agt:

-

„Wer eine Gefällig--
„keit erzeigt, muß �ie verge��en; wer �ie erhält, muß:

„�ich deren erinnern; (9.“ Jh aber: �age: dir: der Leb
tere „wird �ich ihrer: erinnern; wann der Er�tere �ie
vergißc. Und ge�eht auch, ich irrte; was

E #82Soll man denn aus EigennußGutes: thun?“ --

 »Vermeide,“aufFleichèWei�e,dichfiv Schus
zübegeben,unddie von dir Be�chübtenzu denithigen.
Bet die�er Deukart , �ei eifrig befli��en,Anderen

Be:�te zu lei�ténohneEtwas dafürzu fordern, bis#eile

gegenihrenWillen,‘o oft ‘du kann�t ohne ihr Wi�e
�en (), und wenigWerth darauf�eßend was du für �ie
hu�t, “aber einen �ehr großenWerthaufdas,was�ie"
für dichthun (Y. :

i: „Es habendieaufgeklärte�tenWelewei�eiL nach
langem For�chen,den Schlußgezogen: daß, da ‘das

Glü> in lauter Handlung,lauterKraftäußerungbee,
�teht, es nur in einer Seele wohnen kann,deren regë
TriebedurchVernunftund durchTugendengeleitet“‘und
einzigdem allgemeinenBe�ten gewidmet�ind (9).- ‘In
Ueberein�timmung mitdie�er Meinung, �ageih: daß
un�ere Verhältni��egegendie Götter, gegenun�ereEle
têrn und gegen un�erVaterland,“nureineKettevon

(1) Demo�lth: decor. p. $517. (a) Tfóct. ad Demón.- t. 1, p: 31.
(3) Plat. de leg. lib. 5, p. 729. (4) Ari�tat. de mor. lib. x, cap,

6,t. 24, p. 9; E. 1d. lib. 10, cap. 6, Þ. 136; cúp. 7,8, etc. Id,

magn. meral. lib. 1, cap. 4, p. 150. Id. de rep. lib, 7, Cap.3» Pe

438, D,
:
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Pflichten ausmachen-, welche'wirzu-un�erm eigenen

Vortheil durch dvs-Gefühl der Liebe-beleben mü��en,

und welchedie-Natur uns zuwies, ‘um der Thâcigkeit?
un�erer Seele Spielraum; und Erleichterung zu“ ver=-

�chaffen. „Jn der feurigen Erfüllung die�er. ‘Pflichten:
be�teht jene Weisheit , gegen-welche,wie Platon �agre;
wir in hinreißenderLiebe-entbrernen würden, wenn �ie?
in ihrer: gauzen Sthönheit.-�ich¡un�exn Blicken -dars-.
�tellte (*). Undin einer unauflhôrlichenLiebe! Denn,
Lu�t an Wi��en�chaften, au Kün�ten, “anErgößungen,
�chwindet nachund'nathz>aber; wie:könnte je �ich eine

Sele gé�áttigt: fühlenz velche-die-gemeinnüßigen-Tus“

genden zu ihrer Gewohnheicrmacht, �ich dadurch die�el-
ben. zu éinêtn Bedürfüißzechöbenhar, und-täglich ein

neues Vergnügen in deren;Ausúbung findet] act

„Denkeindeß nicht,‘daßihr Glück mit den ange“
nehmenEmpfindungenbegrätizt�ei, welche�ie aus ihe
ren wohlgelungenenArbeiten �chöpft; es �trömen ihr
nochandere, nichéminder reiche, nichtminder dauer-

hafté, Quellen der“Glü�eligkeit. Dahingehört die

Achtung der Welt (*)+ die�é Achtung,“ nach ivelcher
man zu trachten �ich nichtentbinden kann, wenn man
�ich nichtder�elbenunwürdigbekennen will; die�e Ach-!
tung, welchebloß der Tugendgebühret; welche,früh
oder �pát, ihr auchgewähretwird; welchedie�elbe bei?

ihren Aufopferungenent�chädigt, ‘indbei ihrenUnfäle
len unter�túßt, Dahin gehörtun�ere eigene Achcung:

das �chôn�te Vorrechtder Men�chheit, das rein�te BesBb 5

C1) Plat, in Phaedr. t, 2, p. 250. (2)Xenoph. memor. lib. D :

D, 737.
‘
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dürfniß für ele'edle Seele, das dringend�t-fürein ge-
_

fühl»ollesHerzz die�e Achtung, ohne welchemau nicht
�ein ‘eigener ‘Freutid �éin“kan#i;* und mit welcher man

-

des “Beifalls der Andern, wenn “ihre Ungerechtigkeit
uns den�elben verweigert, zu entbehrenvermag. Da-

hin gehört endlich-jeneEmpfindung, welche zur höôch-
�ten Ver�chönerung un�ers Lebensbe�timme i�t, ‘und

wovonichnoc)einen fhinithhnAbrißgebén:muß.“

id wérdefortfabrè,GintihnsbefanntêWahrhei
_ten-zu verkündigen;

-

aber wären�ie dies niht; �o-wür-
den �ie von feiner

BE Lg dike
[F deun u:e} „Auf.einer Jn�el des Aegdi�chen

Meeres, �tand, unter einigenuralten Pappelbäumen,
vor Zeiten ein der Freund�chaft geweiheterAltar. Tag
und Nachtbrannte auf dem�elbenein reiner, und der

Göctinn wohlgefälliger,Weihrauch.Baldaber ward
�ie von feilen Anbetern umringc , in deren Herzen�ie
nur eigennüßige, oder �chlechtgeknüpfteVerbindungen
�ah. Ein�t �prad�ie zu einem Gün�tling des Königs
Krô�us: „Trage deine Opferzu andern Tempeln z

„�ie �ind ja nicht an michgerichtet, �ondern:an die-Gôt- .
dundes Glucks.“ Einem Athener, welcherfür So-

lon betete, -de��en Freund er �i nannte, antwortete
�ie; „Du �chließe�tdich an einen wei�en Mann, weil

„du�einen Ruhmzu theilen, und deine La�ter in Ver-

„ge��enheic zu bringen gedenkt.“

.

Zu zwei Samierin-
neú, welche�ich vor ihrem Altare innig umarmten,

�agte �ie: „Ge�chma> an Ergösßlichkeitenverknüpfet
„euch zum Schein; eure Herzén ader trennet �chon

„Eifer�ucht, und bald wird es der Haß thun.“



e SOT

„Endlich kamen zwei“Sykaku�er} Damon und

Phintias (*), beide in Pythagoras's Grund�ägenero-:

gen, und warfen �ich vor de: Göctinn nieder. „Jh
„nehme eure Huldigungen an,“ �prach �ie zu ihnenz
„ja, ich verla��e oon nun au vôllig-'einenur zu lange
„durch beleidigendeOpfer befle>teStätte; Und will für-

„der feinen Wohn�iß, als eure Herzen. Gehet,und

„zeiget dem Tyrannen-von Syrakus; der-ganzenWelt;:
»der Nachwelt, was die Freund�chaft:în Seelen ver--

„mag, welcheich-mit-meinerKraft-erfüllt:habe!“.

„Bei ihrer Zurückkunft, ward Phintias,' auf-eine
bloße Anzeige, von Dionys zum-Tode verurtheilt:Er“

bat, = nur noch in einer «benachbartênStadt wichtige?
Ge�chäfte in Ordnung bringenzu düïfenz ver�prach,
auf den ge�eßbtenTag zurückzukchren;- und reiste ab,
nachdemDamon. die�es Ver�prechen -mit �einem. one“

verbürgt hatte.“ = }

__„Jndeß ziehen Phintias's Ge�chäfte�ich:in die
“

Länge. Derzu �einer Hinrichtung be�timmte Tag ers

�cheint; das Volk ver�ammelt �ich; man tadelt, man

beklagtDamon, welcherruhig zum Tode wandelt : vôle“

lig �icher , daß �ein Freund wiederkehrenwird ; völlig“
glücklich,wenn er nicht wiederkehrte.

-

Schon rückt der

ent�cheidendeAugenbli> heran , als tau�end lärmen--

de Stimmen Phintias's Ankunft verkündigen. Ereilt,
er fliegtnachdem Richtplaß: �ieht das Schwert über

�eines Freundes Haupt erhoben;und, zwi�chenUmar-

mungen und Thränen, �treiten �ie um das Glück, für

(1) Diod. Sic. in excerpt. Vale�, p. 242. Plut. de amicor. multit.

e. 2,-Þ. 93: JambI. cap. 33, p. 189. Porphyr. de wvita-Pythag,p. 54.

Cicer.. de offic. lib, 3, cap. 10, t. 3, p. 269: Id, tu�cul. lib. 5, cap.

22, f. 2, P- 379. Val. Max. lib. 4, cap. 7, ‘extern.n,,1,
i
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einander zu �terben, Die Zu�chauer'zerfließentn Rúh-
rung; der König �elb�t fliegt*von: �einem Théone, uüd?

bitrec. in�tändig�t, * einen affehogesenneeis zudürfen.“ :

4, Nach die�eüMiabiboabel mit Sii:
en därge�tellt werden müßte, | wäre jedes weitere Wort

zum! Lobe'der Freund�chaftunnöthig , und jedes Wort.

zur Ausfährungzihres: Nubers"inrallen Ständen und
'

in allen Vorfällenodes'Lebens (JY. |

„Fa�t Allé, welthe von vie�er:-Empfindungreden,
verwech�eln�ie mit” �olchen Verbindungen, wéléhedie

FruchtdesZufalls: und: das Werk eines einzigenTages
�ind) Ju:der Hibe' die�er’ ent�tehenden Bündni��e,“
�ieht man �eine Freunde ,: �owieman �ie.-�ich wün�cht;
bald aber, �owie �ie wirklich�ind ).* AndereWahlew-
fallénnicht: glüú{licheraus; nnd �o faßt man -den:Ent«:

__

{luß, der Freund�chaft zu ent�agen, oder == welches:
das Nehmliche‘i�t! jeden: gai anihren Gege�tand zú veräridern (Y. 5 -

i01,,Diermei�temMén�chen balasbenFeGGäcTheil|

ihres Lebens hin, - ohne überhaupt nachzudenken,utid

dem kleineren Theil, mehr über Audere nachzudenken,
ats-úßber �ich �elb�t; .und daherkennen �ie dann auchdie.

Be�chaffenheit der von. ihnen eingegangenenVerbin-
dungenniche: Befragten �ie �ich:ehrlichüber dieMen-

ge von Freunden, 1 mit welchen�ie: �ich bisweilkewum=
“

ringt wähnenz-�a wúrdeu- �ie �ehen; daß die�elben nur

durch trúgenden' Schein mic ihnen zu�ammenhängen:
Die�er AUNwürde�ie mic Schuierzerfüllen; denn

[5 Kenvph.memor. lib. 2; p: 746. Ari�tot. de mar. lib.-85 cp. T,

t..2, Pp. I0I. (2). Ari�tôr. ibid. cap. 4, p-IC4* (3) Id/ibid.. lib,
9, Cap. 3» P. 118, (4) Ifocr. ad. Demon; t. I, p. 30,
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was nußt das Leben, wenn’man keinen Freundhat (*)?
aber er würde �ie zu einer Wahl be�timmen

, über wel-

che �ie künftig nicht zu erröthen brauchen.“
_

„Wiß, Fähigkeiten, Ge�chniäck än Kün�ten, utid

andre glänzendeEigen�chaften, �ind im freund�cha�tli»
henUrmgange �ehr angenehm: �iebeleben den�elbên, �ie

ver�chönernihn, (wenn er einmal geknüpfti�t; aber, an

und für �ich, können �ie �eine Dauer nicht verlängern.“
„Die Freund�chäft kann �ich nur auf Tugendlie-

be (*), auf eine gefälligeGemüchsart/ auf Gleichför-
migteit der Grund�äge,und auf einen anziehendenReiz
gründen,welcher vor der Ueberlegungvorausgeht,
aber nachhervon dèr�elben' gerechtfertigtwird.“

_„Hâtceichdir Vor�chrifcen zu geben, �o würdeh
�ie �ich minder darauf beziehen, dicheine gute Wahl trefs

“fen zu lehren, als dichvon einer �chlechten abzuhalten.
„Fa�t unmöglichkann Freund�chaft zwi�chenzwei

Per�ónen, von ver�chiedenemund gar zu unverhältniß-
mäßigenStande errichtetwerden. Die Könige �tehen
zu hoh, um Freundezu haben();z“ wer um �ie i�t,
�iehe gemeiniglihnur Nebenbuhler zu �einer Seice-,
oder Schmeichler zu �einen Füßen. — Ueberhaupci�t
man mehr-geneigt,�eine Freunde aus einem niedrigeren
Stande zu wählen, weil man entweder mehr auf ihre
Gefälligkeitglaubt rechnenzu fönnen ,- oder tnehr von

ihnen geliebtzu werden �ich �chmeichelt(*). Da aber

die Freund�chaftin Alles Gemein�chaft‘bringt und in

Allem Gleichheit fordert, �o wähle déine Freunde

(1) Arif�tot: de mor. lib. 8, cap. 1,t. 2, p. 101; B._(4) Plat. epi�t. 7,

t. 3, p. 332: Xenoph,memor.!lib. 2, þp. 7$1. Ari�tor. ibid. cap. 4;
p. 103. (3) Ari�tot. ibid. cap. 9, p, 108, A. (4) 1d.ibid. cap. 9; 10.



nicht zu hoch über und nicht /zu- tie“ unter deiner

Stufe (*). “_
irttins

:

„Vervielfältigedie Prüfungen , ehedu dichinnig
mit Men�chen verbinde�t, welcheeinerlei Rück�ichten
an Ehrgeiz, Ruhm und Vermögen, mic dir haben(?),
Es gehörecfa�t eine unglaublicheAu�trengung dazu,
daß ein Bund , welcherimmer den Gefahren der Eifer-

�ucht ausge�eßc i�t, lange be�tehen fônne; und wir dür-

fen nie eine �o gute Meinung von un�erer Tugend he-
gen, daß wir un�er Glück auf: eine ununterbrochene
Reihe von Kämpfen und von Siegen wollen ankommen

la��en.“
„Sei mnlißtraui�chgegen den übermäßigenDien�t-

ei�er, gegen die übertriebenen Betheuerungen: �ie
ent�pringen aus einer Fal�chheit, welchedie Wahrheit-
liebenden Seelen empört. Wie �ollten �ie. dir nichtim

Wohl�tande verdächtig �ein, da �ie es �elb�t in traurigen
Vorfällen �ein fônnen ? Denn, die �cheinbare Achtung
gegen Unglücklichei�kt‘oft nur ein Kün�tgrif, um �ich
bei Glücklicheneinen Zuctritczu ver�cha�fen(A

„Sei ferner mißtraui�ch gegen einzelne Züge der

 Freund�cha�t, welchebisweilen einem, die�er Empfin-

dung unwürdigen, Herzen ent�trômen. Die Natur

zeigt eine gewi��e äußere Uncrdnung, eine Reihe von

�cheinbaren Wider�prüchen,

-

woraus �ie den edel�ten

Nusgenzieht. Ju einer zu Ungerechtigkeicerkäuflichen
Seele wir�t du manchen Schimmer von Billigkeit

(1) Pythag. ap. Diog. Laert. lib. 8, 9. 10. Plat. de leg. lib. 6, t.

2, 1. 757. Ari�tor. de mor. lib. 8, cap. 7, p. 106. (2) Xenoph. me-

amor. Uh. 2, p. 751. Ari�tor. de rher. lib. 2, cap_109, p. 562. I�oecr.
ad Demon.‘r. 1, p: 31. - (3) Ariltot. Rudem. lib. 7,- cap. 1, t. à,

P-' 270.
:

R ARE



leuchten�ehen; Schimmer von Weisheit , in einem

gemeiniglich dem Wahn�inn hingegebenenVer�tande;
und-von Men�chlichkeit, in einem harten und wilden
Gemüth, Die�e Tugendtheilchen; von ihrem Grund-
triebe abgeri��en und ge�chi>t unter die La�ter ge�treuec,

arbeiten unaufhörlichzu Gun�ten der Ordnung, welche
durch �ie be�teht. Aber, in der Freund�chaft, muß
nicht das auflodernde Wohlgefallen der Einbildungs-
krafe, welches�chon bei �einer Geburc als ein �chwa;er

Greiser�cheint (*), �ondern eine anhaltende und auf
Gefühl gedtinbas“Wärme, Stattfinden. Wenn

lange Prüfungen (*) nur immer die�e Wärme lebha�ter
und wirk�amer machen; dann i�t die Wahl ge�cl;lo{�en,
dann beginuc man in einem andern Jch zu leben,“

„Von die�em Augenbli> an, werden un�ere Leis

den ge�chwächt, und un�ere Frêèuden vervielfältigt (9.

Siehe einen Mann in! Kummér; �iehe die Tröô�ker;,
welcheder Wohl�tand wider ihren Willen ihm zuführt.

- WelchekZwangin ihrem Betragen, welcheFal�chheit
in ihren Reden! Aber , nur Thräneù, nur den Aus-
dru> oder das Schweigendes Schmerzens, bedarf der

Unglückliche.
* Von der andern Seite, würden zwei

_wahréFreunde einen-Raub ‘ egen einander zu begehen
glauben, 'wênn“Einer/ ‘&hnedes Andern Mitwi��en,
eine Freude genö��e. Findetr �ich“in die�er Nocth-
wendigkeit¡�o i�t’der ér�tè ‘Aufeuf �einer Seele éine

Séhun�ucht nachdem Freunde, welcher den G enußtheis
len fônne, und ihm dadurch eiaen lebeudigernund cies

fern SS ver�chaffenwürde. Eben �o i�t es mic

A ‘Bürigid.inti aLfur. Vi 1333e) Ari�tor._ de mor. lib.
;

8, cap: 4 e 2; p- 104 i (33»Xenoph.n0emor,lb, a, p. 747:
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den Ehreu�tellen, und mit'allen Auszeichtüungen,“wel-
cheuns nur'in �oweit �{mei<eln mü��en, als �ie un�e-

¡rer Freunde Achtunggegen uns rechtfertigen.“
„Sie genießen aber nochein edleres Vorrecht;

das Recht, uns durchihre Tugendenzu belehrenund

zu ehren.

|

Wenn es wabri�t, daß man dur< Umgang
mit Tugendhaftentugendhaftet wird (©); - welchen
Nachéiferungstrieb, welcheKraft mü��en nicht �o theu-
ere Bei�piele uns einflôóßen! Welches Vergvügenfür
�ie, wenn �ie uns auf ihrem Wege wandeln �ehen!
Welche Wonne, |

welcheszärtlicheEntzückenfür uns,
wenn �ie“ dur ihr Betragen �ich dieu fn Bé:
wunderung erzwingen(*)!“

„Wer

-

Jedermanns Freund i, i�t Niémands
Freund.

-

Solche Leute �uchen nur liebenswürdig zu

er�cheinen (2).

-

Wohldir, wenn du einige Freunde er-

werben kann�t ()! Und vielleichtmüßt du die Zahl
auf einen Einzigen zurüc�eben , wenn du von die�er
�chönen Verbindung die ganze Volllommenheit, deren
�ie fähig i�t „- fordern will�t (5),“

“_„Legte-man mir alle jene Fragen über die Frèmits
�chafe vor, welchevon den -Weltwei�en erörtert wer-

den ()z forderte man von mir Vor�chriftew,, um die

Pflichten der Freund�chaft z: erkennen, um ihre Dau-
er zu verlängern; �o würde.ichantworten: -Treffêt eine

guteWahl,und dann

drila�sa aufeure Gefühle,
;

20: und

“EEP Theogni.aþ. Ari�tot. de mor. lib. 9, câp. 9, Þ. 126. (2) xb:
noph. memor, lib. 2, p. 753, E.

-

(3) Ari�tor. de mor. lib. 9, cap.
‘

TO, P- 127, D. G5) 1d. magn, mor. �ib. 2 » CP. 16, p-. 194. (9) Id.

dé mör. lib. ’g, Tap. 7, þ. 106.' (6) 1d. ibi, ‘cap. 2, p. 10S Id magn.
moral. lib? 2. ‘cap. 11, p18 -ÎdRudeni) lib7#, cap, è, #. #68.
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und auf die Gefühleeurer Freunde! denn die Ent�chei--
dung des Herzens i�t immer �chneller und deutlicher,als

die Ent�cheidung des Ver�tandes,
“

„Ohne Zweifel wagte man nur bei einem �chon
verderbten Volke den Saß auszu�prechen: „Liebet eure

„Freunde, als �olltet ihr �ie ein�t ha��en ().“ Ein

�chre>licher Gründ�aß! welcher durch jenen andern,
trôö�tenderen und vielleichtnoch ältern, Spruch ver-

drángt werden tuuß: „Ha��et eure Feinde, als wenn

„ihr �ie ein�t lieben �olltet (?).“
„Man �age nicht, daß. eine �o weit getriebene

Freund�chaft zur Strafe wird, und daß man �chon ge-

nug an �einen eigenen Leiden zu tragen hat, ohne die
der Andern zu theilen. Der kennt die�e Empfindung
niche, wer �ich vor ihren daidesfürchtenkann. Die
auderen Leiden�chaften�ind mit OAQuaalenbegleitet; die

Freund�chaft hat nur �olchei Kummer, welcher ihre

4

Bande fe�ter knüpfe. Wenn freilichder Tod.

Dochwir wollen eine �o traurige Vor�tellungentfernen;
oder vielmehr, wir wollen �ie benußen, um zweigroße

“

Wahrheiten tief in un�ereSeelen zu fa��en: die eine,
daß;wir von un�eren Freunden,während ihres Lebens,
�o denken mü��en, als wir denken würden, wenn wir

�ie verloren hâtten; die andere — eine Folgejener er«
�ten —, daß wir uns ihrer erinnern mü��en, niche -

bloß ióain�ie abive�end, EN auchwann �ie gegen-

wärtig �ind,“
„Esgiebc andere Verbindungen,welcheman in

der Ge�ell�chaft eingehenmuß, und deren Pflegung

(1) Sophoecl. in Ajáe. v. 690. Cicer. de amicit. cap, ió, t. 3, p.

341. Gell. lib. 17, Cap. 14, (2) Zaléuec. ap. Diod, Sic, lib.12, p,

üs. Ari�tot. de rhét. lib. 2, cap. 21, p. $72.

“

Sechôtet Theil. y : Ce
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nüsblichi�t. So die Verbindungen, welche �ich auf

Achtung und auf Ge�chmackgründen. Zwar haben �ie

nichtgleichesRecht mit der Freund�chaft , aber �ie hel-
fen uns fräâftigdie La�t des Lebens ertragen.“

„Deine Tugend entferne' dih nicht von den ar-

�tändigen Vergnügungen , welche�ich zu deinem Alter,
und zu den ver�chiedenenLagen, worin du dich befin-
de�t, pa��en. Die Weisheictwird nur liebenswürdig
und fe�t, wenn eine glü>licheMi�chung die Erholun-
gen welche�ie �ich erlaubt, und die Pflichten welche�ie
�ich vor�chreibt , verbindet,“

„Füge�t duzu allen die�en in uns liegendenHülfs-
quellen noh die Hofnung, welche �ich bei jedem Un-

glü, das wir erleiden, einmi�cht ; �o wir�t du finden,

Ly�is, daß die Natur uns nichtmit der ganzen Stren-

ge, deren man �ie be�chuldigt, behandelthat. — Ue-

brigens betrachte alle vorherigen Bemerkungen bloß
als die Entwickelung die�es einen Saßes: Nur in dem

Herzen wohnt der ganze Men�ch; nur da kanner einzig
�ein Glück und �eine Ruhe finden.“

4
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Anmerkungen.

Le

“

Ueber die Anzahl der von Ae�chylus,von Sophokles,
und von EFuripides ge�chriebenen Tyauer�piele.

At«hylushat , Einigenzufolge, 70 verfertigt(*); An-
dern zufolge, 90 (*). Der ungenannte Verfa��er von So-

phokles's Leben legt dem�elben113 bei; Suidas, 123; Ans

dere, eine no< größere Zahl ( 2); aber Samuel Petit giebt ihm

nur 66 (+). Ver�chiednen Schrift�tellernzufolge,�chrieb
*

Euripides entweder 75 oder 92 Stücke (*); es �cheint,
ais mú��e man �i für die er�ts,Zahl erflären (*). Eben

�olche Ver�chiedenheiten herr�chen über die Menge der Prei-
�e, welche �ie davon trugen. :

:

A

Ueber das Singen und das Sprèchèn im Trauer�piel.
Kap. 70, S. 63. :

Die Altenhaben uns über die�enGegen�tandhurwenig

Lichthinterla��en; und die neuern Kun�ftrichtertheilten �ich in

ihren Meinungen, wenn �e �ich mit der Aufhellung de��el-
ben be�chäitigten. Man hat behauptet, die Auftritte wären

ge�ungen worden; man hat ge�agt, �ie wurdenbloß gé�proz

chen; und Einige haben hinzugefügt,die leßte Art des Vors —

Cc 2
LE

:

(7) Anonym. in vita Ac�chyl. - (2) Suid. in Alev), (3) ld in
Lopoxa. (4) Pet. leg. Att. p. 71, (5) Suid. in Evez. Varr. ap,
Gell, lib, 17; cap. 4. (6) Valk. diatrib. in Luripid. p. 9.
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trags �ei in Noten ge�eßztgewe�en. Jch will in wenig Wot»

ten anzeigen, worauf neine Unter�uchungen mich leiten.

1, Oft ward in den Auftritten ge�prochen. Wenn

Ari�toteles von den Mitteln redet, deren �ich gewi��e Dich-

tungsarten zur Nachahmungbedienen ; �o �agt êr, daß die

Dithyramken, die Nomen (heiligen Ge�änge), das Trauer-
© �piel, und das Lufi�piel, den Nhythmus ( Tanztakt), den

Ge�ang und den Vers gebrauchen : aber nit dem Unter�chie-
de, daß die Dithyramben und-Nomen fie alle drei zugleich,
das Trauer�pie! und Lu�t�piel hingegen �ie einzeln anwen-

den (*). Weiterhin�agt er : daß, in einem und dem nehm-
|

lichen Stücke, das Trauer�piel bisweilen den bloßen Vers,
und bisweilen ihn mit Ge�ang bégleitet, gebraucht ( ?).

Bekanntlich waren die Aaftritte gemeinig lich in Fam:
hbenge�chrieben, weil die�e Versart �ich zum Ge�präche am

be�ien paßt. Nun aber �agt Plutarch, in der Stelle von

der Mu�ikaufführung der Jamben, daß im Trauer�piel eis

nige derfelben während der Jun�irumentalbegleitung gefproz
chen, und andere ge�ungen wurden (2), Folglich fand auch
dèr Redevortrag in den Auftritten Statt.

2... Oft ward in den Auftritten ge�ungen. Zu dem

Bewei�e aus der vorhergehenden Stelle Plutarchs, füge ih
noch folgende. Ari�toteles ver�ichert : die Hypodori�che und

Hypophrygi�cheTonarten wären in den Auftritten, obgleich
nie‘in den Chören, gebraucht borden (+). „Mag Hefkuba
„Und Andromache auf der Bühne �ingen,“ �agt Lucian; „das

»„verzeihetman i{ uen. Nber, will Herkules �ihbis zum Sinz

„gen Lerge��en, �o i�t es unaus�tehlih ( 5.“
.

„Die Per�onen
eines Stückes �angen al�o in gewi��en Fällen.

3. In den Zwi�chen�pielen fand kein Sprechen Statt;
�ondern der ganze Chor �ang alsdann, Die�erGaswird

i

von Leg be�iritten.

(1) Ari�tot. de poet. cap. 1x, t. 2, p- 653, B. (2) Id. ibid: cap.’6,
p: 656, C. (3) Plut. de muß. t-2, p: 1141, A. Burét; Mém. de

 Pacad. des belL LIettr. tr. 10, p. 253. (4): Ariftor. probl. �ect. 10, $.
48, t. 2, p- 770, B. (5) Lucian. de �alt, $. 27, t, 2, p- 285. -



4OL

4. Der Chor �ang auch bisweilen in einem Au�tritte
�elb�z. Dies bewei�e ih" aus folgender. Stelle des Pol-
lux: „Wenn man, �tatt cines vierten Schau�pielers , Je-
„mand aus dem Chore �ingen läfit, u. �. w. (“);“ aus Horas
zens Worten: „Der Chor �inge nichts zwi�chen den Zwi-
„�chen�pielen, welches nicht genau mit der Handlung verbun-

„den �ei (‘*);“ und aus einer Menge von Bei�pielen, wovott

ich (‘oß na<fiecheude anführen will. Man �. Ae�chylus's

Agamemnon, Vers 1099 bis 1186; Euripides's Hippoly-

tus, V. 58 — 723 de��elbenOre�i, V. 140 —-207, u. �, w.

u. �. w.

5. Der Chor, oder vielmehr �ein Anführer (Vor�án-
ger) trat bisweilen mit den Schau�ptelern in Rede, und“

die�e Unterredung ward bloß ge�prochen. Dies ge�chah
vorzüglih, wen man Auskun�t über ctwas von ihm be-

gehrte,oder er �elb�t Auékunft von einer der Per�onen verlang-
te; mit einem Wört, jedeómal wenn ex Theil an der Hand-.
lung nahm. Man�. Euripides's Medea „ V. 811; de��el-
ben Bittende, V. 634; de��elben Jphigenia in Aulis, V.

917, u. �w.
Die er�ten Au�trittein Sophokles's Ajax werden,

wenn ich nicht irre, hinläuglich �ein, um zu zeigen, wie man

abwech�elnd Sprechen und Gefang dabei anwandte.

Er�ter Auftritt : Mineëtva und Uly��es; zweiter Auß-
tritt: die Vorigen uud ‘Ajax ; dritter Auftritt : Minerva

und Uly��es. Dié�e drêi Auftritte entfalten den Stoff des-

Stückes. Minerva meldet Uly��es, daß Ajax, in einem

Anfall von Wahn�inn, die Heerden und die Hirten ermor-

det hat, wobei er ani den vornehm�tenHäuptern des Kriegshee-
res �eine Rach�ucht zu �ättigen glaubte. Dies i�t eine Thats
�ache: �ie wird in Jambi�cher Versart erzählt ; und i<
�chließe daraus, daß die�e drei Auftritte ge�prochen wurden.

Minerva und Uly��es treten ab; der Chor kömmt. Ey

be�teht aus Salaminiern,welche den Unfall ihres Für�ten,
Cc 3 L

(1) Poll. lib, 4, cape 15, $. 119. (2) Horat. de art. poer, v, 194.



- de��en wahn�innige Handlung man ihnen erzählt hat, be-

jammern. Er zweifelt, ex �ucht Erkundigungen einzuzie-
heu. Erredet nicht in Jamben; �ein Ausdru> i�t bilder-

reih. Er i�t allein; man hôrt:von ihm eine Strophe und

eine Gegen�trophe, welche beide die nehmliche Art und die

nehmlihe-Anzahl von Ver�en enthalten. Hier haben wir

al�o das, was Ari�toteles ‘dem:er�ten Vortrag des ganzen
Chores nennt (* ); folglichi�t hier das er�te Zwi�chezipicl,
welches immer mit allen Stimmen des Chores ge�ungen
ward. Loe

Y

i

¡5d

Nach dem Zwi�chen�piele, er�ter Auftritt: Tekbme��a
und der Chor. Die�er Auftritt; welcher von YV. 209 bis

347 geht, zerfällt aleih�am in zwei Theile. Fn dem er�teru,
welcher 62 Ver�e-enthält, be�tätigt Tekme��a die Nachricht
von Ajax's Na�ereien : es fallen Klagen von ihrer Seite,
�o wie von Seiten des Chores, vor. Die Ver�e �ind Ana-

pâ�ten. Der Cher hat eine Strophe, welcher eine, in Ab�icht
des Versmaaßes und der Zeilenzahl genau Üderein�timmen-
dè, Gegen�trophe ent�pricht. NUles dies, glaube ih, ward

ge�ungen. — Der zweite Theil des Nuftrittes wurde ohne
Zweifel ge�prochen. Er be�teht bloß aus Fauben. Der

Chor befragt Tekme��en, welche �ich auf eine ausführtichere
Um�tändlichkeitüber Ajax's That einläßt. Man hört ihn
�chreien; die Thüre �eines Gezeltes öôfnet �ih; er er:

�cheint.
:

Zweiter Auftritt: Ajax, TeFme��a, und: der Chor.
Er warò, wie der vorige Au�tritt , theils ge�ungen , theils
ge�prochen. Ajax (BV.348) �ingt vier Strophen, mit ihren
ent�prechenden Gegenf�trophen. Tekme��a und der Chor ants
worten ihm in ein paar Jamben, weiche, wie ic) bald �agen
werde, mü��en ge�angen worden �ein. — Nach der leßten
Anti�irophe und der Antwort des Chores, fangen (V- 4309)
Famben as, welche bis zum:699, oder vielmehr 595�ten,
Ver�e fortgehn. Jn die�em Theile des Auftritts köauut der

Für�t aus �einem Wahn�innwieder zu �ich , und läßt Tek-

:
D) Ari�tor. de poet: CAP. 12, f, 25 Pe 662.
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me��a und den Chor ahnen, daß er den Ent�chluß gefaßt

hat’�ein Leben zu enden. Man be�chwört ihn , davon abzu-

ftehn; er verlangt na< �einem Sohn; er nimmt ihn auf

den Arm, und richtet eine rührende Rede an ihn. Alles

dies wird ge�prochen. Tefme��a geht mit dem Kinde ab.

Ajax bleibt auf der Bühne , aber im tief�ten Schweigen ,

während der Chor das zweite Zwi�chen�piel aufführt.
|

Aus die�er Entwickelung, welche ich noch weiter verfol-

gen köunte, ergiebt �ich, daß der Chor aus zweierleiGe�ichts
punkten ange�chen ward, nah dem zwiefachenihm aufgetras

genen Ge�chäfte. Ju den Zwi�chen�pielen — welche unges

 fähr das waren, was un�re [Mu�ik - und Tanz] Stücke

zwi�chen den Aufzügen �ind — vereinigten �i< alle Stim-

men des Chores, wd �angen zugleich; in den Au�tritten ,

woer �ich in die Handlungmi�chte, vertrat ihn der Chor»

führer. Darum �agen Ari�toteles und Horaz, der Chor

übernehme die Rolle eines Schau�pielers ( *).

6. Woran kann man ertennen, welche Theile des

Schau�piels ge�ungen, und welche bloß ge�prochen wur-

den? Fh kann hierüber keine auf alle Fälle anwendbare

Regelageben. Aber mir �cheint es, als wenn der �prechen
"de Vortrag jedesmal Statt hatte, wo die redenden -Per�o-

nen, ohne Zwi�chenkunft des Chores, den Fadender Hands
lug weiter �pannen, und �ich in einer langen Reihe vort

Yambi�cheuVer�en ausdrückten ; über welchen die Scholia-

�ten das Wort: IAMBOI,ge�chrieben haben. Gerne mögte

i< annehmen, daß alle andere Ver�e ge�ungen wurden ; doch

behaupte ich es nicht als gewiß. Soviel kann man im All-

gemeinen �agen, daß die er�ten Verfa��er �ich mehr auf die

Melopdie (Ge�angkun�t, Ge�angdichtkun�t) befli��en, als ih-

re Nachfolger(* ). Der Grund fällt in die Augen. Die

dramati�chen Dichtungsarten �tammen , ihrem Ur�prunge

nah, von den in Aitika herumziehendenPo��enreißerge�els-

Ec 4 :

(1) Ari�tot. de poet. cap. 18, t. 2, p- 666, D. Dacier, ibid. p, 312.

Horat. de art. poet. v, 193. (2) Ari�tot. probl. �ect. 19, $, 31, t. 2,

p- 766.
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�chaften; und �o mußte. natürli, bei Ent�tehungdes. Traus
er�piels, der Ge�ang als der Haupttheil de��elben ‘ange�es»
hen werden (*), Daher herr�cht auh der Ge�ang bei rzei-

“tem mehr in Ae�hylus's und in �eines Zeitgeno��en Phry-
nichus Stücken ( ?), als bei Euripides und bei Sophokles.

Oben habe ih, auf Plutarhs Zeugniß, ge�agt: daß
die Jamben zuweilen, tenn der Chor eite Rolle als Schaua
�pieler bekam, ge�ungen wurden. Jn der That finden �ich
�olche Ver�e in unregelmäßigen , aber zum Ge�ang eingericha
‘teten, Stanzen. Ae�chylus hatjene-o�t in Auftritten, wel-
che Meïodie haben, gebraucht, Zùm Bei�piel führe ih den

Auftritt zwi�chen0 Könige von Argos und dem Chor , in

den Bittenden , V.- 352, ar. Der Chor �ingt genau übers
ein�timmende Strophen und Gegen�irophen; der König antz
wortet fünfmal, und jedesmal nut fünf Jambi�chen Zeilen:
ein Beweis, wenn ih nicht irre,“ daß alle die�e Antworten

nach der nehmlichen Wei�e ge�ungen wurden. Aehnliches
Bei�piele-�ehe man in de��elben Dichters Stücken: in den

Sieben gegen Theben, V. 209 und 692; in den Per�etn,
V. 2565; im Agamemnon, V. 1099; în den BVittenden, V, |

747 und 833. :

:

7. VOar das, was ge�prochenward, auch in Toten

ge�ent [wie die �ogenannten Rezitativé un�erer Opern] ?
AbbéDúzoshat es behauptet ( 2). Eri�t in den Verhand-
lungen der Akademie der Schönen Wi��en�chaften widerlegt

“» worden (+). Da�elb�t wird gezeigt, daß das mu�ikali�che
In�trument, welches die Nede des Schau�pielers begleitete,
bloß dazu diente, �eineë Stimme von Zeit zu Zeit eine Stüge
zu geben, daniit �ie niht zu hoch �teigeoder zu tief finfe,

e

Ueber die Gefäße in den Schau�pielhäu�ern,
Ebenda. S. 67.

Vitruv berichtet, daß die Griechi�chen" Baumei�ter un-

ter den Sihen der Zu�chauer kleine halboffene Kämmerchen

(1): Athen: lib.-14,-cap. 7, p. 630, C. Diog. Laáert. lib. 3,6. 56.
Ç2) Ari�tort. probl. �ecc. 19, $. 31, t. 2, p- 766. (3) Dubos, réflex.
rit: ’t. 2,/D. 54, ete. (4) Méêm. de lPecad. des bell, lectr. t. 24, Þ-
ESL, 209

D
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anbrachten, und darein eherne Gefäße �tellten, deren Be-

�timmung war: den von der Bühne kommenden Schall in

ihrer bauchichtenHöhle aufzufangen, und �tark, deutlich, und

 wohlkliugend zuriK&fzugeben.Die�e Gefäße waren gegen

einander in der Quarte, der Quinte, und der Oktave ge»

�timnit (*): hatten folglich unter �ich die uehmlichen Yer»

hältni��e, wie die Saiten der Leier (Lyra), welche der

Stimme zur-Stübe diente; aber die Wirkung war nicht die

nehmliche.
“

Die Lyra gab den Ton an, und hielt ihn auf

�einer rechrèn Höhe; die Gefäße konnten ihn bloß wieder

dar�iellen und verlängern. Und welcher Vortheil erwuchs
dann aus die�er Reihe von Wiederhallen , deren Klang
durch nichts gedämpft ward? Das begreife ih nicht; und

eden darun? habe ich in dem Texte meines Werkes nicht da-

von geredet. Die zweite Ur�ache dazu war au<h:� weil �<

kein Beweis findet, daß die Athener vics Mittel gebrauchs

ten. Ari�toteles wir�t die Fragen auf: „Warum �challt ein

Haus �tärker, wenn es neugeweißti�t, wenn man leere Ges

fáße da�elb�t ver�tecft, wann es Brunnen oder ähnliche Höhs
lungen hat ( 2) Seine Antworten gehn uns hier nichts

an; allein, er hâtte �icherlich die Gefäße der Schaun�pielhäus

�er angefühet, wären �ie ihmbekannt gewe�en. Mummius

fand dergleichen im Korinthi�chen Schau�pielhau�e: dies

war 200 Jahre nach dem von mir gewählten Zeitpunkt.
Nachher kam die�er Gebrauch zu mehrera Griechi�chen und

:

Ftaliäni�chenStädten, wo man bisweilen Gefäße von ges

braunter- Erde in die Stelle der ehernen �eßie (3). Rom

ahm den�elben niemals an: �eine Baukün�iler �ahen ohne
Zweifel ein, daß, wenn dadurch von der einen Seite das.

Schau�pielhausheller �challte, auh von der andern Seite

Nachtheile daraus erwuüch�en, welchejenem Voriheiledie

Wagehielten. |

Ce 5

(x) Vittuv. de archit: tib. 5, cap. 5. (2) Ariftor. probl �ect. 11,
Î. 7, 8, 9, tf. 2» P- 736. (3) Vigruv. ibid. Plin. lib. 11, cap,-gr, fi

Rs P- 643,
:

i
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Ueber Kallipides.

Ebenda�. S. 72.

Die�er Schau�pieler, welcher �ich rühmte, das" Vine
Haus voll Zu�chauer zum Weinen zu bringen (‘), war

durch dén erhultenen Beifall �o hohmüthiggeworden , daß
ex ein�t auf Uge�ilaus, welchem er begegnete, zuging, ihn

+ �i unter �eine Begleiter mifchte , und irgend ein
- �chmeichelhaftesWort von die�em Für�ten erwartete.

-

Als

er �i< in �ainer Hdfnung betrogen �and, �agte ér endlich zu

ihm: „König von Lacedâmon , kenn�t du mich etiva nicht ?
, Age�ilaus warf einen Blick auf ihn, und fragte ihn bloß:

od er nicht Kallipides, der Gaukler, �ei. — Die: Kun�t des

Schau�pielers konnte dem Spartaner wohl unmöglich ge-
fallen. Ein�i ward dem Leßtern der Vor�chlag gethan, -ei-

…nen Men�chen zu hôren, welcher den Ge�ang der Nachtigall
volltfommen nachahme. „Jh habe. die Nacgtigall IgEe
antivortete er (*).

S5

Ueber die Larven,

i Ebenda�. S. 78.
Vor einigen Jahren „ entdecte man zu Athen eine gros

fiz Menge �ilberuer Münzen ; die mei�ten �ind Hohlmünzen,
und ae voa plumperArbeit, und ohne Schrift. Jc er

�tand mehrere bavon für das Königliche Kabinett. Nach

den ver�chiednen Figuren àuf die�en Münzen, �iehe i< niht
anzu behauvteti, daß �ie in Arheu oder in der benachbarten

Gegend gele, lagen worden; und nachder Arbeit daran, daß
�te thrils aus Ne�chylus's Zeiten , theils no< älter find.

|

Zwei die�er Münzen zeigen die häßliche Larve, wovon ih
im Texte rede. Ste ward al�o gleich bei derEnt�tehung

dex dramati�chenKun�t gebraucht.

(1) Xenoph. in conv. p. 8go, C. (2) Plut. in

GELK DE
607, D. ie.

uE
Laco. ft 2, p- 212, Er
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Ueber den Ort auf der Vúhne, wo Ajax �i< tôdtete.

Kap. 71, S. 103.

Mehrere neue Kün�iricz'er nehmen an, daß, in Sos

phoklcó’sTrauer�piel, Ajox �ich vor den Augen der Zu�chaus

er mit �eitem Schwert durchbohrt. Sie �iügen ich auf den

Scholia�ten , welcher bemerkt, daß die Helden �ich �elten

auf dex Bühne tôdten ( *). Fch denke, die Regel ward

‘auch hier nichr verleze. Um �i< davon zu überzengen,
“

braucht man nur dem Faden der Handlung nachzugeha.

Als der Chor erfährt, daß Ajax nuht wedr in �cinem

Zelte i�t (?* ), geht er auf beiden Seiten ver Bühne ab, um

ihn zu �uchen und zurückzubringen( 8). Der Held er�cheint.

Nach einem rührenden Selb�ige�präch, . �iürzt er �irh in �ein

Schwert , de��en Grif er vorher in der Erdé befe�tigt hat-

te (4). Der Chortritt wieder auf (*); und, indem er

�ich über die Vergeblichkeit �einer Nach�uchungenbeklagt,

hört er Tekme��ens Jammerge�chrei , welche ihres Gemahls

Leichnam ge�unden.hatte (* ). Er nähert jich nun auch dies

�em traurigen Anblick ( 7), — Folglich hatte �ich Ajax nicht

auf der Bühne getödtet. S

Jch nehme an, daß neben Nijax’sZelt, welches im Hin-

tergrunde der Bühne �iaud, ein Ausgang nach dem Felde hin

war, welcher mit einem—als der Chore wegging,heruntergela�s

�enen
— Vorhang dede>t war. Jn die�er Vertiefung zeigte fich

aun Ajax, und erklärtelaut �cinen legten Ent�chluß. Darum

le�en wir, daß diè Rolle diefesHelden eine �ehr �tarke Stim-

ue erforderte (*). Einige Scritte weiter, hinter dem Zelte,

zatte er �ein Schwert eingegraben. So konnten die Zu-

�chauer ihn, während �eines Selb�ige�präches , �ehen und

yôrenz und waren dochnicht Zeugen �ernes Todes.

(1) Scliol. Sophocl, in Ajac. V. 826. (2) Sophac!. in Ajac. v. 805.

(3) Id. ibid, v. 824. (4) Id. ibid. v. 826. (s) 1d. ibid. v. 877.

(6) ibid, v. 900. (7) Ibid. v, 924, 1922. ($) Schol. Sophecl im

Ajac. Vv, 875 :
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- “Ueber die Art, wie der Schau�pieler Zegelochus

‘einen Vers von Luripides»*�prach.
:

Ebenda�f.¿V. 138.

Die Ruheoder Stille heißt auf Griechi�ch (74) yæ-

Avd, Galechnaz bie Rane, yan, Galeh [uno im Afkkuy-

�ativ, Galehn?. Yn der Stelle, wovon hier die Rede i�t, �ollte

Hegelochus �agen 4 Galehnahoroh , d. h. Ruhe �ehe ich.
, Der legte Buch�k4b des er�ten Wortes �hm!zt aber mit der

er�ien- Silbe des zweiten Wortes zu�ammen [Galehn’ ho-
roh}. Der er�chöpfte und vlöblich �einen Nthem verlieren-
de Schau�pieler war genöthigt, nah dem er�ien Worte kurz
abzubrechen; er fonte die Dehnung bei dem Zu�ammeti-
�chlingen der Selb�tlauter nicht attgeben, und �agte; Gaz -

lb ie

2 d. d:Æine
SOE�ehe ih ( LDL

,

+

da

Ueber den Tempel zu ÆLphe�us, ZAEdie. Bild�äuleder Göttinn.
:

Kapu 72, Se 179

Jm YF.357 bor Chr. Geb. brannte der Tempel zu Ephes
fus, dur< Hero�iratus, ab (*). Einige Jahre nachher,
bauten die Eyhe�er ihn wieder auf. Es �cheint, das Feuer
habe óloß das Dach und die �einer Wirkung nicht entzieh-
baren Theile zerfêrt. Man . hierüber eine vortrefliche Akb-

handiung des Markis Poleni, in den Verhandlungen der

Akademie ¿1 Kortona (3). Seiner Meinung nah, muß

man annehmen, daß der Tempel, �owohl vor als nach Hez
ro�îrat, gleiche Maaße hatte: und daß �eine Länge, Plinis
us (4) zufolge, 425 Fuß (nach franzö�i�chemMaaß 401 Fuß,
5 Zoll, 8 Linien) betrug; �eine Breite, 220 Fuß (207 F.,

(1) Euripid: in Ore�t. v. 279. Schol. ibid. Markl. in Supp!.
¡Buripid. v. 901. Ariftoph. in ran. v. 306. Schol.' ibid. Brunk.
ibid. (2) Piut. in- Alex, t. x, p, G65CZ) Saggi di diíferr. r, 1, part
2da, n. 13,14, 21, ete. (4) Plin. lib.36, Câp. 14, t, 2, pe 740.
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9 Z.7 4 £.); �eine’ Hôhe 60 Fuß (56 F., 8 Z.).  Jch nehme
uchwlich an, daß Plinius hier Griecßi�cze Fußmaaße hat,

:

Die Ephe�er hatten mit der Wiederher�cllung des Tem-

pels angefangen , als Alexander ihnen den Vor�chlag that;

ganz allein die Ko�ten davon zu ülernehmen; nur follten' �ie
’ in einer ehrenden Fn�chrift dies erwähnen, Jhre ab�chlä-

gige Antwort war �o eingekleidet, daß er �ie ihnen leicht verz

zieh. „Es �chickr ich nicht für einen Bott,“ �agte der Ephe-
�i�che Abgeordnete zu ihm, „den Tempeleiner andernGott»

heit auszu�hmücken (*),“
“——Jchhabe mi begnügt, die Zierrathen der Bild�ule

im Allgemeinen anzugeden: denn man findet �ie von vers

�chiedner Art auf den uns no< übrig g-bliebenen Denkmä-

lern, welche ader jünger find, als der Zeitpunkt vón Ang-

<ar�is’8- Rei�e, ja welche vieilcicht nit einmalalle mit der

Ephe�i�chen Diana einen Zu�animenhang haben. Wie dem

auch �ei: bei einigen der�eltett ift der Obertheil des Leibes
— oder das unten zuge�pißte Stockbild, welches die Stel-

le des Oberleibes vertritt — mit Brü�ten überdeckt.

Dann kommen ver�chiedeneFächer, durch eine rund umher
laufende Simêéleï�ié von einander ge�ondert, auf welcher
kleine Bilderchen von Siegsgöttinnen, Bienen, Och�en,

|

Hir�chen, und andern Thieren mi halen Leibern, ge�tellt
waren. Bisweilenhängen auch Löwen, in ganz erhobner

“

Arbeit, auf dea Llrmen (*). Je denke, an der Scatue

waren die�e Sinnbilder vou Gold. Xenophon,welcher in

�cinem kleinen Tempel zu Scillus eit, dem Ephe�i�czen ähn-
liches, Dianenbild geweihet batte, �agt: dies legtere �ei
von Gold, das �einige aber nur von Zypre��enholz (2). Da
nach andern SSchrift�tellernfifich ergiebt,“daß die Bildäule

der Éphe�i�chen Diana aus Holz be�tand; �o hat Xenophon
_vermuthlich nur von den Zierrathen, womit �ie bedecft war,

reden wollen,

Fh wage hier die Erklärung eincs feinen goldes
nen Kun�fwerks „welches in" dem Gebietedes ehettialigen

(D) Serab. lib. 14,F-C4r. (4) Menectrr. f&mbo!,Dian. Epheß
�tat. (3) KXenoph, de exped. Gyr. lib, 5, p, 35e, E,

Me

(A
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Lacedämon gefunden i�t, u1d welh:s Graf Caylus im

Zweiten Bande �einer Sammlung von Alterthümern hat
“in Kupfer �techen la��en (*). Das Gold i� von gerin-

gem Gehalt, und mit Silber ver�eßt; die Arbeit grob,
und aus dem höch�ten Alterthum. Es �tellt einen �ißet-
den Och�en, oder vielmehr Hir�chen , vor. Die Löcher ,

womit es durchbohrt i�t, zeigendeutlich, daß es an einem

größern Körper hing; und, wenn man ès mit den ver-

�chiednen Bildern an der- Ephe�i�chen “Diana vergleichen
will, �o wird man um �o minder an�tehn, es für ein An-

hâäng�el einer Bild�äule zu halten, da es nur 1 Unze,
1 Quent, und 60 Gran wiegt, da �eine größte Länge nur

2 Zoll, 2 Linien, und �eine größte Höhe, bis zur Spite
der Hörner, 3 Zoll und 1 Liaie beträgt. Vielleicht kam

es vor Alters auf irgend eine Wei�e nah Lacedämon;
vielleicht war es da�eld� ein Zierrath an einer der Dia-

nendbild�äu�en, oder gar an dem Apollodilde zu Ampyklä,
wozu das “viele Gold war angewandt worden, welches
Krö�us den Lacedämoniernzuge�chi>kthatte (?).

Jh glaube, je reiher mit Zierrathen ausge�{mücd>t,
um de�to junger �ind die Bild�äulen der Ephe�i�chen Dia-

na. Anfangs zeigte ihr Bild bloß einen Kopf, Hände,
Füße, und ein Stockbild �iatt des Leibes. Späterhin brachte
man die Atzeichen anderer Gottheiten dabei an, vorzüg-
lich die Unter�cbeidungsmerkmaale der F�is, Cybele, Ce»

res, u, �w. (3),

Da der Wirkungskreis der Göttinn und die Andacht
der Vêtker, in gleihem Verhältni��e mit ihren Ateribu-

ten, wuchs: �o erklärten Einige nun die�elbe für das

_ Vilo der {acuden Natur; Andere, für eine der älte-

�en Gottheiten im Olymp. Jhr, �chon �eit langer Zeit
in einigen feruen Ländern bekannter (+), Dien�t ver-

(1) Recueil Waritig. t. 2. p. 42, DLX: (2) Paufan. lib. 3, cap.
I0, Pp. 231, (3) Méenaecr. �ymbeL Dian. Ephe�, ftac. / (4) Strab.lib.
4: p. 179, 180,
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breitete �< in Kleina�ien, in Syrien (*), und in dem

eigentlichenGriechenlande (*). Unter den er�ten Römi-

�chen Kai�ern, erreichte er �einen höch�ten Glanz; und

eben damals, als auch andre Gottheiten durch den�elben

Weg einen Zuwachs an Macht bekommen hatten (2),
fiel man auf den Gedanken -der Pantheen: einer-Art

Vilder , welche man noch in den Kabinetten findet, und

welche die Kennzeichenaller Götter in �i vereinigen.

9.

Ueber die Rhodier.

Kap. 73, S. 200,

- Meine Schilderung von den Rhodiern gründet �h:

auf eine Menge Stellen der alten Schrift�teller, vorzugs
lich auf die Bewêéi�e der Acbtung welche �e von Alexan-
der erhielten (+); avf die berühmte Belagerung, worin

�ie �ich (38 Jahre nah Ayachat�is's Be�ach auf ihrer

Jn�el) �o tapfer gegen Demetrius Poliorcetes hielten ( 5);

auf den mächtigen Bei�tand welchen �ie mehrmal den

Römern lei�teten, und auf die von denjelben erhaltenen

Zeichen der Dankbarkeit ( ©).
:

EG

Ueber den Labyrinth in Kreta.

Edbenda�. S, 28.
“

FJ<habe nur ein Wort über den berühmten Labyrinth
auf Kreta ge�agt; und dies eine Wort muß ich rechtferti-

es E

:

:

/

i

(1) Kai�ermünzen von Cyzifum, Philadelphia: in Lidien, Hierapo-
lié in Pyrogien, Ancyra in Galazien, Neapolis in Palâ�tina, u. f w.

u. �w. Spènhem. de pracft. num. t. 1. p. 507. Cuper in aporh.
Homer. p.'250. (2) Pau�an. lib. 2, cap. 2, p 115; lib 4, cap, 31,

P. 357. (3) Joan. Petr. Bellor. �ymbol. deae Syr. fimulacr 4) Di-

od, Sic. lib. z0. p. $c9. (5) 1d. bid. p. gio. Plur. in Demeerr. t,

1, p. $98. (6) Liv, Lib, 31, 6ap- 453 lib. 37, cap. 12. Gell. lib. 7,

de: 3+



412 itt

Herodot hat uns eitte Be�chreibuttg des Labyrinthshiu-
terla��en, wel�chen.er in Acgypten bei dem See Möris �ah.
Es waren 12 große zu�ammenhängende und mit einander
verbundene Pallä�te; �ie enthielten 3000 Zimmer, wovon

1500 unter der Erde waren (*). Strabo, Diodor von

Sizilien, Plinius, Mela, reden von die�em Denkmaale mit

der�elben Bewunderung wie Herodot (*). Keiner von ih-
‘nen �agt, es �ei zu dem Ende aufgef�ühretworden, daß die-

welche es zu durchwandern Lu�t hatten, �ich verirren �ollten.
Aber natürlich lief man Géfahr �ich zu verirren , wenn man

_ohne einen Wegwei�er darin herumwanderte.
Die�e Gefahr bereicherte die Griechi�che Sprache mit

“einem neuen Ausdruk. Das Wort Labyrinth, in buch-
�täblichem Ver�tande, bezeichneteeinen uni�chlo��enen und mit

vielen Gängen dur<�<nittenen Naum, deren einige �ch in
jeder Richtung dur<freuzeu, wie die Gänge in den Stein-

brühen und den Gruben, und deren andere entweder grö-
ßere oder Fleinere Krei�e um ihren Ent�tehungspunkt
�chlicßen, wie die Spirallinien welche man auf einigen Mu-

�eln �ieht (2). Ju bildlichem Ver�tande, gebrauchteman

es nun für dunkleund verfängliche Fragen (+), für zweis-
deutige und ungerade Antworten (5), für �olle Unter�u-
chungen, wobei wir, nach langem! Herumirren, tvieder zu
dem Punkt zurückkommen, wovon wir ausgingen (

“

Wie war der Lahprinth auf Kreta be�chaffen?
Divdor von Sizilien meldet, als eine Vermuthung, und
Plinius, als eine ausgemacte That�ache: daß Dädalus

die�en Labyrinth na< dem Mu�ter des Acgypti�chén , ob-

gleichnachkleinrenMaaßen, erdauethabe (7 ). Sie �ehen

hinzu:
C1) Herodot. lib, 2, cap. 148. (2) Strab. Lib. 17, P. $11. “Diod.y

Sic. lib. x, p. $5. Plin. lib. 36, cap. 13, t. 2, p. 739. Poinp.Mela,
lib. 1, cap. 9, p. 56. (3) He�ych: Suid. Etymol. magn. in Aægve.
(4) Lucian. in fugie,ti 3, p.371. (5) Diony�. Hilic. de Thucyd,
judiCt 6, Þ: 44

(6) Plar: in Euthyd.t. 1, þ. 295, B. Lucian.’ in

Icarom. t.'2,p. (7) Diod. Sié. lib: 1, þ. $5 ; Üb. 4; p. 264,UE
Ba lib. 36, E Let. AP. 739:
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hinzu:daß Minos die�en Bau anbefahl, daß er den Mis
notaurus hier ein�perren ließ; und — daß zu ihrer Zeit
das Werk nicht mehr da war, weil es entweder vor ÁÂls
ter verfallen, oder mit Fleiß niedergeri��en worden ( :

Y.
Folglich,�ahen Diodor von Sizilien und Plinius die�en
Labyrinth für ein großes Gebäude an; während andere
Schrif�teller ihn bloß als eine Höhle im Fel�en, voll ge-
wundener Gänge, vor�tellen (?). Jene Er�tern und die-
�e Leßtern haben zwei ver�chiedene Sagen berichtet. Wix
men demnachdie wahr�cheinlih�te darunter wählen.

Wenn der Labyrinth auf Kreta von Dädalus unter
Minos aufgeführet ward, warum wird �einer weder von
Homer gedacht , welchermehr als einmal jznes Für�ten
und jener Ju�el erwähnt; "o< von Herodot, welcherden
Aegypti�chen be�chreibt, nahdem e" zuvor �agt, die Aegypy-
ti�chen Kunfkwerkeüberträfen die Griechi�chen bei weitem;
no: von den älte�ten Erdbe�chreibern; no von irgend
einem Schrift�teller aus den. �{<önen Zeiten Griecbenlan-
des ? i

e
Von Dâdalus foll das Werk �ein; aber de��en Na-

men wäre allein �hon hinreichend, eine Sage um ibr
An�ehn zu bringen. Er i�t, wie Herkules's Namen , die
Zu�lucht der Unwi��enheit geworden , wenn die�e’ ihren
Blick auf die ehemaligen Fahrhunderte werfen will,
Alte große Unternehmungen, alle Werke welche mehr
Stärke als Ver�tand erfordern , legt �ie Herkules bei ;

alle, welche mit den Kün�ten zu�ammenhängen,und eine
gewi��e Ein�icht bei ihrer Ausführung verlange, �chreibt
�ie’ Dádalus zu. E E

Nach Diodors und Plinius's Meinung, muß man
annehmen, daß �ich, zu ihrer Zeit, auf Kreta keine Spur

(1) Diod, Sic. lib. 1, p. $56 (2) Euftath.in ody lib. 1x, p.
1688, lin. 51. Etymol. nmág. in Aægve.

Sechêter Theil, Dd i
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des Labyrinthesmeßbrfand, ja man dort �ogar die 2°‘it
�einer Zer�törung.niht mehr wußte. YJudeß lejen wt
daß die Schüler cines Zeitgeno��en die�er beiden Se{rift-
�teller, des berüchtiaten' Apollonius von Tyana, den�cltett

be�uchten ( *),

-

Die Kreter glaubten al�o damals, no<
den Labyrinth zu te�ißen,

FH bitte auf folgende Stelle Strabo’s zu merken.

„Zu Nauplia, nahe hei dem ehemaligenArgos,“ �agt diefer

ein�ichtöoolle Schrift�teller, „�ieht man große Héhlez- *),
„worin die Labyrititze — wie man glaubt, von den Cyktvs»
„peti — gearbeitet �ind (*).,“ Dies heißt: Men�chenhän-
de haben in dem Fel�en Gänge eröfnet, welche�h kreuzten
und in �ch �elb wieder zurückücfen; wie man es in den

Steinbrüchen macht. Die nehmliche Vor�tellung, went ih
mich ni<t irre, muß man �i< von dein Labyrinthe auf

Kreta.bilden,

Gab es aber auf die�er In�el mehr als einen La-

_byrinth? Die alten Schrift�teller reden nur von einea

einzigen. Die Mei�ten �eßen ihn bei Kno��us, einige Weni-

ge na< Gortynä hin ( ),

VBelot und Tournefort ( +) haben uns eine am Fuß
des Berges Jda, �üdwärts, liegende Höhle, nicht weit von

Gortynä, be�chrieben. Nach des Er�ieren Meinung, war

es bloß ein Steinbruch ; nah-des Anderen „der ehemalige
‘Labyrinth. Jh bin dem Lehterengefolgt , und habe�einen

Bericht in meinem Text abgekärztgeliefert. Die Verfa��er
der friti�hen Anmerkungen zu �einem Werk nehmen, außer
die�em Labyrinth, noh einen zweiten bei Kno��.3 an; �ie

�tüßen �ich dabeiauf die Münzendie�erGIE,, welche den

C1) Philoftr.vit. Apoll, lib: 4, ‘cap. 34. p. 174. C) Fh habe ih-
rer im s3z�tenKapitel die�es Wefkes gedacht. Mau�, Bd WV, S. 271“

C2) Strab. lib. $, p. 369, 373. (3) Meur�. ‘in Cret. lib. x1, cap.2
(4) Bélon, ob�ervar. liv. 1, Ls 6. Tournef. Voyag, t. I, Þ- 65.
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Giuntriß de��elben, �o wie die Kön�iler' ihn jedesmal

dachten, vor�tellen. Denn bald er�cheint er auf die�en Müns

zen in viereter, und bald ia runder Ge�talt ; „auf einigen,

i�t er nur angedeutet; auf anders, hat er des Minotaurus

Kopf in �einer Mitte (*). Jn den Verhandlungen der

Akademieder Schônen Wi��en�chaften habe ich eine der�el-

ben in Kupfer flechenla��en ; fie �cheint nir aus dem 5 Jahr-

hundert vor Chr. Geb. zu �ein, und enthält auf der einen

Seite vas Bild des Minotaurus , und auf der andern den

ngefalten Grundriß des Labyrinths ( *). Es i�t al�o zu-

_verlâ��ig, daß zu der Zeit �ich die Kao��ier im Be�is diez

�er berühmten Höhle glaubten ; auh �cheint es, daß die

Gortynier �ich zu feinem An�pruch darauf bere<tigt hiel-

ten, weil �ie die�elbe nie auf ihren dünzen adgebildet
>

Haben.
-

:

:

Der Plab, wo ih den Kreti�chen Labyrinth auneh-

me, li-gt, Tournefort zufolge (3), nur x (�ranz.) Meile

vou Goktynäz; und, nah Strabo's Bericht (+), 6 bis

7 ( fr.) Meilen von Kno��us. | Alles was wan daraus

{ließen muß, i�: daß das Gebiet der lezten Stadt �ch
�ich bis nahe an die er�tere er�irectte,

wozu dienten die�e Zöhlen, welche man Labpyrin-

the nafinte ? ch dente: vie er�te Arbeit daran kam von

der Natur; an einigen Orten, wurden Steine, zur Auf-

bauung vos Städten, daraus gebrochen; und in no<

ältern Zeiten, dienten �ie den Bewohnern eines Land-

�triches, welcher häufigenCinfällen ausge�est war, zur

Wohrung oder zur Sicherheit, Bei Anachar�is’s Rei�e

nah Phocis, habe ich von LS
großen Höhlen des Par-

Dd 2
'

t

1

(x) Múnzen im Königl. Kabinett. (2) Mém. de l’acad. des

Bell, lettr. t. 24,p. 40. (3) Toumef, voyag. t, 1, p. 65: (4) Strab,

lib, 10, p: 476.

-
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na��es geredet, wohinein �ich die bena<hbarte-nVölker flüch-
teten: in die eine, zur Zeit von Deukalions Súndfluth; in

die andere, bei Xerxes’s Annäherung(©), Hier �ege ih
hinzu, daß, nah Diodors Bericht, die älte�ten Kreter die

Höhlen des Berges Fda bewohnten ( *). Bei dem Nach-
fragen an Ort und Stelle , erhielt man die Antwort: hx
Labyrinth habe, ur�prünglich, zumGefängniß gedient *).
Bisweilen konnte er zu diefem Gebrauch angewandt wer»
den ; allein, es i�t wohl {wer zu glauben, daß man, um
einige Verbrecherfe�t zu halten , �o ungeheure Werke �ollte

unternommen haben. -

w

; zZ IE.

Ueber die Größe der Jn�ek Samos.

ROO 24 22

Strabo , Agathemerns , Plinius, und J�dorus ,

find über den Umfang von Samos ver�chiedner Meis

nung, Dem Es zufolge, betrug der�elbe 600 Stas

dien (3), welches 22 franzs�. Meilen und 1700 Toi�en

macht, jede Meile zu 2500 Toi�en gere<net; dem Zwéiz
ten (4), 630 Stadien, oder 23 franz. Meilen. und 2035
Toi�en; na< Plinius (5), $7 Nömi�che Meilen, d. h+
26 franz. Meilen und 272 Toi�en; endlih , na< Ji:
dor (‘), 100 Römi�che Meilen, d. h. 8co Stadien, oder

30 franz.Meilen und 600 Toi�en. — Solche Ver�chie.
denheiten finden �ich oft in den Maaßen der Alten.

I

C) Im 22�ten Kapitel die�es Werks. Man Bd Il, S. 245, 343.
(D) Diód. Ste, lib: pP. 334 (2) Philoch. ap. Plut. r, 1, p 6, E.

(33 Strab. lib. 14, p. 637. “(4) Agath.. lib. x, cap. 5, ap. Geogr.
in. t. 2, p. 17.

“

(5) PTlin. lib.“ 5, cap. 31, p. 286. (6) Ifid. ap.

'Plin, ibid. :
:
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Ueber PolyFkrates’'sRing,

Ebenda�. S. 251.

Klemens von Alexandrien zufolge, war auf die�em

Ringe eine Lyra ge�chnicten (*). Ein unbedeutender Um-
“

�tand. Aber bem?rkenswerth if, wie �orgfältig die Rönier

die Ueberre�te des Alterthums aufbewahrten. Zu Plinius's
Zeiten, zeigte man in Rom, in dem Teinpel der Konkortia,
einen Sardonyx, welcher Boiykrates's Ning �ein �ollte, und

in einer goldenen Schachtel lag; Augu| hatte ihn hinge-
�chenkt ( *).

"

Solin nenat Polyfrates's Stein gleichfalls
einen Sarder (5); allin, aus den Zeugni��en einiger
Schrift�teller, Und namentlichHerodorsy erhellet , daß es

ein Smaragdwar
!

13.

Ueber eine In�chrift in Bezug auf die Deli�chen Fe�te.

Kap. 76, S. 349.

Jn N. 1739brachteGraf Sandwich aus Athen eine

)armottafelnach London,auf elchereine lange Ju�chrift
eingehauen i�t, Sie enthélt eine Berehnung von den

Summen, welche theils Privatper�onen, theils ganze
Städte dem Tempelauf Delos �chuldig waren. Esif an-

gegeben, welche Po�tenberichcigetworden, und welche es

noch nicht �ind. Auch findet man eine Nachricht von den

Ko�en der Theorie oder Ge�andt�chaftder Athener; nehm-
lich: für die goldene Krone, welchedem Gott dargebracht

ward, mit Jubegrif des Arbeitslohns, 1500 Drachmen
(1350 Liv.); für die Dreifüße welche die Sieger bekamen,
gleichfalls das Arbeitslohnmitgerechnet, 10c0 Drachuien
(960 g,,); für die 2NS

1 Talent (5400 LL.)für den
j Dd 3

(1) Clem, Alex. in paedag. lib. 3, p. 289. Marietr, pierr. prav,

tx, p. 13, (2) Plin. lib. 37, cap. 1, t/ 2, p. 764. (GG)Solin. cap.

33,p. 63: (C4)Herodot. lib, 3, cap. 41. :
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Befehlshaber der Galere, auf wel{er die Theorie überfuhr,
7000 Drachmen(6300 L.); zum Ankauf von 109 Och�en
zu den Opfern, $415 Drachitiet(7573 Liver und 10 Sous);
U. �w. u�w. Die�e — von SEE 1) und von Cox-;
�ini (*) erläuterte— Ju�chri�t i�t vom Y. 373 oder 372vor

Chr. Geb., und nur ungefähr 32 Jahr äiter als dés jüngern
Anathar�is Rü�e meDelos.

:

(1) Marmor Sandvicen�e cum comment. et notis Joan. Taylor.
ies

Corfin. di�fert. in append. ad nor. oN
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